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Vorrede,

S ollen unſereZeitgenoſſenaufdem ruhigen
WegegründlicherBelehrungvon einer

StuffeſittlichreligidſerAufflärungzur andern
in leichtenUebergängenfortgeführtwerden,—

eineWahrheit,diewol keinVernúnftigerin
unſernTageninAnſpruchnehmenwird — ſo
[leidetes keinenZweifel, daßauchPredigtert
mit dazubeytragenmüſſen,dieſesvon der

VorſehungunleugbarbeabſichtigteWachs-
thuman âchterVernunftculturzu befördern.
Predigtenſindja,ihresſonſtigenZwe>kesun4
beſchadet, rechteigentlichdazubeſtimmt, den

erwachſenenChriſten,freilichineinerandern
Form,das zu werden,was derUnterrichtinden
Schulendem júngernTheileunſererBrüder
ſeynſollte:einwohlthätigesMittelder Beo

[ehrungÜberihreRechte,Pflichtenund Hoff-
nungen, Es iſdaherkaum abzuſehen, wie
ſolchePredigtenihrerBeſtimmungganz ents

ſprechenkonnen,welchedem Zuhörervielleicht
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in einer läng�t veralteten Manier und Ordnung,
immer nur ſolcheGemeinpläßewiederinsGe-
dâchtnißzurü>rufen,mit welchener längſt
chonvertrautwar. Bey allemBeyfaüle,den

dergleichenVorträgeoftunterdenkſcheuenZu-
hôrernerhalten;beyallemNugen,den ſiein
andernHinſichtenwirklichſtifteninögen;zbleibt
dieſittlichreligidſeÄufklärungunſererZeitge-
noſſendochim Ganzenaufeinemund demjſel-
ben Puncteſtehen,ſoweit dieſenámlichvon
unſernkirchlichenAnſtaltenabhängt.Die
natúrliche,„uurleyder!nochimmer zu"ſehe
verkannteFolgedavonifaugenſcheinlichdiez

ſe:dieZahlderChriſten,welcheſichdurch
Uingang,Nachdenkenund Lectúreeingröße-
tesMaaßvonReligionseinſichtenzuverſchaf-
fenwußten,

: alsihnenin den öffentlichenAn-
dachtsubungendargebotenwird,läßtdieſe
nah und nah ganz unbeſuht,undlegt
durchihrvieloermögendesBeyſpiel-dénGrund
zueinerallgemeinenGeringſchäßunggemein-
chaftlicherGottesverehrungen.Denn man

lutwahrlichUnrecht„ wenn manallediejeni-
gen, diebenäußernCultusinder-Religiow
entwederganzodérdohgrößtentheilsabge-

forbenſind,färFeindeund Verächterder
ReligionnnddesChriſtenthumserkläret.Dies
ſindſievielmalsſowenig,daßſiees von gan-
zenHerzenbedauern,von unſernkirehlichen
EinrichtungenoftnichtdeùNugenziehenzu
können,denſiemitRéf dadonzu erwarten
glauben,MögenihrèForderungenin

mane4:
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chenStü>ken über�pannt ſeyn+.mögenſieſich
darin vergehen,daßſiedurchihreAbſonde-
rung von den dfentlichenVerſammlungen
auchandere,denenjenedo ſchrwohlthätig
werden könnten, ‘davonentfernen,ſoſcheinen
ſiemirgleichwolkeineswegesdas harteUrtheil
zu verdienen,welchesEinfalt,Frömmeleyund
Leidenſchaft‘nichtſeltenÜberſieausſprechen.
Verurtheileſie,wer willund kann:ichfinde
ſiebedauernswerth:denn ihnenbleibt
oftkeine andere Wahl übrig,als
durh:ihreVerabſáumung.desdffente
lihenGottesdienſtesihrenſ<1dä-
chernBVrüdernein nichtgeringesA ere

gernißgeben,oderan dem Orte, dem
ſicham wenigſtenVerſtellungnähert
follte,bey dem Gehör geiſt- und ges-
ſ<hmad>loſerReligionsvorträâgeei-
ne Aufmerkſamkeit, eine Andacht
heucheln,die ſieniht haben, nicht
habenkönnen. —

So gerechtindeßdieForderungzu ſeyn
ſcheint, daßder Predigervon den Fortſchrit-
ten ſeinerWiſſenſchaft,— ſoweitdieſeauf
thätigesChriſtenthum,und ächteReligioſität
cinen vortheilhaftenEinflußhabenkönnen—
inſeinenReligionsvorträgeneinenzwe>mäßiz
gen Gebrauchmache; ſowürde man dochzu
vielvon ihmerwarten,wenn man verlangep
wollte,daßſeineReden ſichdurcheigentliche
Neuheit.desInhaltsempfehlen,odergar.die

"3 theolo-
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theologiſchenWiſſenſchaftenſelbſt,alsExegeſe,
Dogmatikund Moralweiterbringenſollten.
Neu könnenund dürfenfeinePredigtennur

in ſoferneſeyn,als er ſeineZuhdrernach
und nah,ohnejedoch.dieMiene des Gelehr-
ten anzunchmen,auchmitdem bekanntmachen
muß, was derFleißredlicherForſcherNeues
und allgemeinAnwendbaresvon ZeitzuZeit
in ſeinerWiſſenſchafthervorbringt.— Dem
rigentlichhenGelehrtenwird der Volkslehrer
als ſolchernie etwas Neues ſagenwollen
und dürfen,um dem beyweitengrößernThei-
le ſeinerGemeine nichtunverſtändlih,und

mithinunnúßzu werden. Dieſemwird er

aberſtetsneu bleibenkönnen,wenn er an ſich
{honbekannteWahrheitenvon neuen Seiten

bétrachtet,ſiegenauer beſtimmt,ſchärferbe-

weiſetund richtigeraufdas handelndeLeben
anwendet,als es bishergeſhah.Er wird

ihmaber auh immerneu zu bleibenſuchen
múßen,willer dieherrſchendeGleichgültigkeit
UnſererZeitgenoßengegen öffentlicheReli-

gionsvortrâgenihtno< vergrößern;nicht
daran zu gedenken, daßallesgelehrteWißen,
allestiefſinnigeNachdenkennur alsdennnug-
bar wird,wenn diegemeinnügigenReſultate
deſſelbenſihdurchalleVolksklaſſenhindurh
verbreiten.DieſeVerbeitunggemeinwichti-
gerKenntnißedurcheinefaßliche,und ſoweit
es-derErnſtreligidſerWahrheitenverſtattet,
zugleichgefälligeEinkleidungbefördernzu hel-
fen,iſ,wo ichnichtſehrirre,eíneeſneſtim-
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beſtimmung(ichſagénicht;diceinzigeundhöchs
ſie)desPredigerſtandes.—

Von dieſenGründſägengeleitetgiengen
dieVerfaßergegenwärtigerPredigtenan ihre
Arbeit. DieAbſichtund.denUÜUnifangderſelz
benwirddergeneigteLeſeraüs“derſonſtſhon
gedru>tenAnkündigungerſehen,diehierwört-
licheingerú>tenge iveilſiehichtſche
bekanntgewordènzuſeyn(eint,

Predigtenüberdie Moral“nahden
GrundſägenderVernunftuúnddes
Chriſienthums..

Die Moral.iſt:‘eineWiſſenſchaft,welche
dieganzeMenſchheit,und zwarnäherwie irs
gendeineandereangeht.Ueberſiekanmn‘alſo
— was Frömmeleyaufdereinenund Lichtſinü
aufder'anderzSeiteauchdagegenſagenmdz
gen— niezu vielgedachtund geſchriebenwer-

den. DieſereinzigeUmſtandalleinkonnteei-
uen abermaligenVerſuch,dieganzePſlich-tenlehreinPredigtenherauszugeben,hinläng-
lichentſchuldigen,geſegztauh, daßdie be-
kanntenmoraliſchenPredigtenin je-
der Abſichtdas wären undleiſteten,was ſie
ſeynund leiſtenſollten.Daß man fortfährt,
Predigtendru>enzu laſſen,wirdauhdur<

*
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den:ſeta:ſieh-ändernden:Geſchmak,durchdiz
fortgeſeztenBemühungenum dieBerichtigung
und VeredlungunſererSpracheund durchden
Pwſtaydgerechtfertiget,daß,diebeſtengedru>-
enKanzelporträgedochnurin einem gewiſſeg
Bezirkeſleſſiggeleſeniverdèn,Vorzüglich
éberhatdieMrralalsWiſſenſchaftbetrach-
fetſeitderErſcheinungjeterinGießenher-
9i/sgefommenenmoraliſchenPredigtenſoglü>-
licheFortſchrittezuderihefubglichenVoll-
Tommenheitgèina<ht,daß es dem BVolksleh-
rerwolkaum mehrverziehenwerden kann,wenn
er dieReſultatederneueſtenUnterſuchungen
twsieſunFd<htinſezienbffentlicthenRorträ-

gennichtfo-weitzu benugen-ſucht,alsdie
atur eines <hriſtlihenund der B e-

griffeinespopulärenVortragesihm
dieſeszu thunverſtatten.Daß dieſesallge-
niengeſchehenwidge;ſcheintum ſovielwün-
ſenswürdigerzu'ſenn, jemehrderVorträg
einexreizen, allesEigennugoerſchmähenden
Pflichtenlehre,.vorzüglichdazubeytragenkann,
dén'inunſcænZeitennur zuoftſichtbarenMan-

gelan feſienyrichtigenmoraliſchenGrundſá-
ßen,den.immer allgemèéinerwérdendesfeinern
undgröbernEgoismus,,ſowie dieaus.dem-
bén- nothwendigentfichendeIrreligioſitätzu
entfernen,“wenigſtensdochzu vermindern.
Warum gleihwoldie.Zahlder reinmorali-

ſchen-Religionsvorträgonochimmer kleineriſ,
als:manÞeyderMenge.der jährlicherſcheinen-
denPréèdigtenerwarten-ſolltezkönnenund

een
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fen wir hier ticht unterſuchen.Nur o vi@
ſcheintuns gewißzu ſeyn,daßdieUrſache
davon wederinderNeuheitdexreinenSittene
lehreſelb|,nochin ihrerNichtübereinſtim-
mung mit dem neuen Teſtamenteliege,Je-
nes kánnnichtſeyn,weildieGrundſágedex
reinen.Sittenlehreſoaltſind,alsdieVers
nunftſelbſtift.Daß man ſienichtimmerin
ihrerAllgemeinheitund Nothwendigkeitaner-

kannkhat,rührtwelbeſondersdaher, weil
man ſichihrernicht.deutlichbewußt.war, wenn

DEA darnach.urtheiletez.und.weilmaa
ichnicht.ſeltengezwungenſah,ſiezu verfäle
chen,wollteman nichtgegendereſchandefirhs
licheMeinungenverſtoßen.— Ebenſowenig
kann.die bishernochſo,ſelteneAnwendung.dex
reinenMoralinVorträgenan das Volk aus

dem Widerſpruchederſelbenmitdem Inhalte
des Chriſtenthumserklärtwerden. Finden
ſicdochin denheiligenUrkundendeſſelben,
vorzüglichinden RedenJeſu:Steliengenug,
welche.aufeinurſprünglichesSittengeſesin
dermenſchlichenNatur hinweiſen„und dieje-
nigeLauterkeit.des.Herzensund Lebenszur
Pflichtmachen,inwelcherdievon ſinnlichen
Gefühleuund metaphyſiſchenGrübeleyenniht
verſchrobene,unbeſtocheneVernunftalleinihe
ve Würde und Hoheitanerkennet..— Hierzy
fommt noch,daßdieneueſtenPredigtſamm-
lungen,— #0weitſieuns bekanntgeworden
ſind—. meiſtensnurſolcheMaterienenthal-
ten,dieman vorhingar nicht,oderdochnur

*5 ſelten
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ſeltenaufderKanzelerörterte.» So nôthig
und verdienſtlichdiegeſchikteBehandlungſol-
cherſpeciellenMaterieniſ;ſobedúrfenwir

dochauchimmernochſolcherPredigten,wel-
chedieallgemeinenWahrheitender Religion
und Moral im Andenkenerhalten,aufsneue
einſchärfen,richtigererklären,bündigerbe-
weiſen,von fremden,dem Minderunterriche
tetenwenigſtensnochunbekanntenSeitendar-
ſtellen,zwe>mäßigeranwenden , und auwen-

den lehren.— Wir wagen es daher,dem
Publicumeine:Predigtſammlunganzubieten,
welchedieganzechriſtlicheMoral zu umfaſſen,
und in derReinheitvorzutragenbeſtimmt.iſt,
wie ſiein unſernTagengelehrtwerden kann,
Und ſovielwireinſehen,gelehrtwerdenmuß.
— Schulſpeculationen.und ‘Kunſtwörter, die
manin den bisherigenſogenanntenKantiſchen
Predigtenſolautgetädelthat,wirdman in

uriſernVorträgenvergeblichſuchen.Den
Schmu>derBeredſamkeitwerden wir nicht
zurü>weiſen,wenn er ſichungeſuchtuns dar-

bietet;wir werden aber nichtängſtlihnah
demſelbenhaſchen.Richtigkeitund Deutlich-
Feitder vorzutragendenmoraliſchenBegriffe
iſtdas Hauptziel,nachwelchemwir ſtreben
werden,feſtÜberzeugt,daßda,wodieſeser-
reichtwird,der guteVorſas,dem Gebote

der

*) Der aufmerkſameLeſerwird dashierGeſagtenihtim

Widerſpruchemit dem finden,waë im Anfangedet
WVorredé.geſagtiſt,—
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der Pflichtzu gehorchen,nichtausbleibt,vor-
ausgeſezt,daßman: in derredlichenAbſicht,
belehrtund gebeſſert.zu werden,lieſetoderhd-
ret.— Gelingtes uns nachdem Urtheilege-
rechterund billiger-Kunſtrichternicht,die
GrundſägederreinenSittenlehreſovorzutra-
gen, wie der gemeineMenſchenverſtandſih
dieſelbendenkt,wiejederguteMenſchſie,oh-
ne es vielleichtzuwiſſen,im handelndenLe-
ben anwendet,wiedie Reden Jeſuund die

Schriftender Apoſtelſiezwar nichtſyſtema-
tiſchgeordnetaber.dohfragmentariſchauf-
ſtellen,und wieſiefürjedenzum Denkennicht
ganzunfähigenLeſerverſtändlithſindzoderver-
<máht dasPublicumdieſeArdeit:auchwenn
ſiegeräth:ſo werden: wirdies-nachder Er-

cheinungund Beurtheilungderbeydenerſten
Bânde füreinenWinkanſehen,unſwVor-
habengeſchi>kterenHändenzurAusführung
zu überlaſſen.—

So weitdigAnkündigung.JIeztnochei:
nigeWorte úberdieAusführungdesangefan-
genenWerkes. In achtBänden,wovon je-
der achtzehnbiszwanzigPredigtenenthalten
wird,hoffendieVerfaßerdieHauptwahrheiten
der <riſtlihenMoral ſovorzutragen,wie es
der gegenwärtigeZuſtanddieſerWißenſchaft;
ſowiedas BVedürfnißunſersZeitalterszu er-

fordernſcheint.Der erſteBand beſchäftigt
ſichmit der Darſtellungder nothwendigſten
VorbegriffederchriſilihenMoral.Ihmwird

Michae-
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Michaelis 98 der zweiteBand, welcherdie

Pflichten gegen Gott abhandelt, unfehlbar
nachfolgen. Findet der AnfangdieſesWerks
gegendieZeitden gewünſchtenVeyfall,ſowird
fodannin jederMeſſe,— fallsnichtbeſondere
Hindernißeeintreten— einneuer Bandher-
ausfommen. Um indeß.keinemLeſeralleBän-
de wider ſeinenWillenaufzudringen, erhält
jedereinzelneTheileinenallgemeinenund
einenbeſondernTitel,ſodaßjederBand
fürſicheinGanzesausmacht.— Die Arbeit

iſtſounter dieVerfaßervertheilt,daßjeder
zu jedem.Bande ungefähr6 bis7 Predigten
liefert.AufdieſeWeiſe.wirdKeinermitGe-
chäftenÜberzäuft, und derLeſererhältinje-
dem Band: Abwechſelungim Vortrage.Je-
de Predigtwird,eheſiein den Dru>kkommt,
mit allcrder.Strengenachgefehn, und beuxr-

theilt,welchedie Wichtigkeitder Sacheer-
heit,und das freundſchaftlicheVerhältniß
dcrVerfaßererlaubt.Jedochiſ,wiebillig,
Keinerverpflichtet,dievorgzſchlagenenAb-

änderungendes Andern aufzunehmen,wenn
erſienachreiferUeberlegungnichtſelbſtfür
Verbeßerungenhält.Solltendaherin die-
ſenVorträgeneinzelneBehauptungenvor-

kommen , dienichtjedesLeſersBeyſtimmung
crhalten,ſowird derſelbehoffentlichſobillig
ſeyn,dieſevermeintenoder wirklichenIrrthü-
mer nur dem beyzulegen.,derſievortrug,und
nichtvorſchnellzu glauben,daßdieUeberzeu-
gungdesEinengeradeauchdieUeberzeugunger
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der beyden andernMitarbeiter, in jedemein

zeluenPuncte, beſondersindogmatiſcher:
Hinſicht,ſey.Man. kann jainderHauptſa-
chemit andern einſtimmigdenken,und doch:
in einzelnenVorſtellungen:von ihnenabivei-
en. — Daſſelbegiltauch:von derDar ſtel-
[ungeinzelnerGedanken.Auchhierkonnte
es nichtfehlen,daß.der.Eine*nicht-oftgez
wünſchthätte,dasvomAndern Geſagtemöch-
ke baldfaßlicher, baldkürzer,baldausführ--
licher,baldherzlichervorgetragenſeyn,als
eres vorgetragenfand.Wäre es auchmdg-
lich,dieſeUnvollkommenheiten,— wenn es

anders ſolcheſind,— künftigganz zu vermei“

den, ſowürdedas:gauze.Werk freilichmehr.
Einförmigkeiterhaltea„ im Ganzenaberdoch“
{werli<gewinnen.Denn dadurhwürde
zadasEigenthümliche,welchescinJederin-
ſeiner-Manier und Schreibarthabenmag,
gänzlich.verwiſchtwerden.

«Was dieWahl der Hauptſägebetrifft,
welchein dieſem-dasganzeWerk einleitenden:

Bande vorkommen;ſoſehenes dieHeraus-
gebervorher, daßdieſelbeſchwerlichvon Al-
lengebilligtwerden wird. Mancherwirdhier
Wahrheitenabgehaùdeltfinden,die.er nicht:
ſuchte,indzßAnderevielleichtgewißeSäge:
ungernièvermiſſen,dieentweder gar nicht,
oder dóchnurbeyláufigerortertwurden, Je-t
der hatſeineneigenenGeſichtspunct,ausi

welchemex arbeitet,unddieArbeitenAnderereur-
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beurtheilt. Kann ütan indeß den hiervorge-
tragenen Hauptſägennur nichtihrenpracti-
ſchenGehaltabſprechen,und ſtehenſieineis
ner ſolchenSammlungvon Predigtennur
nihtganz am unrechtenOrte; ſowird hofs
fentlichkeinVernünftigermit denVerfafers
darúberrechten,daßſienichtgeradealle:die
Materienin dieſemVande.abhandelten,die

ſeinerMeinungnachindemſelbenhâttenab-.
gehandeltwerden müſſen.

Die Herausgeberhabenſichfreilich.alle

Mühe gegeben,fürjedenim Denkennicht
ganz ungeübtenLeſerfaßlihzu ſchreiben...
Wennſieaberbedenken,wieſchwerdieſeKunſt
an ſichſelbſti, und wie verſchiedendieAn-

ſprúcheder LeſerindieſemBetrachtezu ſeyn
pflegen,ſozweifelnſiemitRechtdaran,dies
ZielinallenStü>kenerreichtzuhaben,Viel-.
leichtſhränktman aberſeineForderungen
in dieſerHinſichtein,wenn man erwägt,
daßgedru>tePredigten,— fallsſienicht
zum VorleſeninLandkirchenbeſtimmt.ſind—
nihtden Grad der Faßlichkeithabendúr-

fen,derjedemmündlichenVortragezuwün-
ſcheniz daßhierzum TheilMaterienab-
gehandeltſind,die nichtblosmit dem Ge-

dâchtnißegefaßt,ſondernmit dem Verſtan-
de begriffenſeynwollen,um klarund deut-

lihzu werden; daßjederSchriftſtellereben:

ſoſchrverpflichtetiſt,ſeineLeſerzu ſichhinau
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auf zu heben, als ſichzuihnenherabzulaſſen,
und daß dieſePredigtenſchwerlichin die

HândeſolcherLeſerkommen werden,denen
weder mündlichnochſchriftlichgepredigtwer-

den ſollte,weilſieüberallnichtim Stande

ſind,einenzuſammenhängendenVortragmit
Nugenzu leſenund zu hôren.Sind dieſe
Vorträgenur jedemnachdenkendenLeſerfaß-
lih; machenfiedieUeberzeugung, daß die

Grundſägeder reinenMoral das Eigenthum
allerMenſchenwerden können,nur all-

gemeiner,als ſiees bisherwar; ſegenſie
nur Predigerund Schullehrerin den Stand,
aufdem angewieſenenWege weiterfortzu-
gehn, ſoiſ dieHauptabſichtihrerHeraus-
geber erreiht,und ſiewerden nichtfürch-

tendürfen,ganzumſonſtgearbeitetzu ha-
en,

Möglichiſes,daßMänner,welchedas
WeſeneinerſogenanntenchriſtlichenPredigt
alleinoder dochzunächſtindem häufigenGe-

braucheder Bibel- und Syſtemſprachefinden,
dieſenVorträgendas Prâdicatbibliſ<
und chriſtlichabſprechen.Die Herausge-
berdieſerPredigtenſindweit entfernt,die
Einſichtundno mehrdieGewiſſenhaftig-
feitſourtheilenderPerſonenin Anſpruchzu
nehmen:Sietrauenihnenvielmehrgerndie

lauterſtenAbſichtenbeyBemerkungendieſer
BB

Art
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Art zu, die freilich, wie ſieſelbwiſſenwer-
den, keinemöffentlichenLehrerder Reli-
giongleichgültigſeynkönnen,und daher
auchnieohnehinreichendeGründevorge-
brachtwerden ſollten— Es wirdabererlaubt
ſeyn,beydieſerGelegenheitzwey längſt
ſchongeſagteWahrheitenins Andenkenzu-
rüczurufen.Jede Wahrheit,welcheden
Menſchenúberdas, was 1hmalsMenſchen
zu wiſſennöthig.iſ,belehrt,und ihmtref-
fendeGründe zu ſeinerBeſſerungund Be-

ruhigungvorhält,iſeinechriſtlichbibliſche
Wahrheit,Sollteſieauchnichtmit aus-

drü>lichenWorten in den heiligenUrkun-
den des Chriſtenthumsenthaltenſeyn,(ein
Fall,der wirtlihdann und wann eintreten
kann,weildieBibel vielesalsbekanntvor-
ausſeßt,vielesnur kurzandeutet)ſo muß
ſiedoh aus derſelbengefolgertwerden kön-
nen, Wer das Gegentheilbehauptenwoll-

te, würde dieſemeinzigenBuche in ſeiner
Art ſchwerlicheinen Lobſpruchſagen.—
Die zweyteWahrheitgiebtder Erſterenan

Gewisheitund Klarheitnihtsnach:ſieiſ
dieſe,Das Weſen,derWerthdes Chri-
ſtenthumsgründetſichnihtaufden Wor-

ten, womit es Iuden und Heidenverkün-
digtward, und nochwenigeraufderSchul-
ſprachegelehrterTheologen, ſondernaufder
Wahrheitund VortrefflichkeitſeinesInhal-
tes ſelb. Wollen wir JeſuUnd ſeinenPO:
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ApoſtelnnichtallengeſundenMenſchenver-
ſtandabſprechen;ſomüſſenwir zugeben,
daßſie,fallsſiezu uns redeten,ſihganz
andersausdrü>enwürden,alsſieſichdamals
ausdrü>ten,und um verſtandenzu werden
und EingangbeyihrenZuhörernzu finden,
nothwendigausdrúc>kenmußten.Der Grund
davon iſtſo einfahund überzeugend,daß
dieDarlegungdeſſelbeneinenunverzeihlichen
VerdachtgegendieDenkkraftund dieEin-

fichtdes Leſersvorausſezenwürde.—

Je mehrübrigensaufeinenzwe>mäßi-
gen Unterrichtin der Pflichtenlehreankommt,
jetieferer indaswahreIntereſſederMenſch-
heiteingreift,jewirkſamerſeinEinfluß
aufdas wirklicheLeben und Handeln,auf
das WohlganzerStaaten,und das Glú>k

einzelnerFamilienund Perſoneniſz deſto
ſichereriſes zu erwarten,daßauchdieſer
Verſuch,wo nichtum der Trefflichkeitſei-
ner Ausführung,dochum derHeiligkeitſeines
Gegenſtandesund der WichtigkeitſeinerAb-

ſichtwegen diethätigeAufmerkſamkeitvieler
Edeldenkendenerhaltenund unter dem ſeegnen-
den Einfluſſeder allesGute wirkſambefdr-

"2 dern-
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dernden - Goftheit den Nugen ſtiftenwerde,
den er etwa zuſtiftenvermag.

Altona,
êm December 1797

N. Funkét.

Ber-
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Erſte Predigt,

HauptzügeitnBildeeinesſittlichguten-
tugendhaftenMenſchen.

A

Ueber Rôm. 14. ve 23»

Tief,unauslóſclihtief,o Gott,haſtdu
mir deinGeſeß,das GefesdeinesWil-

lensins Herzgeſchrieben.Wernunftund
Gewiſſen,dieſeehrwürdigenZeugendeiner
Heiligkeitund meinerBeſtimmung,rufenmir
unaufhörlich,ſelbſtda, wo ih ihrenRuf
niht gerne vernáhme,mit unúberhörbarer
Stimme zu: Sey vollkommen,wie der

vollkommen iſt,durchden du biſtund le-

beſt!Nieundnirgendskannih etwas wol-
lenund vollbringen,daßnihtdas Bewußt-
ſeyn,dirzu gefallenoderzu mißfallen, mih
belohnteoderbeſtrafte,michſeeligprieſeoder

Pred,überdieToral. À Ver-
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verurtheilte. Gott! mein Vater, mein Ge-

ſeggeberund FühreraufderBahndes Lebensz
wie weiſeund gutmüßteih ſchonhienieden
werden,wollteichdeinenWillenſtetszu dem

meinigenmachen,und deinerLeitungallent-
halbeneinzigund alleinmi anvertrauen!
Wie ſicherund ſchnellwürdeichdann im Gu-
ten fortſchreiten,wie ruhigund heitermeine

Tageverleben,wiegetroſtund hoffnungsvoll
meinAugeeinſtim Tode ſchließen.Amen!

TextRôm. 14 v. 23,

Wasnichtaus dem Glaubenkommt,das iſtSünde.

Is ſollenwir thun, was ſollenwir un-

terlaſſen?Warum und mit welcher Geſin-
nung ſollenwir dieſeHandlung ausüben

und jenevermeiden? DieſeFragenſinduns,
meinechriſtlichenZuhörer,von dem heiligenUrheber
allesWahrenund Guten inunſererAnlagezurTu-
gendzu nahegelegt,dringenſichuns beyeinem nicht
ganz verderbtenHerzen,ſelbſtunter den Zerſtreuun-
gen und Geſchäftendes tebenszu häufigauf,und
zeugenzu lautvon der Würde der menſchlichenNa-

tur,alsdaßuns nichtjedeBeantwortungderſelben
willkommenſeyn ſollte,Freilichkann uns beydem
erſtenflüchtigenNachdenkeneineoftwiederholte,ſorg-
fältigeUnterſuchungdeſſen,was wirzu thunoder zu
Laſſenhaben,überflüſſigſcheinen,weilſichbeyjedem
Menſchen,auchohneallenvorhergegangenenUnter-

richt,eineleiſeAhnung,eindunklesGefühlvon dem

findet,was PflichtundRecht,was gutund böſeiſt,
Dieſer
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DieſerScheinverſchwindetaber,wenn wir beden-
ken,daßwirunmöglichmit uns ſelbſtzufriedenſeyn.
konnen,wenn wir beyunſernHandlungenuns vort

der Empfindungallein,und nichtzugleichvon Grün-
den leitenlaſſen,diewiruns mitdeutlichemBewußt-
ſeynvorzuſtellen,von welchenwir jederzeituns und

‘andernRechenſchaftabzulegenim Standeſind.Die-
ſeTäuſchungwird uns nichtmehrblenden,wenn wir

erwägen,daßdas von derVernunftnichtgeleitete
Gefühlvon jeherdietraurigſtenJrrthúmer,die ver-

abſcheuungswürdigſtenVerbrechenveranlaſſethat,
und nochimmerbey allendenjenigenveranlaſſenkann,
dieſichſeinerFührungblindlingsanvertrauen, Esiſtal-
ſoPflicht,heiligePflichtfüruns,nacheinerbeſtimmten,
ficherleitendenKenntnißallesdeſſenzu trachten,
was uns zu thun oder zu unterlaſſen ob-
liegt,und aus welchen Gründen wir un-

ſerVerhalten geradeſo und nichtanders
einrichtenſollen.Fürchtetnicht,daßeuh die Er-

werbungdieſerKenntnißzu ſchweroder gar unmög-
lichfallenmöchte.Der Gott,der euchdas Stre=
bennachihrvorſchrieb,nichtum damit zu glänzen,
ſondernſiezu eurerVeredelunganzuwenden,hat
euchauchMittelgegeben,ſiezu erlangen.Jhr
habtVernunft,und mic ihrdas Vermögen,Gutes
und Böſesvon einander zu unterſcheiden,Entwi-

delt,erhebtdaſſelbezur Kraft;und ihrwerdet bey
der Wahl eurer Handlungennichtleichtirren. Jhr
trageteinen allgemeinverſtändlichenAuslegerdes
göttlichenWillens,einentreuen Wächtereurer Un-

1huld,einenunparcheiiſchenRichtereurer ſelbſtin
eurer Bruſt,das Gewiſſen:Merket ſorgfältig
darauf,was dieſeStimme Gottes in euerm Jnnern
euchvollbringenheißt;und ihrwerdet aus Unwifß-
ſenheitnichtwiderGote ſündigen,Ihrbeſitetdie

A a2 vors
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vortreflicheSittenlehreJeſuund ſeinerApoſtel:Das
große,erhabneMuſterwahrermenſchlichenGrößeſtehe
în dem ZebenChriſtiin ſeinervollenSchönheitvor

euren Blickenda. LernetſeineSittenlehrekennen;
ſchautoftund nachdenkendaufſeinhohesVorbitd
hinzund ihrwerdet es erfahren,was ihrſchonhie-
niedenwerden könnetund ſollet.— Wohlandenn!
Laſſetuns den AnfangdieſerheilſamenBelehrungdas
mit machen,daßwir vor allenDingengewißzu
werden ſuchen,was eigentlichdazuerfordertwerde,
um denehrenvollenNameneinesſittlichguten,tugend-
haftenMenſchenzu verdienen?Paulusgiebtuns in
den angeführtenWorten „Was nichtaus dem Glau-
ben fömmt, das iſtSünde‘ dieſenerwünſchtenUn-

terricht.Ertadelc in den vorhergehendenVerſenei-
nigeleichtſinnige,pflichtvergeßendeChriſten,welche
durchden öffentlichen,freienGenußſolcherSpeiſen,
dieAnderenochaus frommenAberglaubenfürſünd-
lichhielten,Anſtoßund Aergernißgegebenhatten.
¡JedeSpeiſedarfgenoſſenwerden, ſagteer, nur

nichtvon dem, derihrenGebrauchfürunerlaubthält,
Dieſendürfeman nichtreizen, ſichjedesNahrungs-
mittels,das ihmvorkommt,zubedienen,weilman
ihndadurchverleitenwürde,widerſeinGewiſſenzu
handeln,mithinetwas ſtrafbareszu begehen.Denn
Alles,ſebter hinzu,was man nichtmit der Ueber-

zeugung,daßman rechtund guthandle,thunfön-
ne, iſtSúnde. Paulusmachthieralſounſereinnere
Ueberzeugungvon der Recht- und Unrechtmäſigkeit
einerHandlungzum Hauptmerkmaleeineredlenoder

chlechtenSinnesart,und giebtuns dadurcheineſhi>-
licheGelegenheit,uns indieſer,der gemeinſchaftli-
chenErbauunggewidmeten,Stunde

Der
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Der Hauptzügeim Bilde eines ſittlich
guten,fugendhaftenMenſchennach
dem Geiſieund Sinne desChriſien-
thumszu erinnern,

Sittlichnennt man eineHandlung,in o
ferneſiemit freier,durchauszwangloſerWahlübers
nommen und ausgeführt,mit dem Geſeßeder Vers
nunft,welchesuns einbeſtändigesHinanſtrebenzu
immer höhererVollkommenheitgebietet,úbereins
timmétoder demſelbenwiderſpricht.Jn dem erſtern
Falleheißetſieſittlichgut, in dem zweitenſittlich
boſe,Wer mithinaufden Nameneines ſittlichgue
ten MenſchenAnſpruchmachenwill,

Der muß erſtli<hnichtnur allesdasjenigethun,
was er nachbeſtemWiſſenund Gewiſſen
fürſcinePflichterkennt; ermuß

Zweitensdaſſelbeauchaus den edelſtenGrün-

den,entferntvon jedereigennügigenAbſicht
vollbringen,

SehethierdieHauptzúgeim Bilde einesſits
lichgutenMenſchennachdem Geiſteund Sinne des

Chriſtenthums.Laſſetuns dieſelbenjeßteinzelnbee
erachten,und aus dieſerBetrachtungneuen Muth

und
neue KraftzurVeredelungunſersHerzens{d=

pfen.

Der ſittlichgute, tugendhafteMenſch
bemúhetſihzuerſtder erkannten Pfliche
ſtecsund allenthalbengemäß zu handeln,

A 3 Er



Er unternimmt und thut nichts gedankenlos,
und ohne ſichderGründe deutlichbewußtzu ſeyn,
warum er ſeinVerfahrenſooder anders einrichtet.
Er prüúfetjedeHandlung,dieihmals Pflichtvorge=
ſtelltwird,mit gewiſſenhafterStrenge,feſtúber-
zeugt,daßjedeVerirrungdes Gewiſſens,die aus

dem Mangelder Prüfungdes Geſebßesentſpringt,
ſoſtrafbarals verderblichſey.(Coloß.2, v. 20 - 23.)
Er redet und ſchweiget, er zeigrſichthätigund un-

thâtig,nichtohnezu denten,und er legtdurchſein
Reden und Schweigen, durchſeineRuheund Ge-

ſchäftigkeitnichtsan den Tag, alswaser ſichvor-
heralswahrund gut, alsrechtund pflichtmäßigge-
dachthat. Seine Geſprächeund Thatenſindgleich-
ſam der Spiegel,in welchemjederdieUeberzey=
gungen ſeinerSeele ohneMúhe erbli>enkann,

EinWort, das man gedankenlosausſtóßt,hatfür
ihn,geſeßtauch,daßeszufälligeinenvernünftigen
Sinn, eine heilſameAnwendunglitte,gar keinen

ſittlichenWerth. Eine Handlung,von welcherman

ſichkeineRechenſchaftzu gebenweiß,hälter, ange-
nommen auch,daßſieinihrenFolgenſehrnüslich
wäre,wo nichtfürdieWürde der menſchlichenNa-
tur entehrend,dochfürſehrgeringfügig:denn nicht
Ueberzeugungund freieWahl, welcheden Charakter
einerſittlichguten Handlungbegrunden,ſondern
Scheu vor der Múhe des Nachdenkens,und ein

glücklichesOhngefährbrachtenjenes,wie dieſeher-
vor. —-

EbenſowenigverſtatteterdenNeigungenſeines
Herzenseinen entſcheidendenEinfluß auf
dieWahlſeinerVorſäßeund Thaten.Jn Fällen,wo
es aufAugenblickezweifelhaftſcheint,was er zuthun
oderzu laſſenhabe,fragter niche:welcheArtposta
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BektragensſchmeicheltmeinenWünſchenundBegiers
den? ſondern,welcheiſtre<htund gut?welcheiſk
mir von Gott durchmeine Vernunftund durchdie
heiligeSchriftzurPflichtgemacht?Wollteer der

StimmeſeinerſinnlichenLüſtefolgen,wie oftwúr-
de er da ſeinebeſſerenEinſichtenverleugnen,wie oft
mit einemtiefverwundeten Gewiſſender Sünde und.

dem Laſternachgehen!Ein pflichtvergeßenerMenſch
zum Beiſpielbeleidigtihn;untergräbtſeinenguten
Namen, wagt ungerechteEingriffein ſeinEigens
thum, oder vereiteltſeinewohlthätigenAbſichten
durchunvernünftigen,hartnäckigenWiderſpruch»
Auchder edelſteMann iſtunter ſolchenUmſtänden,
nichtimmer gefaßtgenug, das erlitteneUnrechtmit
Gleichmuchzu ertragenziſtes oftum ſoweniger,je.
wärmer ſeinHerzfürTugendſ{hlägt,jelebhafter
er jedeAeuſſerungeinerunſittlichenDenk- und Sina
nesart an ſichund andern verabſcheuet,Gleichwohl
aberunterdrückter inſeinemHerzenjedeSpurvon
Haßund BitterkeitgegenſeinenBeleidiger,weiler

weiß,daßGrollund Feindſchaftgegenden Nächſtens
der ihnvielleichtnichteinmalvorſäblichkränkte,mit
der Würde des Menſchenund des Chriſtenſtreiten,
und ihnnichtthunlaſſen,was vor dem GerichteGote
tes und ſeineseigenenGewiſſensrechtiſt,Wird ec

gleichgezroungen,ihnnichtferneralsFreundzu lie<
benzſohôrter darum dochnichtauf,ihnalsMenſch
zu achten,ihm, wo er kann,wohlzu thun,und
aufdieſemWege das Böſemit Gucenzu überwinden,

Auchläßtſichder ſittlichguteMenſchvon ſeie
nem Beſtreben,der erkanntenPflichtzu gehorchen,
nichtdurchdas harteSchicfſalabhalten,welches
nichtſeltenden Tugendhaftenhieniedentrifft,zwar
nichtalsunausbleiblichnothwendigeFolgeſeinerun-

A 4 beſtech-
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beſtechlichenPflichtliebe,aberdochalseinezufällig
von GottesunerforſchterWeisheitüberihnverhängs
teStórungſeinesſonſtbeglücktenLebens.

Werfand nichthieoder da einenRechtſchaffe-
nen mitſeinemſtillenVerdienſteÜberſehn,verkannt,
Verfolgt, währenddieſchändlichſtenThatenunter der
kügendenTüncheeinestheilnehmendenHerzens,eis
nes gefälligenAeuſfern,eineredlenGeburt, einer

ſchimmerndentebenskunſt,dem wahrhaftEdlendie
ihm gebührendeAchtungund das verdienteGlück

diebiſchentriſſen.Bey ſolchenund ähnlichenAuf
tritcenwerden ſchwacheGemüctherleicheirrean der.

TugendzihreUebe zu derſelbenerkaltet;ihrEifer
fürſiewird matt. EinePflicht,deren Erfüllung
nichtimmer Freudebringt,hacfürihrblödesAuge
nichtReizeund Würde genug,um ihrmitungetheil=
tem Herzenſtetsund allenthalbenzu huldigen.So
aberiſtes nichtbeydem Tugendhaften,der das Gu-
te von dem Angenehmenunterſcheidet,und es nie ver-

gißt,daßdieAnhänglichkeitan Pflichtund Tugend
FeinVerdienſtmehrhabenwürde,wäre einfroher,
ungeſtörterLebensgenußunzertrennlichmit ihrver-
bunden. Möge der Erfolgſeinerunwandelbaren
Rechtſchaffenheitäuſſerlichgünſtigoderungünſtigſeyn:
dieſeRückſichtbeſtimmeihnnicht,ſooder anders

Zu handeln.-Freudenund teidenhangen,wie
er ſehrwohleinſieht,von dem erhabenenSchöpferund
Lenkerder Natur ab,der nur indem Maaße und in.
der OrdnungGlück und UnglücküberſeineKinder
verbreitet,alsdadurchder-höhereZweckihresDa-
ſeyns,BildungfürWeisheitund Tugend,erreicht
werden fann. Das aberweißer auchmit nichtmin:
dererGewißheit, daßes einzigaufihnſelbſtanfom-
me, ob er jegtund künftigmit der ſtrengſtenGewiſ=

ſenhaf<
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ſenhaftigkeitdas Gutehochachten, begehrenundvoll
bringenwolle. Und wie könnte,wie dúrfteman ei
nen Menſchenſittlichgutund tugendhaftnennen , #0
langeer fernvon dieſerGewiſſenhaftigkeitſichnoch
durchirgendeinereitzendeHofnungkünftigerVor-

theile,oderdurchirgendeinebeunruhigendeGefahr-

möglicherUnfällebewegenließe,ſeinenbeſſernEins
ſichten,ſeinenedlernUeberzeugungenentgegenzu
wirken?

Mit gleicherStandhaftigkeitwiderſtehter der

herrſchendenDenkartdes großenHaufens,dielei-
der! ſomanchenim Guten nochunbefeſtigtenTugend=
freundhindert,ſovolllommenzuwerden,als er es
beyeinerallgemeinernPflichtliebewahrſcheinlichwer=

den würde. JedesZeitalterträgtbekanntlichſeine
eigenthüumlicheFarbe,durchwelchees ſichauszeich«
net, Jedesand, jederOrc begúnſtigetaufjeder
StuffederAufklärungund des Wohlſtandesgewiſſe
Thorheiten,Mißbräucheund Laſter,dieſeinenBe=
wohnernvorzüglich.eigenſind,und daherdieunbewach=«
te Unſchuld,dienichtgenug geübteTugendleichtzerz
ſtdhrenkönnen.EcinnertEuchnur m. Th,an einige
beliebteThorheitenund FehlerunſerseigenenZeitala
ters: und JhrwerdetauchinunſernTagendieGrund-
ſâbedes rechtſchaffenenMannes mit denſeichtenund

unſittlichenUrtheilender großenMenge nur zu ofé
in einem gefährlichenWiderſpruchefinden,Wollte
er dem Geſchmacfe,.der Gewohnheitvielerſeiner
Zeitgenoſſen,ſeineSelbſtſtändigkeitaufopfern,müßa
te er dann den WerthſeinesBrudersnichtweitdfteéa
rer nachſeinenzufälligenEigenſchaftenund Glücfs«

umſtändenalsnachſeinenFortſchritteninderWeis4

heitund Tugendbeurtheilen?Müßte er nichtalles,
was BezugaufReligionund Sittlichkeithat,wo=

A5 niche
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nichtverächtlich,dochals etwas ſehrUnwichtigesbe-

handeln?Müßteer nichtin manchenGeſellſchaften
mic dem StolzeeinesaufgeblaſenenVielwiſſers,mit
der Verwegenheiteines TollkúhnenüberdieUntaug-
lichkeitder beſtehendenStaatseinrichtungen,úber
das Betragender öffentlichenBeamten inpöbelhaf-
ten Ausdrücfenabſprechen? MúßteirgendeinOpfer
zu großſeyn,um es nichtaufdem Altare:derSinne

lichkféitzur Beförderungſeinergröbernoder feinern
Wolluſtund Habſuchtfreudigniederzulegen?Aber
weitgefehlt,daß der ſittlichguteMenſchſichvon
der mangelhaftenSeite ſeinerZeitgenoſſenzuFehl-
trittenverleitenlaſſenſollte,folgter vielmehrderin-
nern UeberzeugungſeinerSeele von dem, was er für
rechtund gut erkennt.Nichtwas dieMenge ſagt.
und thut,iſdie RichtſchnurſeinesGlaubens,der
LeitſternſeinesLebens. Nach ſeinenGrundſä-

en muß nichtdas Zeitalterdie Menſchenfoder anders bilden. Jenes muß von

dieſenſeineGeſtalt,und immer mehr Ver-

edelungerhalten,Was Vernunftund Gewiſ=z
ſen,Religionund Chriſtenthumihmgebieten,nur

das iſtihmheiligz das erfúllcer ſogenau und ſovoll-
kommen, als er vermag, und leiſtetdadurhnicht
blosſeinerPflichtgegen ſichſelbſteinGnúge, ſon-
dern liefertauh zur VeredelungſeinesZeitalters
durchſeinermunterndes Beyſpielden Beytrag,
den ihmfeinMenſchund keinChriſtentziehenſollte,
(Matth.5.v. 16.)

Unddieſesreine,aufrichtigeBeſtrebendesſitt-
lichgutenMenſchen,dieerkanntePflihtinAusúbung
zu bringen,äuſſertſichnichtetwa nur in.Erfüllung
einzelnerGebote und Vorſchriften,iſtnichteinge-
ſhränktaufgewißeZeiten,Derterund Umſtändez

|

es
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es begleitetihn ſetsund allenthalben,verbreitetſich
nichtblos aufdieleichtern,ſondernauchaufdie
ſhwerernObliegenheitenſeinesLebens,nichtblos
aufſeineHandlungen,ſondernauchaufſeineReden,
Gedankenund Neigungen,ſoweit lebtereinſeiner
Gewaltſtehen.Seine Tugendiſnichtvorüberge-
hendund veränderlich, bindetſichnichtan einzelne
Perſonenund Schickſale,vielwenigerliegtſiemit
fichſelbſtim Widerſpruche.Sie iſtentſchiedene
herrſchendeGeſinnungbeyihmgeworden,die ihn
nie verläßt,und ihnzu jederZeit,an jedemOrte
und unter allenUmſtändenfürdieErfüllungſeiner
Pflichtenin Thätigkeitſeset.Wer- ſichan einem

Gebote vorſäblichverſündiget,der iſt,oder ſteht
doch.inGefahr,einUebertreterdes ganzenGeſeßeszu
werden (Jac.2.v. 10.)zdenn ihmfehltjader laute=
re, feſteSinn, keineeinzigeſeinerPflichtenzu úber=
treten;wie kanner alſoſicherſeyn,daßer nichtfrú-
heroderſpäterganzund gar vom WegederTugend
abweichenwerde?Tiefdurchdrungenvon derWahr-
heitdieſerGedankenfolgtder ſittlichgute,tugendhaf=
ceMenſchimmerdenſelbenGrundſäßben,hatſtetsdiez
ſelbenAbſichtenvor Augen,wird allenthalbenvon

demſelbenGeiſteregiert, wandeltunaufhaltſamdem

ihmaufgeſtetenZieleder Vollkommenheitaufden
Wege derUnſchuldund Selbſtüberwindungentgegen.
Werheutegere<ht,morgen ungerecht,heutegütig»
morgen hartund grauſamgeſinntiſt;wer indieſen
Augenblickemit einem HerzenvollEhrfurchtund An=«

betungvon Goct und Jeſuredet und in der nächſten
Stunde allem,washeiligiſ,Hohnſprichtzwer in

dieſerWocheſichinBetrachtungenund tobpreiſungen
überdieRathſchlüſſeGottes, dieihn,wenngleich
wunderbar,dochherrlichleiteten,mitfrommenEnt«
zückenperliert,und in derfolgendenſchondieTaiche



T2

lihe Weltregierung anklagt, den Tag feinesWer-,
dens verflucht,den Tod, das vermeinte Ende ſei-
nes Uebels,mitunchriſtlichemUngeſtúmherbeyruftz
ſagtſelbſt,wie könnteder gegründeteAnſprücheauf
den. ehrwürdigenNameneines ſittlichguten, tus

gendhaftenMenſchenmachen? Nein, wer dieſen
Namen mit Rechtführenwill, der ſuchtim-
mer einſtimmigmit ſihſelbſtzu handeln.Die

Pflicht,dieihmehemalsheiligwar, iſtihmauch
jeztheiligund wird es immer bleiben.Die weiſe
Enchaltſamkeit,dieVerſagungjedespflihtwidrigen
Genußes, welchejeztſeinenLebenswandelverſchönert,
dieverſchönerteihnfrüherſchon,und wird ihnauch
künftignoch.verſchönern.Die wohlgeordneteMä-

Pigfeitim erlaubtenGebraucheirrdiſcherGlúcksgüter
und Freuden,welcheihminGeſellſchaftdieAchtung
und LiebeallerEdlenzuwendet,diewird auchinſei-
ner eigenenWohnung und in derEinſamkeitſeine
ſittlicheWürde erhöhen.Der freudigeMuth, wel-

cherihmunbedeutendeSchwierigkeitendes Guten be«

ſiegenhilft,der läßetihnauchda nichtſinken,wo

größereHinderniſſeund Unannehmlichkeitenihmdie
ErfüllungſeinerPflichtenerſchweren.Das uners-

ſchütterlicheVertrauenaufOottesalleswohlmachen-
de Vorſehung,welchesihnam Tagedes Glücksbe-
ſeeliget,dies wird ihnauchin derNachtder Trüb-
ſalmit Kraftausrüſten,alleſeineWünſcheund Hof-
nungen dem Willendes alleinweiſenund heiligen
WeltregierersmitſtillerErgebenheitzuunterwerfen,
wird ihnſtärken,in den KranzſeineredlenDenk-
und HandlungsweiſedieſchönſteBlume, — diejedoch
aufErden nurſehrſeltenund langſamgedeihet,—

dieGeduldim Leiden,einzufle<hten.—

Die TugendaberfündigetſichnichtblosinHand-
[ungenan;iprWeſenoffenbaretſichuns nochweitmehr

in
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in der Güte der Geſinnungen,von welchenſiebey
ihreräußernWirkſamkeitgeleitetwird, Daheriſ es

dem ſittlichguten,tugendhaftenMenſchennichtgenug,
daßalleſeineUnternehmungenmit den erkanntenFor-
derungender Pflichtúbereinſtimmen;er bemüht
ſichauch,das Gute aus unverfälſchterLies
be zu demſelben,aus innigerHochachtung
gegen das Geſeß, welchesihn zum Han-
deln verpflichtet,und mit uneigennüßi-
gem Eifer zu vollbringen. Und dies iſt
der zweiteHauptzug im Gemälde des

wahrhaftſittlichguten Mannes.

VieleMenſchenhüllenſichindas Gewand der

Rechtſchaffenheitein,ſindaber im Grunde von einer

âchtſittlichgutenDenk - und Handlungsweiſeſoweit
entfernt,daß ſiebeyalleräußerlichenPflichtübung
nichtdieVorſchriftender Tugend,ſonderndieregel=
loſenWünſcheihresnachGlückſeeligkeitſchmachtenden
Herzenszubefriedigenſuchen.YJhrGewiſſen{hläf€
zu feſtund zu lange,als daßſiefürhdhere,edlere
ZweckenochSinn und Gefühlhabenkönnten. Die-
ſentreibtdieFurchtan, ſeineSchuldigkeitzu thun,
jenendieHoffnung;dieſeneinglücklichesTempera-
ment, jenenein brennenderDurſtnah Ehreund
Beyfall;dieſenſÉlaviſcherZwang,jenenAberglau=
ben und Vorurtheil.SolcheMenſchenverrichten
allerdingsvielelöblicheHandlungen.Lebterehaben
aber nur das Geſicht,nichtdie Seele der Tu»

gend,indem ſieihrDaſeynwo nichtganz verwerfa
lichen,dochſehrunreinenBeweggründenzu danken
haben,Die wahreTugendhingegen,welchedex
ſittlichguteMenſchin ſeinemganzenVerhaltenſinn»
lihdarſtellenwill,hateinenvieledlernUrſprung,
eineweiterhabenereAbſicht.Dievorzüglichſteeiseder,
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feder, welcheihn am meiſtenund lebhafcteſtenfúrdas
GueteinThâtigkeitſet,iſtdas GeſesderSictlich-
Feit,welchesGott in unſerallerHerzengeſchrieben,
und dieallgemeineErkenntniß,daßes, um tugend-
haftzu ſeyn,nichthinreiche,das Gute auszuüben,
ſonderndaßdieſesauchaus lauternGründenund Ah-

ſichten,nämlichaus ungetheilterAchtunggegen die

erfanntePflichtgeſchehenmüße. Er beziehtden
Ausſpruchdes ApoſtelsinunſermTexte:„was man

nichtmit derUeberzeugung,daßes-erlaubtſey, thun
kann,iſtSünde ‘/ nichtbloßaufdieâußereHand-
lung,welchediePflichtihmvorſchreibt; er dehntihn
auchaufdie innereGeſinnungaus, mit welcherjede
pflichtmäßigeThatausgerichtetwerden muß, wenn

ſiewahrhaftſittlichgut ſeyn,und einenbleibenden
Werthvor Gott und ſeinemeigenenGewißenhaben
foll,Esiſ meinePflicht,denktderſittlichgute,tu-

gendhafteMenſch,daßichalleObliegenheitenmeines

Standes und Berufesin jedemAltermeines Lebens,
als Menſchund Chriſt,als Staatsbürgerund Haus-=
vater, alsHerrund Bedienterſogenau alsmöglich
erfülle.Vernunftund Gewißen,Religionund Chri-
ſtenthumgebiethenmir dies mit unnachläßlicher
Strenge. Darum muß ichdieſenForderungen,die

foheiligſind,als Gott,ihrvollkommenerUrheber
Felbſiſt,meinenungetheilten,thätigenBeyfallſchen=
Fen. Jchmuß dieGebotederTugendin Ausúbung
bringen,auchwenn keineNeigungmichdazureizet,
keinVorheilmichdazueinladec;in ihremDienſte
muß ichſelbſtalsdannſtandhaftverharren,wenn ſie
anichauffordert,alleGüter und FreudendieſerErde,
das Theuerſte,was ichhabe,nihtausgenommen,
mein Lebenaufdem ehrwürdigenAltareder Pflicht
aufzuopfern(uc.14, v. 33.) Dies,meine Zuhd-
rer,iſtdiehohevortrefflicheGeſinnung,dieden âch=

ten
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ren Tugendfreundnichtnur von den Chriſtenrühmlich
unterſcheidet,welcheden Adel der menſchlichenNas

turín der SklavereyſinnlicherLüſteund Begierden
längſtgeſchändethaben,ſondernauchvon denen,
diezwar dem Buchſtabendes göttlichenGeſeßesge-
máßleben,den Geiſtdeſſelbenaberinden Gründen

ihrerHandlungengänzlichverläugnen.Ein Blick

aufdas menſchlicheLeben,wie aufdieverſchiedenen
Gründe , warum Manche,ohnedochtugendhaftzu
ſeyn,ſichin ihremäußernVerhaltennichesStrafs
bareszuSchuldenkommen laßen,wird dieEhrwúür-
digkeiteineswahrhaftiggutenSinnes und Wandels

nochineinhellerescht ſeven.

Viele Menſchenführeneinallerdingslöb-

liches,ſtillehrbaresLeben. Sie machenſichfeiner
offenbarenAusſchweifungenſchuldig, welcheden MNe-«

benmenſchenzum Anſtoßeund Aergernißegereichen.
Sie ſindvielmehrfleißiginihremBerufe, ſparſam
beyihrenAusgaben,zuverläßiginihrenVerträgen,
ſind,daßih es kurzfaſſe,guteHaushalter,treue

Sctaatsbürger,gewiſſenhafteFreundeäußererReliz
gionshandlungen,Werſollteſichnichtfreuen, recht
vieleſolcherMenſchenunter ſeinenBekannten zu zäh=
len,wer ſolltenichtbeyihremAnblickedem frohen
Vertrauenſichüberlaſſen,daßihreHerzenebenſd
reinſind,als ihröffenclichesBetragenuncadelhaft,
nichtſeltenruhmwürdigerſcheint?Tretenwir aber
den Gründen ihresVerhaltensnäher,erforſchenwir
mit dem MaaëſtabelautererHerzensgütedieQuellen

ihresBeſtrebens,äußerlichgutzu ſeyn; wie ſchnell
wird da unſereFreudegetrúbt, wie mächtigunſer
Glaube an denſittlichenWerth‘unſérerBrüderêrs
ſchüttere,Die häuslichenTugenden,diewirvorher
als ſchôneFolgeneinerunverfälſchtenliebezum Gu

ten
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ten anſahenund bewunderten,erblienwir jeztals

nothwendigeWirkungeneinerſteifen,zurandernNa-
tur gewordenen,Gewohnheit,die in dem Treibhauſe
einerſflaviſchenErziehunggeboren,in derTrauerwoh-
nung einerfrühen,abergläubiſchenEntfernungvon

den Freudender Welt genährtund großgezogen,
nachund nachzu einerſolchenStärkeangewachſeniſt,
daß es ihren-Diener weit mehrAnſtrengungkoſten
würde,ſieabzulegen,alsbeyzubehalten.Die Búr-

gertreue,welcheuns im liebenswúrdigenGewande
einertugendhaftenVaterlandsliebeaus der Ferne
Das Herzſtahl, verwandelt fichin der Nähe in

gemeineFurchtvor den Strafen,welchedieNicht«
achtungbürgerlicherGeſeßeihremUebertreterdro-
Het,in übertriebeneVerehrungeinzelnerPerſonen,
welchedas Ruder des Staats,inwelchemer lebt,in

Hândenhaben,oderinjenekleinlicheVaterlandslie-

be, in jeneengherzigeAnhänglichkeitan ſeinen
SWohnort,die über die Gränzendeſſelbenhinaus
nichtsGroßes,Schónesund Gutes anerkennen will

und mag, DieWerthſchäbungkirchlicherAnſtalten,
DieunsAnfangsinderhimmliſchenGeſtalteinervon
dem göttlichenFeuerderReligionſanftdurchglühten
Seele entgegenkam, entlaſſenwir wiedermit dem

wehmüchigenBewußtſeyn, daß Gedankenloſigkeit
und Vorurtheil,Cäremonienliebeund Aftergottes-
dienſtnichtſeltendieFarbeeinerwahrhaftreligiöſen
Geſinnungannehmen.— Wie vielgrößerund ehr-
wúrdigererſcheintuns dochderwahreâchteTugend=
freund,derauchäußerlichNiemanden in der Erfül-
IungſeinerPflichtenetwas nachgiebt,undalle in der

Reinheitder Geſinnungen,womit er ſieerfüllt,zu

Übertreffenſucht!AuchihmiſjedesGeſchäftheilig,
welchesBerufund Stand ihmauflegen:aber nicht
deswegen,wej{Erziehungund Gewohnheitihnmeanders
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anders handelnlaſſen,als er handelt; ſondernweil
er es weißund fühlet,daßes ſeineSchuldigkeitſey,
ſeineZeitinnüslichenGeſchäftenzu verwenden,und
alleſeineKräftedem DienſteſeinerPflichtzu wid-
men, — Aucher iſeinguterStaatsbürger, eineis

frigerFreundſeinesVaterlandesund Wohnortes:
abernicht-deswegen,weilStaatsgeſeßeihndazuauf-
fordern.Raubteer dieſendurchheimlicheoderdf�fent«
licheUebertretungihreWohlthätigkeit; ſowäre er ein
Böſewicht: brauchteer abernochihreErinnerungen,
um ſeineSchuldigkeitindieſerHinſichtzu chun;ſo
wäre er beyweitennochfeinguterMenſch.Er wúrde

vielleichtdas Vaterlandverrathen,wenn keinGeſeß-
geberdiesverboten,und mit ſchwerenStrafenbedro=
hethâtte.Mein,er dientdem Vacterlandetreu, weil
er es erkennt,daßdieWohlfahrtdeſſelbenunmöglich
beſtehenfönne,wenn nicht jederBewohnerdeſſelben
feinenPlas wúrdigbehauptet.Auch er legtdie

innigſteHochachtunggegenkirchlicheEinrichtungen
an den Tag:abernichtweiler ſichden Himmelda-
durcherwerben,begangeneSünden damit vergüten,
oder beſondereSeegnungender Vorſehungdadurch
erfaufenwill,— ſondernweiler ſie, vorausgeſebt,
daßſiedas ſind,wasſie ſeynſollen— füreinwirks
ſamesMittelhält,dieMenſchen,dem Zieleihres
Daſeynsgemäß,zu einerimmer hdhernStuffevon
Aufflärungdes Verſtandesund von Veredelung
des Herzensempor zu leiten,

HöhernochragetderſittlichguteMenſchdurch
ſeineunveränderliche,ihnüberallleitendeAchtung
furdieGeſeßeGottesund derVernunftúberdieKla-
ßeſeinerMitmenſchenhervor,diezwarebenfallsviele
äußerlicheguteHandlungenverrichten,dabeyaber
weitmehrihrennatürlichenAnlagen zur Tu-

Pred,überdieMoral. VB gend
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gend, als den unbeweglichfeſtſtehendenGrun d-

ſäßender Pflichtnachgehen.Geleitetvon einem,
der Sittlichkeitgunſtigen,Temperamenteüben ſie
manchePflichtenaus, an derenErfüllungfreierWille
und ſelbſtchätiggefaßterEntſchlußnichtden geringſten
Antheilnehmen.Sie handeln,ohnees zu wollen,
rechtund pflihtmäßig,weil das Gegentheilmit ihren
Gefühlenund Neigungenſtreitet,und erfüllenmanche
VorſchriftenderTugend,weilihreUebertretungih-
nen Mühe und Kampf verurſachenwúrde. Sie

ſindwohlthätig,weilſieden Aufwallungenih-
res, durchfremdesElend leichtgerührten,Herzens
nichtzu widerſtehenvermögen:�anftmüthigund
gelaſſen,weilihrBlut von der Hand des Schds
pferseineſoglüklicheMiſchungerhielt, daßſieniche
leichtin dieentgegengeſeßteGemüthsverfaſſungverz

ſe6twerden können:heiterund furchtlos,weil
ihrelebhafteEinbildungskraftſichliebermit dem ge-

hofftenGlücke der Zukunft, als mit dem vorhande-
nen Uebelder Gegenwartbeſchäftiget.Ferneſeyes
von mir, dieUiebenswürdigkeitſolcherPerſonen,die
oftſehrgroßiſt,zu verkennen,und ihrenThaten,
dienichtſeltenBewunderungerregen, allenWerth
abzuſprechen.Wer ſichdieſerund ähnlicherglükli=
chenAnlagenzurTugendzu erfreuenhat,der danke
Gott fúrdieſesſchäßbbareGeſchenk,und verbilde,
mißbraucheſieniht. Er höretin ihneneinenver-
ſtärktenRufzum raſtloſenStrebennacheinem vor-

züglichhohenGrade ächter,reinerTugend,ſowie er

durchſiedieAusúbungmanchergöttlichenVorſchrif-
ken ungemeinerleichtertfindet.Mur halteer ſh
nichtfürbeſſer,alser wirklichiſt,dúnkeſichnichfktu

gendhaft,ſolangeſeineäußernrúhmlichenThaten
mehrdas Werk einerzufälligenTemperamentsnei-
gung, alsſeineseignenFleißesſind;prahleniche

mié
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mit einem guten Herzen,ſolangeſeinenatürlicheGut

müúthigfkeitnichtvon ſeinerfreienAchtungfürGeſes
und Pflicht,Leben,Nahrungund feſteLeitungerhal-
ten hat.Denn was thutnachJeſuAusſpruch(Matth.
5; v. 46.)der ſogenannteMenſchenfreundvorzügli-
hes, der nur diejenigenliebt,von welchener mit

zwiefacherWärme wiedergeliebtwird? Der Weichs
berzige,welcherwohlthut,weiler ſeinemHerzendie
ſüßenFreudendes Wohlthunsnichtentziehenkfann;z
der Verſohnliche,welcherleichtund gern dem Feinde
vergiebt,weil Grollund Feindſchaftihm zuwider
ſind?Fernſeyes von uns, injedemeinzelnenvors

FommendèenFallean Andern ängſtlichunterſuchen
zu wollen,welchenAntheilNeigungund Tempera-
ment, und welchenAntheilGrundſäßedes Chara-
cters an ihrenäußernedelſcheinendenHandlungenha-
ben. Denn davon abgeſehen, daßdieſesUnterneh-
men ſeinerNatur nachnur ſeltengelingenfann,weil
wir immer nur dieäußernHandlungen,nieden in=
nern BeweggrundderſelbenmitSicherheitwahrneh-
men konnen,ſoverleitetes auchleichtzu liebloſen
UrtheilenúberunſereBrüder,zu quälendenZweifeln
an der Würde unſersGeſchlehts.Gilc aberdie
Beurtheilunguns ſelbſt,wollen wir über den

Werthunſres eigenenBetragenszurGewißheit
fommen;zdann macheſtrengeUnpartheilichkeitunſe=
re Selbſtprüfunglauterund wahr;dann ſteheder
Gedanke an Gottes Heiligkeitund Jeſumuſterhaf=-
tes Verhaltenin ſeinerdemüthigenden,aberauchzu-
gleichmächtigerhebendenGrößevor unſererSeele;
dann begeiſtereuns das ſchóneVorbilddes rechtſchafe
fenenMannes zurNachahmung, der aufder Tafel
ſeinerwahrhaftguten Handlungennur diejenigen
niederſchreibt, die aus derungetrübtenQuelleſeines
edlenWillens und ſeinerfreienSelbſtthätigkeither-

B 2 floßen.
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Aoßen. Freilichiſtauh er nur no< einMenſch,
durchVernunftund SinnlichkeiteinSohn desHim-
mels und der Erde zugleich,ohnejenemund dieſer
ganz ausſclieſſendanzugehören.Zu kühnwäremit=
hinfürein fobeſchränktesWeſenalsderMenſchiſt,
dieHoffnung,daßſeineTugendübunghieraufErden
jemalsganzallen EinflußgünſtigerTemperaments=
neigungenausſchlieſſenwerde. Jmmer werdenſeine
beſtenHandlungeneinen baldkleinern,baldgrôa
FernZuſasvon Sinnlichkeitbeybehalten.Darum

iſter auchweitentfernt, den wohlthätigenWinken,
wodurchGott ihnin ſeinenglú>lichhenNaturanlagen
zudieſeroder jenerTugendvorzüglichdringendeinla-
Det, ſeineFolgſamkeitzu verſagen.Er fuchtaber
dieſeFolgſamkeitgegenſeineTemperamentsneigun=-
geu nochdadurchzu veredeln, daßer inihrerBefrie=
digungzugleichden deutlichgedachtenWillenGettes

freiwilligbefolget,und ſichdadurchdiefroheUeberzeu-
gung verſchaft, er würdeſeinePflichtfelbſtalsdann

erfüllethaben,wenn auchfeine innereNeigungihm
dabeyzuHülfegekommenwäre, Erkennetund füh-
leter es alſogleich,daßſeineHandlungenhienieden
nieganzreinvonallen ſinnlichenAncriebenſeynwer-
den — eineReinheit,dienur Gott dem Allerheilig-
ſtenalleinzukommt— foachteter es doh fürſeine
Pflicht,nachihrmit einem Eifer,mit einerAnſtren=
gungzu ringen,als wenn ſieerreichbarwáre. Siehr
er einenUnglúücklichen, ſohilfter ihm,nicheſowohl
darum, weilderAnblickdes Jammersihnum Er-

barmunganfleheczſondernweileinegöttlicheStim-
me aus ſeinemJnnernihmzuruft:Sey wohlthä-
tig, wie dein Vater im Himmel wohl=
thâtigiſt,HatihnJemandbeleidiget, ſoreicht
er dieHand der Verſöhnungníchtblos darum, weil

das Bewußtſeyn,einenFeindzuhaben,ihnſchmer-
getz
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zetz ſondernweilGottihndurchJeſumunddurch
ſeinGewiſſennochimmerzu der ſeeligenPflichtaufs
fordert:Vergiebdenen, die dichbeleidi-
gen, ſeegnedie,die dir fluchen,und thue
wohldenen,die dir zu ſchadentrachten.—

Abernichtgenug , daßder,ſittlichguteMenſchin
dem RufeſeinerNeigungenzugleichein Gebot der

Wernunftzu beobachtenſtrebet;er unterwirftſeine
Neigungenauchalsdannden Geſeßender Pflicht,
wo jenemit dieſenim Widerſprucheſtehen.Ec
iſtvielleichtvon Natur zur Kargheitgeneigt:
die Erkenntnißund das Gefühlder Pflichtaber
ſchaffendieſeallmähligzu jenerweiſenSparſamkeit
um, die ſichgleihweitvon ſchmußigemGeiße
und. von gewiſſenloſer-Verſchwendungentfernt.
Er iſtvielleichtſeinemTemperamentenachauf=
brauſendund jähzornig.Das Gebot der- Pflicht
aber und die Achtung„ die er dafürempfindet,
lehrtihn,ſeineLeidenſchaftbezähmen, ſeinesMuthes.
Herrwerden. NichtsiſinſeinenAugenſchimpfli«
cher,nichtsbringtden Menſchenund den Chriſten
ſichererum ſeineWürde und Hoheit, als.dieKnecht-
ſchaftſinnlichertüſteund Begierden.Darumreißet
er ſihimmer mehrvon ihremJochelos,und giebtin
ſeinemſiegreichenKampfemitihnennichtnur ſeinen
Mebenmenſchen, nichtnur höhernGeiſtern,nichtnur

ſeinemHerrnund VorgängerJeſuChriſto,ſondern
der hôchſtenGottheitſelbſtein ihresAnblicfsund ih-
res WohlgefallenswürdigesSchauſpiel.

Unendlichweiterhabenſtehtendlichderſittlich
guteMenſchüberallediejenigen,die ſichzwar
mit dem Scheinder Tugendbrüſten,im Grundeaber

im Solde des ehrloſeſtenEigennußesZeitund Kräf-
te verſchwenden,JhrſcheinbarerEiferfürdieEr-

B 3 füla
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füllung gewißer Pflichtentuht auf der niedrigſten
Selbſtſucht,und hateben ſoweniginnernWerth,
alsihrevermeintlichgutenHandlungen,dieunter ih-
ren Eingebungenerfolgen.Sie betrachtendieTu-

gendblosals ein Mittel zurErlangungäußerer
Glüfsgüterund Freuden, und ſuchenſichdieſelbe
ihreseigenenVortheilswegeneinzigund alleineigen
zu machen.Was Wunder, wennſie beydieſergez
fährlichenVerwechſelungdes Guten mic dem Ein-

träglichen,des Gebotenenmit dem Nüslichernnicht
ſeltenaufhören,derStimme der Pflichtzu gehor-
chen,ſobaldſiemerken,daßaufdieſemWege ihre
LeidenſchaftenfeineBefriedigungfinden?Was Wun-
der,wenn ſie ſichnichtentblöden,aufden entgegenge-
ſeótenWeg des Laſtershinúberzu treten,ſobaldſie
heffendürfen,ihreſelbſtſüchtigenZweckedadurchſchnell
und ſicherbefördertzu ſehen? Der Eigennübige,
ganz Sklave der Nacur,hângtvon lauterBedúrf-
nißenab, deren Nichtbefriedigungihnelend macht,
deren Befriedigungihn‘nichtſättigt:ihm iſ ſeine
Fähigkeit, dieFreudenund GüterdieſerWelt zu ge-

nießen, das Erſteund Lebte,wofürer nebſtſeinen
karglichbeſoldetenDienernarbeitet,wofürer ales,
wáre es auchdieFreyheitund das Eigenthum,die
Unſchuldund dieTugendſeinerBrüder , nochaufzu=-
opfernbereitiſk. Elender „ verächtlicherMenſch,
der dubiſt,wenn du dichindieſerſchändlichenKnecht=
ſchaftdes Geiſtesbefindeſt,fomm und etwärmedeine

fürdas Gute erfalteteSeeleim Anſchauendes erha-
benen Tugendbildes, welchesder ſittlichguteMann
dirinſeinenGeſinnungenund Handlungenauſſtellt.
Auchin ſeinerBruſtregtſichder TriebnachWohl=
ſeynund VergnügenzunddieſerTriebiſtan und für
ſichſowenigſtrafbar, daßvielmehrdieBefriedi-
gung deſſelben,ſo.langeſiein den Schrankender

Pfliché
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Pflichtbleibt, nicht nur erlaubt i, ſondernſogar
für die Sittlichkeitſelbſehrwohlthätigwerden

fann.Das VerlangennachGlúüfſeeligkeitaberiſt
nichtder vorzüglichſteAntriebdes Tugendhaften
zum Gueen,iſtnichtdas höchſteZielſeinerBeſtre-
bungen, wenn er ſeinerPflichtnachwandelt. Er
willdas Gute ausúben,weil es gut iſt,weilſein
Gewißenes billiget, und Gott es gebietet.Er
achtetjedeMühe im äußernDienſteder Tugendin
Abſichtaufdie ErhöhungſeinerwahrenMenſchen-
würdefürfruchtlos,ſolangenochdie eigennüßige
FrageſeinHerzheimlichbeunruhiget: was wird mir

dafür?Er hältdieStundenfürverloren,inwelchen
die kleinlichenRúcfſichtenaufEhre

,

Vermögen
und VergnügendiewirkſamſteUrſacheſeinesWohl»
verhaltensſindund waren. —

Sein Wahlſpruch,der ihnmit reinerTugend«
liebe,mic edlemEiferfúrdas Gute beſeelt,derihn
zurtreuen,unabläßigenErfüllungſeinerPflichtenan-

feuretund ſtärkt, wenn er das Nichtgelingenſeiner
Abſichtenvorausſieht, derihntröſtetund aufrichtet,
wenn ſeineWünſchebereitsvereiteltſind,iſtdiegro=
ßeGeiſtund HerzerhebendeErmahnungJeſuMatth.
6,v. 33. Trachtetam erſtennachdem ReicheGot=-
tes,nachWeisheitund Tugend,dann.wird euchal«
lesUebrige,was ihr,um zufriedenzu leben,brauchet,
ſchonvon ſelbſtzufallen.Nichesliegtihmnäheran
Herzen„ nichtsdünktihmehrwürdiger,nichtsachtet
er mehrfürſeinenBeruf,als dieGeboteſeinerVer-
nunſfttreu zu erfüllen,‘und den WillenGottesnach
JeſuLehreund Beiſpielſtandhaftzu vollbringen.

Jadas iſ deinedlerSinn, diesdeinbeſchei-
denexund dochunerſchütterlicherGrundſaß;diesdein

B 4 ſtilles
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ſtillesaberunermúdefesThun,ehrwürdigerTugendt
freund.Geſeegnetſeyuns deinAnbli>,wo wirich
kreffenzgeſeegnetdie Stunde, dieuns in der Bes-

trachtungdeinervorzuglichenWürde unſerneignen
Werthempfinden,unſereeigeneBeſtimmungerken-
nen lehre.Du handelſtre<tund gukf,großund
göttlich.Darum achtenwirdich,wie wir die Tu-

gendachten.Darum wollenwirdirnachahmen,wie

wir Gott nachahmenſollen,deſfenBild du aufEr-
den darſtelleſt.Duhaſtdes Guten vielgewirkt,und

wirkeſtes noch.Dubiſtglücklichin derfrohenErin-
nerung, deinePflichtgethanzu haben.Du freueſk
dichdes großenGedankens , daß Gottes Abſichten
mit direrreichtſind,und immermehrerreicht.wer-

den. Dubiſtſeeligindem Gefühledeinergegenwärti-
gen,ſeeligernochin derVorempfindungdeinerzukünf
tigenWürde, O! daßdieſeWürde auchan uns

immerſichtbarerglänzen,daßdochdieHerrſchaftder

Tugend immerallgemeinerund feſterunter uns wer=-

den, daßihrreines,göttlichesFeuerunſerallerHer-
zen ſoinnigdurchglühenmöchte,.daßfeineres am

Abend ſeinerirrdiſchenTagebereuendürfte,gelebt
zu haben!Höre,gütigſtesWeſen,wirgelobenes
beydeinemNamen, höreunſerfeierlichesGelúbde:
Wir wollen, was rechtund gut iſt,lie=
ben, wollen in der Erfüllungdeines Wil=
lens leben, wollen in der Vollbringung
unſererPflichtenſterben,Amen,

Zwe y-
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Zweyte Predigt,

Die Handlungender Menſchenerhaltenißo
ren Werthvor Gott nichtdur dienßli-
chenFolgen,welcheſieveranlaſſen,ſon-
derndurchdieGüte derGeſinnungen,

aus welchenſieentſpringen.

m

A

UeberMarc. 12,b. 41.544:

TextMarc. 12, ve 41 - 445

Yeſus?ſetzteſichgegen den Gotteskaſtenund ſ{au-
ete,wie das Volk Geld einlegtein den Gotteskaſten,
Und vieleReichelegtenvielein. Und es kam eine arz

me Wittwe„ und legtezweiScherfleinein;die machen
einen Heller.Und er riefſeineJúngerzu ſihund

ſprachzu ihnen,Wahrlichih ſageeuch;dieſearme

Bs5 Wittwe
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Wittwehat mehrin den Gotteskaſteneingelegt,denn

alle,dieeingelegtháben.Dennſie habenallevon ih-
rem Uebrigeneingelegt: dieſeaber hat von ihrerAr-

muth alles,was ſiehat,ihreganzeNahrungeingelegt.

ige, meine Brüder , iſtgewöhnlicher, als

daß die Menſchenin ihrengeſellſchaftlichen
Unterhaltangen-den WerchoderUnwetthder vor ih»
ren AugenvorgehendenHandlungenmicrichterlicher
Strengebeurtheilen:nichtsaberiſtvielleichtſeltener,
atsdaßdieſeBeurtheiluugfremderThatennachrich-
tigenGrundſäbenangefangen, fortgefeßetund been=-

digetwird. Manſiehtdabeymeiſtensnur ‘aufdas
AeußereeinerHandlung;nichtaufdieinnereGeſin--
nung, durchwelcheſiehervorgebrachtwardz nur auf
den günſtigenoder ungünſtigenErfolg,den ſienach
ſichzog, nichtaufdieBewegungsgründe,aus wel-

chenſiehervorgiengznur aufdas,wasſieausrichtet,
nichtaufdasjenige,was nachder AbſichtihresUr-

hebersdadurchbewerkſtelligetwerden ſollte.Wer
unter uns ſiehtnichtſogleichein,daßbeydieſerAn-
ſichtderMenſchenund'ihresBetragensalleUrthei=
le úberihrenwahrenWerthoder Unwerthunſicher
werden , und ſehroféungerechtoder lieblosausfallen
müßen?Kommt es beyderBeurtheilungmenſchlicher
Handlungenblos aufäußernScheinund Glanzan,
ſoverliertdasſtille,beſcheideneVerdienſtſehrvielvon
ſeinerihmeigenthümlichenWürde , wenn es mitdem-

jenigenzuſammengehaltenwird , welchesAufſehen
und Bewunderungzu erregenweiß. Entſcheidetder

äußereErfolgunſererThatenzugleichfürihreinnere
Gütezſodürfenwir uns unſererWirkſamkeitnur als=-

dann vor Gottund unſermeigenenGewißenerfreuen,
wenn diedadurchbezielteguteAbſichtwirklicherreicht

wird,
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wird. Es kann nichtfehlen, wir werden beydieſer
verkehrtenArt,denWerthund UnwerthunſererMikt-
menſchenabzuwägen, manchemUnwäürdigenoftun-

ſereAchtungund Liebeſchenken,und demjenigen,der
die gerechteſtenAnſprücheaufunſereWerthſchäßung
Und Erkenntlichkeithatte, vielfältigmit Gleichgül=
tigkeit, vielleichtgar mit Verachtungbegegnen.
Möchtenwir daher,um von dieſemFehlerin Zu-
kunftfreizu bleiben,von Jeſu,dem götclichenLehrer
der Menſchen,lernen,nachwelchenGrundſäßenwir
dieBeurtheilungunſererſelbſtſowohl,alsdieunſerer
Brüderanzuſtellenhaben, und uns indieſerAbſicht
eine feſte,lebendigeUeberzeugungvon der Wahr=
heitzuverſchaffenſuchen,welcheden Stoffzu unſee
rer heutigenErbauunghergebenſoll.Sieiſtdieſe:

Die Handlungender Menſchenerhalten
ihrenWerthvor Gott nichtdurchdie

nüslichenFolgen, welcheſieveranlaſ
ſen,ſonderndurchdieGúte derGe-
ſinnungen,aus welchenſieentſprin-
gen. DieſeWahrheitliegt

Einmal ganz unverkennbarin unſermTexte.
Hiermicſtimmen

Zweitensdie Ausſprücheder geſundenVer-
nunftbeyder Beurtheilungmenſchlicher
Handlungengenau überein,Sie bewäh«
ret ſich

Drittensals unumſtößlichgewißdurchdie
unläugbareErfahrung,daßdie

Segenunſe-
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unſererHandlungen‘nichteinmalmitSi-
cherheitvon uns im voraus erkanntwer-
den konnen, und nochvielwenigervon
UnſererWillluührabhangen.Sie ſteht
endli<

Viertensmitder Würde und dem Glükeder
Tugend in einemunzertrennkichenZüſam-
menhange.

Jeſusſaßnah der ErzählungunſersTextes
dem Gottesfaſtengegenüber,. in welchendieJuden
theilsihrepflihtmäßigenGaben an den Tempel,
theilsihrefreiwilligenGeſchenkean dieArmen nieder-

Zulegenpflegten.Allenthalbenaufmerfſamaufdas
BetragenderMenſchen,und ſtetsgeſchäftig,richti-
ge BegriffeÜber daſſelbe,vorzüglihim traulichen
KreiſeſeinerSchüler,zu verbreiten,ließunſerhimm-
liſcherLehrer, auchdieſeGelegenheit, Menſchenzu
beobachtenund ſeineFreundezu beleßren,nichtun-
genukßtvorübereilen.Er gabaufdievorübergehende
Menge Acht,wie ſie,einjedernachſeinemVermd-
gen und Stande,ihreheiligenGaben darbrachten.
JeſusſahevieleReichebeträchtlicheSummen in den

Tempelſchaslegen;er bemerkteaber aucheine arme

Wittwe, die nur etwa einenPfennig,nachunſerm
Gelde berechnet, einwarf; eineGabe, dieihresge-
ringenWertheswegen nachdem gewöhnlichenUrthei-
leder MenſchenebenkeineſonderlicheAufmerkſamkeit
zu verdienenſcheint.Jeſusaber, der dieGrößeei-
nes GeſchenkesnichtſowohlnachſeineräußernKoſt-
barkeit,als vielmehrnah dem dabeyzum Grunde

LiegendengutenWillenzu würdigenverſtand,fand
diesOpferder dürftigenWittwe ſobedeutendund

edel
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edel, daß er ſeineSchülerherbeyrief,und ihnenera
Élárte,warum daſſelbeweit vorzüglicherwäre,als
dieOpferallerUebrigen.Dieſe,ſprichter, haben
nichtsgegeben,was ſienichtfüglicheritbehrenfonna

fen;jeneWittwe aberhatſichalles,was ſie-hattes
entzogen,um ihrenſchuldigenBeytragzur Untera
haltungdes Tempels,oder,welchesunſerTextniche
genau beſtimmt,zur Verſorgungder Armen zu liea

fern.Urtheiltſelbſt,meine Geliebten,enthältdiea

ſerAusſpruchJeſunichteinehinlänglicheBeſtätigung
des Sakes, daß der ſittlicheWerthmenſchlicher
HandlungennichtdurchdienüblichenFolgen, welche
dadurchbewirktwerden,ſonderndurchdieGüte der

Geſinnungenbegründetwird,aus welchenjeneherz
vorgehen?Nichtsals dieſeWahrheitkonnteJeſunr
bewegen, dieunbedeutendeGabe der armen Wittwe
den weit anſehnlichernGeſchenkenderReichenan den

Tempelſchabvorzuziehen.Wollen wir auchzugeben,
daßJeſusſogut wie alleübrigeMenſchenderGe-=
fahrzu irrenausgeſeßtgeweſenwärezſofindenwir
dochindieſerErzählungnichts,was dieſenJrrthum
hâttebegünſtigenkönnen. Er fälletedieſesUrtheil
nichtſogleichbeym erſtenAnblickedieſerrührenden
Thaczer ſprachdaſſelbeerſtaus, nachdemer ſeinë
vertrautenSchülerſchonum ſichherverſammelthatz
re. Es fehlteihmalſonichtan ZeitzurUeberlegung
deſſen,was er überdieſenGegenſtandſagenwollte.
Auchkonntedas AeußerederPerſonſowenig,als der

andlungihnverleiten,ſozu urtheilen,als er ur-

theilte,Die handelndePerſonwar eineWittwe

ohneRang und Vermögen, mithinunfähig,durch
irgendetwas anders , alsdurchden Adel ihresHers
zensſichBeyfallund Achtungzu verſchaffen,Bli-
>en wir aufden GehaltihrerGaben,ſowar gewiß
derüberwiegendguteWillein ihrnur alleinvermd«

gend,



39

gend, jene zwar falſche,aberdoh nichthaſfens-
würdigeSchaamzu beſiegen, dienur zu oftgerin
ge Gaben zurücfhält,weilihrzu größernGeſchen-
Éen das erforderlicheVermögenmangelt, Se-

hénwir aufdie NüslichkeitihresGeſchenkes,ſo
mußteſiefaſtallenAnſprüchenaufdieſelbeentſagen.
Wie wenigkonnte dochdamitſeinesunbeträchtli-
chenWertheswegen ausgerichtetwerden ! Niche
zu erwähnen,daß ſieſelbſtgleichwohldadurch
genöthigetward, ihrenFleißzurBefriedigungun-

entbehrlicherBedürfnißezu verdoppeln.Denn ſie
hatte,heißtes, beyihrerDúrftigkeitihrganzes
Vermögenhergegeben.Und geradedieſerlautere,
GottergebeneSinn war es, den Jeſusan der dürf-
tigenWittweſo großalsrúmlichfand.FJhreGabe
war das Opfer‘inesderPflichtganz geheiligtenHer-
zens, Sie wolltemit ihremGeſchenkenichtprah-
len,nichtAufſehnerregen,wievieleihrerGlaubens-
genoſſenthaten,ſiewolltenur ihreSchuldigkeitbeob-

achten, wolltethun,was ihrzu thunmöglichwar,
feſtverſichert,daßGott das Herzund nichtdieThac
anſehe.Sie gabwenig,aberalles, was ſiehatte,
und alſomehrals alle,dieſichder Koſtbarkeitihres
OpfersungeachtetkeineinzigesVergnügen,keine
einzigeBequemlichkeitentziehendurften.Sie woll-

teliebernichtsbeſiben,alsihrePflichtvernachläſſigen,
ſobeſchwerlichihrdieErfüllungderſelbenauh werdea

mochte.Sie wollteliebermit leerenHänden,als
mit einem verleßtenGewiſſenin ihreWohnungzu-
rúcffehren,vollder frohenZuverſicht,daßGottſein
Kind, welchesihmimGuten ähnlichzu werden ſucht,
nichtvergeſſennochverſäumenwerde, Dies ſahe,
dieserfannteJeſus,und derWeiſeund Heiligeach-
teteden gutenWillendieſerEdlenhöherals dieglân=
zendenGeſchenke.derReichen,beywelchener vieſeeleris
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frige Anhänglichkeitan Pflichtund Tugend,dieſein-
nigeGottesund Menſchenliebevergeblichgeſuchthate
te. Und wir,diewir Chriſtenſind,diewirJeſum
als denerhabenſtenLehrerder Menſchenund ſeine
Ausſprüchealswahrund göttlichverehren,wirſoll-
ten nochzweifelnkönnen, daßdiegrößeſtenThaten
wenigoder nichtsvor Goté gelten,wennſienichtvon
edlenGeſinnungenbegleitetſind,und daßhingegen
diegeringfügigſtenHandlungeneinen hohenWerth
in ſeinenAugenhaben,wennſieaus den lauternQuel-
le einerihmwohlgefälligenGeſinnungherfließen?

Nein,meineGeliebten,dieſerWahrheitkönnenwic
unſernBeyfallum ſowenigerverſagen,da.ſie

Zweitensauch mit den Ausſprüchen
des geſunden,ſchlichtenMenſchenverſtan=
des vollkommen úbereinſtimmée. Haben
wir nämlichdas vom Vater der Tugenduns tiefeinz

gepflanzteGefühlfüxRechtund Pflichtnichtdurch
müßigeGrübeleyen,oderdurchniedrige,eigennübige
Begierdengeſchwächt;ſowerden wir den ſittlichen
WerthmenſchlicherHandlungenniemals nah den

Wirkungenbeurtheilen,welchedurchſiehervorge-
brachtwerden, ſondernſtetsnah der Güte der Ge-

ſinnungen, aus welchenſieentſprangen.Der inne-
re UnterſchiedzwiſchenHandlungen,die wir gue
odernúglichnennen, dringtſichuns ſonaheundſicht=
barauf,daßauchder einfältigſteChriſtihnnichtüber-
ſehenkann,und ſelbſtder taſterhafteihn,wo nichs
in ſeinenHandlungen,dochin ſeinenUrtheilenwee

nigſtensdann und wanngeltenlaßenmuß. Folgen-
des Beyſpielwirduns dieRichtigkeitdieſerBehau-
ptungfühlbarmachen.EinFreundder Menſchheit
wird aus warmer,innigerPflichtliebeder Stiftereiz

ner gemeinnüßigenAnſtaltzur Verſorgungund Er-

Ziee
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ziehungelternloſerKinder. Er ſtitbt;unwiſſende,
gewiſſenloſeMenſchenführennun die Aufſichtúber
dieshóneDenkmaÿlſeineswohlwollendenHerzens.
WenigeJahreſindnur nochſeitſeinemTodeverfloſſen,
und Hungerund KrankheitenfluchenunſermGeſchlechte
berèitsan der Stätte,wo ihmgroßerSeegenberei-
ket werden ſollte.Unwiſſenheitund Laſterjauchzen
mit ſchadenfroherMiene über täglichenZuwachsin
dem Gebäude,welchesder Weisheitund Tugend
zum Tempelgeheiligetward. Wer- wendethiernicht
mit Wehmuchund UnwillenſeinAugevon den trau-

rigenFolgenjenesgutgemeintenVermächtniſſesweg,

indeſſenGeiſtund Herzuns unwillkährlichzwingen,
die AſcheſeinesvortreflichenUrhebersnochlange
nachſeinemTode lautzu ſeegnen,Woheraber bey
dem gänzlichenMißlingender vorgeſeßtenAbſiche
dieſebleibendeAchtunggegenden großmüthigenStif=
ter derinkurzerZeitſotiefgeſunkenenVerſorgungs=-
und Erziehungsanſtalt? DahermeineGeliebten; der

heiligeÜrheberunſererNatur hat‘unſerGemüthſo
eingerichtet, daßwir unſernUrtheilenüber menſch-
licheHandlungennichtden äußernglücklichenoder

unglü>lichenErfolgderſelben, ſonderndieBeſchaf-
fenheitdes dabeyzum Grundeliegendengutenoder
böſenWillensalleinalshöchſtenMaaßſtabfürihren
innernſittlichenWerthunterlegen.

Dieszeigtſihauchvorzüglichalsdann,wann
wir die ungleichenSchickſaleder Menſchenunſerer
Beurtheilungunterwerfen,Hiergenügtes unsnicht,
daßunſerBruder einergroßenMenge angenehmer
Empfindungenctheilhafewird; wir fragen,ob er

dieſelbenauchverdiene;wir vergleichenſeinWohl-
ſeynmit ſeinemWohlverhalten,und achtenihnnur
in dem Maaßehoch,alser ſichdurchguteGeſinnun=

gen
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gen ſeinesGlús werthgemachthat.JenerLieb-
lingdes Schikſilslebtevon Jugendaufunter den
glücklichſtenUmſtänden:alleſeineUnternehmungen
habendenerwünſchtenFortgang,und keinhäuslicher
Kummer hindertihn,dieFrüchtedavon mit unge-
ſtórterHeiterkeitzu genießen.Wer wollteſichnicht
mit dem ſeltenenGlücklichenfreuen,wer durchNeid
ihm dieFreudentrüben,welcheGottihm ſchenkt?
Einen wahreninnern Werthaber,könnenwir ihm
blosdarum, weiler glülichiſt,nochnichtzueignen.
Hater feineandere Vorzúge,als daßer unter im-
merwährendenVergnügungenlebt,was hatdieun-
partheiiſchrichtendeVernunftdenn ſonderlichesan jhm
zu lobenund zuſchäßen?Verdienſtlos, wie er jekt
ſchoniſt,wird er auchim hohenGrade elendwer-

den,wenn das Glück,wieSalomoſichausdrü,êt,einſt
ſichFlügelmachenund davoneilen ſollte.VBerdankt
er ſeineáußerntebensfreudenvollendsder Bo s heit
ſeinesHerzens,ſowerden wir ihnderGrößeſei-
nes Glúckesungeachtetalseinenſtrafbarenund ge-

fährlichenMenſchenverachtenundfliehen.— Dieſar
treue VerehrerGottes und der Tugendbietetalle
ſeineKräfteauf,ſeinLebenſowohlthätigals glück-
lichzumachen.Lezteresabergelingtihmſowenig,
daßer ſichvielmehrimmer weitervon ſeinemeigenen
Gläcfeentferntſieht,jethâtigerund uneigeanüßigsr
er fúrdie WohlfarchſeinerBrüderarbeitet.Er
wird einOpferſeinerunwandelbarenPflichétliebe,ein

MärtyrerſeinerunbeſtehlihenGewiſſenhaftigkeit.
Werbeklagtnichtmitmir das traurigeLoosdesEdlen,
der zum Wachenund Wirken,zum Kämpfenund
Duldenverurtheiltzuſeynſcheint,damit Andreih-
res Lebensdeſiofroherwerden fönnen? Mitleiden
aberiſtſichernichtdie einzigeund ſtärkſteEm-
pfindung, welcheuns beymAnblickeeines tugend-

Pred.überdieToral. C haf-
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haftenLeidenden befällt;ſeineGegenwart, ſeinAn-
denken erfülltuns auchmit wahrer,innigerHoch-
achtung;und dieſeHochachtunggehtin Ehrfurcht
über,wenner, troßallerWiderwärtigkeiten, dieihn
treffen,ſeinentugendhaftenGrundſäßenunerſchüt=
terlichgetreudenktund handelt,Urtheiltſelbſt,

meine Chriſten,wie könnten wir dochdieTugend
ſelbſtin der Hütteund aufdem Strohlagergroßund
ehrwürdig,wie das Laſterſelbſtim Purpurund in

Seide verächtlichund verabſcheuungswerthfinden,
wäre es uns nichtnatürlich,dieſittlicheWürde ei-
nes Menſchennichtnah dem äußernErfolgeſeiner
Handlungen,ſondernnachder Güte der Geſinnun-
gen, welcheihndabeyleiteten,zu beurtheilen?

FürdieRichtigkeitdieſesSabesſprichteben-
fallsdas unverkennbareBeſtrebenallerMenſchen,
nichtnur der Guten, ſondernauh der Böſen,
das Beſtreben,ihremThun und Laſſendas Anſehen
der Rechtmäßigkeicund der Tugend zu verſchaffen.
Selbſtder Roheund Laſterhaftefühltes, wie edel

und erhabenes iſt,dem ernſten,heiligenGeboteder

PflichtohneAusnahmeund ohneRückſichtaufäuße=
re Folgenzu gehorchen.Darum betrachteter den

ehrwürdigenTugendfreund,welcherden Geſetzen
GottesohneWiderſpruch,freiwilligund gern Gehor=
fam leiſtet,nichtohneRührungund Schaam vor

ſi ſelbſt,Darum enktſchuldigeter mit verführeri-
ſcherBeredſamkeitſeineThaten,welcheihmgerech-
te Vorwürfezuzogen. Darum entrüſteter ſich,
wenn man dieScheingründe, wodurcher ſeineVer=
gehungenzu beſchönigenſucht,in ihrerNichtigkeit
und Blößedarſtellt.Darum überziehter ſeine
pflichtmäßigenHandlungen,dieaberdocheineun.
reineFruchtdes Eigennutesſind,mit einemAn-

ſtriche
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ſtrichevon Edelmuth,SeinenFleiß,der nichts
als die ErwerbungeinesanſehnlihenVermögens
zur Abſichthat, nennet er Folgſamkeitgegen die

VorſchriftendesChriſtenchums,welcheMüßiggang
unterſagenund Thätigkeitgebieten,Seine Wohls
thâtigfkeitgegen Arme, wodurcher eineMengeihm
ſchmeitzelnderSclaven um ſichherzu verſammeln
gedenkt,preiſeter alsden reinſtenErgußeineswohl«
wellenden,ächtchriſtlichgeſinntenHerzensan. Härte
und Liebloſigkeitgegen verirrteund durchihreVerir=
rungen unglücflihgewordeneBrüder,rechtfertigt
er damit,daß män Gott nichtin ſeinStrafamt
fallen,und das LaſternichtdurchliebreicheBehand-
lungdes Laſterhaftenfre<hund ſichermachenmüſſe.
Bey ſeinerUngeſelligkeit,dieſichaufGeizund Stolz,
aufMenſchenhaßund Heucheleyſtúbet,berufter ſich
darauf,daß man ehrbarwandeln, und ſichnichtda
aufhaltenſolle,wo die Spötter,dieUngläubigen
undLaſterhaftenverweilen,Dieſeund ähnlicheErfahz
rungenenthaltengewißnichtden ſchwächſtenBeweis,
daßes uns ganzunmöglichſey,denWerthmenſchlicher
Handlungenvon irgendetwas anderm,als von einem

gutenWillenabzuleiten.Michtsin der Welt fonn-
te den Sclaven ſeinerſinnlichenLüſtebewegen,ſtets
und allenthalbenum den ScheintugendhafterGe«

finnungenzu buhlen, wenn er inſeinemJnnernniche
feſtÚberzeugtwäre, daß der Menſchnur in dem

Maaße ſeinerinnern Gúte und Rechtſchaffenheit
Gottes Beifall,und die HochachtungallerGutge«
ſinntenſichverſprechendürfe.

DieſeUnterſcheidungguterund nüßlicherHand-
lungeniſtſonothwendig,daßwirauchvon der Gottheit
keinanderesUrtheilüberden ſittlichenWerthderſel-
ben uns denkenkonnen, Wep weißes nicht,meine

C32 Brüs
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Brúder, daß die Quelle ſolcherThaten,welchedie
wohlthätigſtenWirkungenveranlaſſen,oftſehrtrü-
beund unreiniſ!MancherGelehrtebereichertdurch
feineanhaltendenUnterſuchungenim GebietederWiſ-
ſenſchaftendie Welt mit mannigfaltigennüslichen
Kenntnißen, und wird dadur<hder Wohlthäterſei=
ner ſpäteſtenNachkommen. MancherStaatsbeam=
te opfertſeineZeitund Kräfteund ſelbſtſeinVergnú=
gen dem WohlſeinerMicbürgerauf,und erwirbt

ſichdadurchbleibendeVerdienſteum ſeinVaterland,
Der dankbareZeitgenoſſedieſer,fürfremdesGlück
ſoraſtloswirkenden,Männer verehrtihreſeegenreiche
Thätigkeitunter den ſchönenNamender Weisheitund

Tugend, und trägt,ſovieler vermag, dazubey,ihr
AndenkenaufdieentfernteſteNachweltfortzupflanzen.
Wie könnteer auchanders handeln,daer nicht,oder
dochnur ſeltenim Stande iſt,indieHerzenſeiner
Mitmenſchenzuſchauen, unddie LauterkeitihrerGe-
ſinnungenzu erforſchen?Gott aber,derewige,un=
trúglicheRichterder Menſchen,ſiehtnichtblos ihre
Thatenmit derenFolgenund Wirkungen;er durch=
ſchauetauchdiegeheimſtenBewegungsgründeund

Triebfedern,welcheſiefürdie.Wohlfahrtanderer
inThätigkeitſezten.Findeter nun nachſeinerAll-
wiſſenheit,daßder von der Welt ſoſehrgeprieſene
Gelehrte,ſowenigalsder Staatsbeamte,beyallen
ihrenſcheinbarguten,und wirklichnußbarenHand-
lungennichtſowohldieErfüllung.ihrerPflichten,
als dieBefriedigungihrerruhmſüchtigenAbſichten
im Augehattenzwahrlichdann habenſieBeyde,wie
Jeſusſagt,ihrenLohndahin.Gottes Wille ſoll
uns nachder LehreJeſudurchſichſelbſtehrwürdig
ſeyn:WirſollendieTugendblosihrerſelbſtwegen
lieben,ſieniezum MittelfürdieErreichungſelbſt-
ſüchtigerZweckeherabwürdigen, und beydieſerrei-

nen,
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nen, unverfäl�chtenLiebezum Guten es ihmvertrau-

ensvoll überla��en, wenn und auf welchemWegeer

unſere,an ſichuntadelhaften,Wünſchenachzeitlicher
Glücfſeeligkeiterfüllenwill. Hierzukömmt noch,
daßdergünſtigeóderungünſtigeErfolgunſererHand-
lungenmeiſtensvon den äußernzufälligenUmſtänden,
unter welchenwir uns befinden,und die wir doch
nichtabändernkönnen,abhängt.Wievielkommt

beydem Gelingenund MißlingenunſererArbeiten
nichtaufdieDenkartder Perſonenan, in derenKrei-

ſewirhandeln,aufden glücklichenoder unglüctlichea
Augenbli>,in welchemwiraufſiewirken,aufdas
Alterund den Ruf,inwelchemwir ſtehen, aufvas
angenehmeoder unangenehmeAeußere,welchesuns
dieHerzenſchwacherMenſchengemeiniglichöffnetoder
verſchließt.Dieſeund ähnlicheUmſtändeſindes
unleugbar, welthedieNubbarkeitunſerer.Handlun<
Henbefördernoder hintertreiben,vem Auge des Zus
ſchauersentziehenoder näherbringen.Wie könnten
wirdochglauben,daßGottinſeinemgerechtenGe-

richteUberdie Menſchendas, was ſieſelbſtdurch
eigne,freieThätigkeitbewirkten,nichtgenau von

demjenigenunterſcheidenwerde,was Zufallund Ohn-
gefährdazubeytrugen,ihrenThatenäußereNußbar-
keitzu verleihen?Würden wir durchdieſenGlauben
Gott nichtzu einem Weſenerniedrigen,welchesun=-

fähigwäre,den Menſchengeradevon ſeinerwürdig-
ſtenund edelſtenSeite zu beurtheilen?— Nein,
meine Geliebten,mögen Menſchenimmerhinden
WerthihrerBrüder nachdem ErfolgeihrerThaten
berechnen);mögen ſiedem ein hohesMaas von

Weisheitund Tugendzuſchreiben,dervieleund nubba-
reVeränderungenin der Welt hervorbringt, nicht,
weiler vorzüglichvielthat,ſondernweildieUmſtän-
de,unter welchener lebte,alleſeineUnternehmungen

C 3 begün-
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begün�tigten; mögenſiedem allesVerdienſtabſpre-
chen,deſſenunverdroßeneThätigkeitkeinAufſehen
maché, nichtweiles ihman TreueinſeinemBerufe
fehlt,ſondernweilſeinengerWirkungskreis,ſeine
ganzeäußereLageihmindieſerRückſichtentgegenar-

beitet;Gott,der ewigeund höchſteRichterderMens
ſchen,läßtſichinſeinemUrcheileüberſienichtdurch
den äußernScheinblenden;er bringteinſtans
Licht,was hierimFinſternverborgenwar,
und nurderjenigefindetGnade vor ſeinenAugen, der

alles,waser that,mitreinemHerzenund ungeheu-
chelterPflichtliebeund ungetheiltemGehorſamgegen
ſeineGebotevollbrachte.

Noch mehr, der ſittliheWerth unſe.
xer Handlungen kann drittens auch dars

um nichtnachihrenſihtbarenFolgen bes

ſtimmtwerden,weil wir niht im Standes

ſind,dieſelbenim voraus mit Sicherheit
gu erfennen, und ihnen diejenige Nuß-

barkeit zu geben,welchewir ihnen gerne

geben möchten. Wo wäredochderSterbliche,
m. Gel.,der in jedemvorkommendenFalleden Er-«
folgſeinesVorhabensmit Gewißheitvorherſagen,
oder den WünſchenſeinesHerzensgemäßeinrichten
Éonnte?Sehenwir uns in dieſerHinſichtnichtalle
Tage in unſernErwartungenbetrogen?Verſprechen
wir uns und andern nichtoftden mannigfaltigſten
Nusbenvon einerUnternehmung, diefrüheroder
ſpäterſehrnachtheiligwird? Befördernwirunſerei=
genesGlü, wie dieWohlfahrtanderernichtviel«
mals durchſolcheThaten,von welchenwir nichtsAn-

genehmes, vielleichtgar das Gegentheilerwarteten?

Wie wahrif indieſerRúcfſichtdas bekannteSprüch=
wort : Der Menſchdenktund Gott lenkt;wie wahr

der
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der prophetiſcheAusſpruch: Gottes- Gedanken(ind
nichtder MenſchenGedanken,GottesWegeſindnicht
derMenſchenWege,(Jeſ.55. v. 8.)JoſephsBrü-z
der verkaufenaus Neid den LieblingihresVaters,
und bereitenſichund ihmdadurch,ohnees zu wiſſen
und zu wollen,in derverborgenenZukunftgroßeFreue
de. Verblendete, feindſeeligePrieſterarbeitenun-
terdenJuden,ohnedaran zu denken,ohnees nur zu

ahnen,an derAusbreitungder chriſtlichenReligion,
indemſieihrenerſtengöttlichenLehrer,JeſumChri=z
ſtum,in der BlüteſeinerTageund in ſeinervollen

Wirkſamkeithinrichtenlaſſen.MancherWahrheits»
freundtheiltſeinenBrüderninder lauterſtenAbſicht,
nur vielleichtnichtmitgehörigerBehucſamkeit, höhere
Religionskenntnißemit,und er wird wider.ſeinÜ iſs
ſenund Wollen dieunſchuldigeUrſacheallerderUebel,
welchemit der Zweifelſuchtund dem Unglaubenin
der Religionverbunden zu ſeynpflegen,Mancher
Menſchenfreundſpendetmit freigebigerHand béz

trâchtlicheAlmoſenaus,und er vermehrtdurchſeiz
ne gutgemeinteaber vielleichtnichtgenug überlegte
Mildthätigkeit,mit den gewöhnlichenVerbrechender
ArmuthzugleichihreNoth,ohngeachteter mit der

WegräumungderLeßternden Erſterenſogerne vor«

beugenmöchte.Geſestaberauch,meine Freunde,
daßder Rechtſchaffeneimmerdie geſchickteſtenMittel

zurErreichungſeinerAbſichtenkennteund wählte,ſo
gâbeihmdieſerUmſtanddochnochkeinevolllommene
Gewißheit, daß ſeinVorhabenjedesmalden ers

wünſchtenAusganggewinnenwerde, AlsMitglied
der Körperweltſtehter mitſeinenſichtbarenHandlun«
gen unterdenſelbenGeſeßen, welchendieganzeSchdz
pfungum uns herunterworfeniſt,Umſonſtgebietet
er den KräftenderNatur, ſeineEntwürfezu untevr-

fiüßen:vergeblichſuchter ſieaufzuhalten, wenn ſie
C 4 ihm
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ihm entgegen würken. Sie vernichtenoft in einer

Stunde, was ſeineKunſtund ſeinFleißinvielenJahren
exbauten.— Eben ſowenigdürfenwir es beydem
reinſtenSinne fürWahrheitund Tugendvorausſe-
hen,daßunſereMitmenkhenunſereAbſichtenin jes
dem vorkommenden Fallebefördernwerden. Eigens
nuß und Neid, Verläumdungsſuchtund Undank,
Anhänglichkeitam Altenund Mißtrauenwerden uns

ſernedelſtenBemühungenim Dienſteder Menſchs
heitnichtſeltenunbeſieglicheHindernißeentge=
genſtellen,und ihnendiejenigeNusbbarkeitfüruns
und andre rauben,welcheſiebeyeinergünſtigern
Aufnahmeohnfehlbarbewirkthabenwürden. Wie

úberzeugendbelehrenuns aberdieſeangeführtenEr=

fahrungenund Bemerkungennicht,daßderſittliche
WertheinerHandlungunmöglichin ihrenerkennba=
ren Folgenbeſtehenkonne? Sagtſetojr,kann man,

dhneungerechtund unbilligzu werden,dieSchuld
oder das BerdienſteinesMenſchenvon Dingenab-
hângigmachen,die nichtin ſeinerGewalt und mit

ſeinen-Geſinnungenin garkeinerVerbindungſtehen?
Wollenund fönnenwir es dem Arztezum Verbre-

c<ènanrechnen,daßer den pflihtvergeßenenJüng-
líng,dergleichnachſeinerGeneſungſichder Wols-

luftwieder in dieArme warf,in ei1ergefährlichen
Krankheitdas Lebenrettete?Wollen und könnenwir
den Tyrannen,der die Ketten der Sklavereyüber

ſeineUnterthanenſofeſtzuſammenzog, daßſiezer-
ſprangen, und dieſenUnglúklichenin de: bürgerli-
chenFreiheiteinGut ſchenkten,daßſiefaum zu hof
fenwagten,wollenund könnnenwir ihn,frageich,
dieſernichtbeabſichtigtenWohlthatwegen, als den

Befreierund Retter ſeinesVolkes verehren? —

Nein,meine Theuerſten,nur dieGeſinnnung,nur

der herrſchendeWilleſeinerSeele,Gutes zuthun,
und
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und reichlichenSeegen über ſeineMitbrüderzu verz

breiten, begründetden WerthdesMenſchenvor Gott
und ſeinemeigenenGewißen.Nicht-darum,weilei-

neThatzufälligvieleangenehmeFolgennachſich
zieht,iſſiegut, Erſtwann ſie alsgut erkanntiſt,
dürfenwir vertrauensvollhoffenund glauben, daß
ſieihremedlenUrheber,ſowie ſeinenMitbrüdern
zum wahren,bleibendenNutengereichenwerde;denüu
dieGottſeeligkeithatdieVerheißungdieſesund des

zukünftigenewigenLebens.(1 Timoth.4, v. 8.)
Dahergehenwirgetroſtund freudigzu unſernArbeie
ken, wenn die lautereAbſicht,unſrePflichtzuerfül-
len,uns zu denſelbenhinführet.Daherfühlen
Vir uns unter dem Schildeeines gutenGewißens
foſicher,daßwir,wie trauriges úuns:zuweilenauh
ergehenmag, niedie froheHoffnungfahrenlaſſen,
daß uns unter der Obhuteinesheiligenund gerechten
Gottes nie einwahresUebel begegnenwerde. Nicht
der ErfolgdeinerHandlungenalſo,ſonderndie edle
Geſinnung,mitwelcherdu ſieverrichteſt,giebtdir,
m. Zuh.Würdigkeitvor Gott,vor deinem eigenen
Gewißenund vor allengutenMenſchen,Wäre
diesnicht,wozu dann in deinem Herzedie Macht,
dieMajeſtätdes Gedankens an Pflichtund Schul-
digkeit,dieim AugenblickedesHandelnsjedeandere
Betrachtungverdrängenſoll?SolltedieRückſicht
aufSchadenund Gewinn deinVerhaltenadeln, wo-

zu dann dieAnlagein dir,das Gute vom Böſen,
das Erlaubtevom Verbotenen, leichtund glücklichzu

unterſcheiden?Sollteſtdu von dem Erfolgedeines
Betragensdeine Würde entlehnen, warum hätte
Gott dir dann das Vermögenverſagt,mit dem Au-

ge derAllwiſſenheitdieFolgendeinerHandlungenfür
Gegenwartund Zukunftzu úberſehen,und mit dem

Arme der Allmachtden AusgangdeinerThatenin
C5 jedem
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jedem Fallé wohlthätigfürdih und Andere zu ma-

chen? Die TugendiſwahrlichfeinleererName: zu

großund erhabenin und durchſichſelbſt,um von

dem zufälligenErfolgeihrerWirkſamkeitEmpfeh«
lungund Anſehenleihenzu müßen, ſtehtihreinnere
Würde im BewußtſeynunſersGemüthesfeſt,wies
einFelsim Meer. Wer ihrDaſeynbezweifelt,
der bezweifeltdas DaſeynſeinereigenenVer-
nunft; wer ihrerErhabenheitſpottet, der vere

herrlichetdurchſeinenSpottihreGrößezwer ſihan
ihremHeiligthumevergreift, den ſtürztſeinFreoel
ohnmächtigzu Boden. Giebt es etwas wahrhaftig
ehrwúrdigesunter derSonne,ſoſindes Handlungen,
welchedieHoffnungreizenderVortheile,dieFurche
vor drohendenUebeln verachten,um in dem Ehr-
furhterwe>enden Gewande eineruneigennügigen,
ungefärbtenTugendans Lichtzu treten. Findenſich
Menſchenhienieden, dieſichdurchächtenSeelenadel
Werwandſchaftmit höhernGeiſtern,Aehalichkeitmit
Gott erwerbenzſoſindes ‘unfehlbardiejenigen,die
unbekümmertum den,allemalvon uns durchausuns

abhängigenundnichtſeltenunerforſchbaren, taufder

Dingenah Weisheitund Tugend,als nachdem
höchſten, unverweßlichenKleinodeder Menſchheit
ringen!

Doch es iſtnoh eineBetrachtungzurück,dia
uns vielleichtfeſter,alsdiebisherigenvon derWahr-
heitúberzeugt,daßder WerthunſererHandlungen
vor Gott nichtin ihrenſeegenreichenFolgen,ſon=
dern inderGüte derGeſinnungen,aus welchenſieher-
vorgehen, beſtehe:Sie iſtdie, welchewir im

vierten TheileunſersVortrags zu bewei-

ſenverſprachen!Die Würdeunddas Glück
derTugend werden nämlich,wo nichtvèlig
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lig zerſtört,doh um vieles geſhwächt,
wenn wir den ſittlihenWerth unſersVer-

haltensvon ſeinenäußernWirkungen abe

hängiguns denken.

Die Tugendiſt,wenn ſieÚberalletwas ſeyn
ſoll,das fortgeſeßteBeſtreben,den dur<Vernunft
und Schriftuns bekanntgemachtenWillenGottes,
den AntriebenſinnlicherLüſtezuwider,ſtandhaftzu

vollbringen, und dadurchdem Urbildeallerſittlichen
Größe,der göttlichenHeiligkeitſihzu nähern.Das
erkannteGebotderPflichtiſdereinzigeBewegungs-
grund , der ſiein Thätigkeitſeßt,Unabhängigkeit
von ſinnlichenſtendas höchſteZiel,dem ſieinihs
rem Thunund Laſſenmuthigentgegenſtrebt.Nun
aberlaſſeman den WerthunſererHandlungenniche
in einem reinen,Gott und der Pflichtgeheiligten
Willen , ſondernin dem Erfolgegegründetſeyn,den

ſiejet und künftighervorbringen;wirdſieda nicht
ihreganzeGeſtaltverändern,ihrelauternAbſichten
verfälſchen, ihrhohes,edlesZielmit einemniedri-

gernvertauſchenmüßen? Kann derWerthunſeres
Verhaltenseinzigund alleinvon ſeinenäußern‘Fol=
gen abgeleitetwerden , was iſtdieTugend„ dieſe
herrſchendeLiebezum Guten,denn anders,als herr-
ſchendeLiebezum Vergnügenan fremderoder eigener
Wohlfahrt,alseinerúhmlicheFertigkeit,dieBe-

friedigungunſerereigenenNeigungenmit derErfül«
lungder WünſcheAndererſogenau, alsmöglich,zu
verbinden?Die Tugendhatalsdann keineneigenen
Werthzſiebekömmetihnerſtdurchden günſtigenEr«

folgihrerWirkſamkeit;dieSchönheit,dieman noch
an ihrzuweilenpreiſet, iſtnichtihreeigene, ſondern
der erborgteReizdes Vergnúgens, welchesman zu

erhaſchenſtrebt.Zufriedenheitmit ſichſelbſt; heiße
alsdann
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alsdann nichts weiter , als frohſeyn, daßmanſeine,
nichtaufdas Gute,ſondernaufdie wahrſcheinlichen
angenehmenFolgendes Guten gerichtetenAbſichten
glücklichdurchgeſeßthabe.Die Vernunftgehorcht
nun den Neigungen

z

dieſeherrſchenunumſchränkt.
Wird jazuweileneine unerlaubteHandlung, ein

zweideutigerFreudengenußabgeſchlagen,ſogeſchieht
es nichtder Vernunftzu Gefallen, diedas Böſeun:

terſagt, ſonderneinem größernVergnügenzurLiebe,
welchesman, ohneein kleinesaufgeopfertzu haben,
nichtzu erhaltenwußte.Geheaber,urtheiltſelbſt
m. Gel.gehtbeydieſerDenk - und Handlungsartnicht
der ehrwürdige, eigenthümlicheCharacterderTugend
verloren, der es genug iſt,dieerkanntePflichtúber-
allauszuüben,und den Erfolgdavon getroſtdem
überläßt,der alleswohlmacht,auchda wohlmacht,
too wir zukurzſichtigſind,ſeineim verborgenenwir-

kendeWeisheitund Gütewahrzunehmen.Glaubt
indeſſennicht,daß ichdurchdas geſaatejeneweiſe
Vorſichttadelnwolle,die vor altenihrenBeſtrebun-
gen Abſichtund Mittel genau gegen einanderabz

wägt,und zurglücklichenAusführungihresVorha=
bens immer die bewährteſtenKlugheitsregelnan-

tvendet, DieſePrüfungdervorliegendenMittelzur
ErreichungeinerrechtmäßigenAbſichtiſ Pflicht,
Pflicht,welchedieVernunftbefiehlt,dieJeſusuns
durchſeineVorſchriften, wie durchſeinBeyſpielaufz
gelegthat,und diekeinerverleßendarf,der zur Be-

forderungdes Guten inderWelt mit.einigemErfolge
wirtſamſeynwill. Das aberwollteund mußteich
euchſagen,daßman erſt von der Rechtmäßigkeitſei-
ner Abſichtengewißſeynmuß, eheman nachdem

Nusenfragen, eheman dieMittelängſtlichberech-
hen darf,wedurchman jeneAbſichtenzu erreichen,
und dieſenNutenzu ſtiftenglaube,Wer febeyeinen
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ſeinenHandlungennur nachden Folgenumſieht,wel-

chejenewahrſcheinlichnachſichziehen,und das,was

in ſichgutiſt,dem Vortheilhaften,dem Brauchba=z
ren nahſht,verräâthin der ThatgroßenMangelan
AchtungfürGeſesund Pflicht,ohnewelcheſelbſtdie
wohlthätigſtenVerrichtungenvor dem Richterſtuhle
Gottes und unſerseigenenGewißenskeinenAn-
ſpruchaufinnereGüte und Wúrde machendürfen;z
denn,wenn wir auchunſerganzesVermögenhingä=z
ben,ſagtPaulus,wenn wir ſelbſtunſer‘ebenauf
opferten,und thâtenes nichtaus Liebegegen unſere
Pflicht,aus Uebe gegen Gott und dieBrüder,�o
bliebenwirdochMenſchenohnewahreTugend,ohne
âchteSeelengröße.(x1Cor. 13, v. 3.)
Die Tugend aber wird , wenn der ſittliche
WerthunſererHandlungenalleindurchihreerkenn-
baren Folgenbeſtimmbarif, niht nur eigennübig»,
(dieſerEigennußſeyübrigensſofeinausgedacht,ſo
flugaufdas Ganzeder menſchlichenWohlfahrtbea

rechnet,alser wolle)ſiewürdeauchunter dieſerVor«

ausſeßungnichtmehrdas Werk unſererfreienWill

kühr,ſonderndie armſeeligeFruchteiner beynahe
zwingendenäußernNothwendigkeitwerden,und da-

durchallewahreinnereWürde verlieren.Ungewiß,
welchenErfolgunſereThatennachſichziehenwerden,
hingegenfeſtüberzeugt,daßes uns unter derſogez
rechten,alsweiſenWeltregierungunſersGottes,bey
unverſtellterAnhänglichkeitan Pflichtund Tugend
niewahrhaftübel’ergehenkönne,wählenwir jeßtdas
Gute aus Einſichtund nah Ueberlegung,aus Ach-
tungfürden Willen Gottes,und mit dem völligen
GebraucheunſererſittlichenFreiheit.Würde aber

dieſeFreiheitunſeresWillens,wo nichtgänzlichweg=

fallen,dochſehreingeſchränktwerden,wennwir nie

das Bôſebegehen,niedasGutevollbringenkönnten,
oh-
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ohne die peinlichenFolgenvon jenem, und die ers

freulichenWirkungen von dieſemſo gewiß als

deutlichvor Augenzu haben?Mages ſeyn,daßwir
im AngeſichtedieſerſicherertanntenFolgenunſerer
HandlungenäußerlichmehrGutes und wenigerBd=
ſes,vielleichtlauterGutes und nichtsBöſesausúbten;
ſowúrdedieſeVermeidungdes Unrechts,dieſeBes

folgungdes Pflichtgebotesdochkaum den ehrenvollen
Mamender Tugendverdienen.Wir flöhendieSún=-
de dann blosder damit verbundenenStrafenwegen,
die uns lebhaftvorſchwebten: wir beobachtetendie

Vorſchriftender Tugendnur um der ihrverheißenen
Belohnungenwillen,die gleichfallsin ihremvollen
Reizevor unſernBlickenda ſtünden.UnſereTu-
gend würde alſoin dieſemFallewirklihmehrein
Werk der Nothwendigkeit, als derWillkühr,mehr
eineGeburtdes Zwanges,alsderFreiheitſeynund
werden, WiegeringeaberiſtderWertheinerTu-
gend, dienichtſelbſtſtändigund freihandelt!Wie
wenigerhebtſichder Menſchbeyihrüber dieThiere
des Feldes,die'ihrenTriebenblindlingsnachgehen!

Wie ſinkter dabeyzur Unwürdigkeitdes Sclaven

hinab,derſichbeyjedemSchritte,dener thut,von
eineräußernMachtleitenläßt.Laßetuns alſo,m.
Th., ſtattuns überdieVorſehungzubeklagen,daß
ſiedieFolgenunſererHandlungen,wo nichtimmer,
dochſehroftin einundurchdringlichesDunkel hüllete,
ihrvielmehrmit allenEmpfindungeneinergerührten
SeelefürdieſeWohlthatunſerninnigſtenDank,un-
ſeretiefſteVerehrungdarbringen.Sie warund iſk
das treflichſteMittel, unſereſittlicheFreiheitund

mic ihrden Grund unſererperſonlichenWürde zu

ſichernund derTugendum ihrerſelbſt,um ihrerin-
nern Schönheitund Güte willen,unſereHochachtung
undEhrfurchtzyverſchaffen.Und wievieledlerund

Cla
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xeiner wird dadurchnichtunſerGehorſamgegenGote
und unſerVertrauenaufGott.Mun lernenwirdemWils«
lendesAllerheiligſtenganzund unbedingtim Unglücke,
wie im Glücfeuns überlaſſen,und ſeinenGeſeßen
auchdann ohneWiderſpruchgehorchen, wenn wir
den NutenihrerBefolgunginjedemeinzelnenFalle
entweder gar nicht,oderdochnichtdeutlicheinſehen.
Mehmetdem TugendhaftendieſeuneingeſchränkteVer=«

ehrungder göttlichenGebote,dieſeanſpruchloſeEr=

gebung‘in den Willen ſeineshimmliſchenVaters z
und ihrraubtihmalles,was ſeinemCharakterWür=
de und Hochachtungertheilenfann!

Und was hättedieTugendvor dem taſterauf
Erden voraus, wenn ſienichtWürde in ſichſelbſk
hâtte,ſichnichtzum Glücfealleingenug wäre? Was

konnteſiebeymMangeleinesglücklichenSchickſals
aufrechterhaltenund tröſten,wenn unſereHandlun=-
gen ihrenWertheinzigund alleinvon ihrenWirkun=-
gen entlehnten?Sind dieFolgendesLaſtersofttrau-
rig,ſoſindes dieFolgenderTugendvielmalsniche
minder, Oderdarfetwa dieTugendſihmit Siz

cherheitverſprechen, daßſieinRückſichtaufäußeres
eigenesund fremdesWohlergehenihrelauternAb-
ſichtenimmererreichen,und ihreedelſtenWünſche
baldbefriedigetſehenwerde? Ach! einBlickaufdie

GeſchichtevielerwahrhaftgroßerMänner inder Vor-

welt und Mitwelt zeigtuns das Gegentheil.Hier
Iwang man einenWeiſenund Guten, der ſeinen
abergläubiſchenZeitgenoſſenGott und dieTugendim
reinſtenLichtedarſtellte,den mit Quaal und Tod ges

fülltenGiftbecherzu leeren,weildieDummheitſei=
ne Lehrenichebegriff,der Neid ihnals den Gez

genſtandſeinerQuaal aus dem Wege räumen wollte,
und dieUnduldſamkeiteinihrerwürdigesOpferver-
langte,DortmußtedieKeuſchheitan ihrereigenen

Tu-
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Tugend verbluten, um ſich-vorden Anfällenthieris
ſcherWolluſtaus dem Lebenzu flüchten.Hierwáähn-
te eingefrönterTyrannſeinemehemaligenſchuldloſen
JugendlehrereineGnade zu erweiſen,daßer ihmdie
Eclaubnißgab, ſichſelbſteinebeliebigeTodesartzu
wählen,— Dort wurden einem unerſchrocéenen
Wahrheitsfveunde,einem tapfernVertheidigerſei=
nes VaterlandesvieAugenausgeſtochen,weiler ges

genſeinen,von Schmeichlernverdorbenen,FürſtenMeie
nungen geäußerthatte,diedas UchcſcheueAugedeſ«
ſelbennichtvertragenfonnte,Selbſtden heiligſten
und erhabenſten, den jedie Erdeerblickte,Jeſum,
den großmüthigſtenErretterder Menſchenvom Jrr=«
thume,Sünde und Elendverſchontedas Laſternicht
mit ſeinenVerfolgungen,das Unglücknichemit ſeis
nen Quaalen. Er fiel,der Göttliche,einblutiges
OpfermenſchlicherEinfaltund Bosheit,und bewies
durchſeinenFall,daßdieErdenichtdas Landſey,in
welchemdieTugendimmer glücklichwird.Seinenver=-
trautenSchülern,vielenſeinernächſtenBekenner und
Verehrerward eingleichesoderdochähnlichesLoos.Ge-

fängnißund Geiſſelung,VerbannungundScheiterhau-
fenbrachtenihnenJammerund Tod. Dochwar-
um holenwir zur BeſtätigungunſersSavesBeys
ſpieleaus der Geſchichteder Vorwelther,da unſer
Zeitalterdieſelbengewißnichein geringererAnzahl
darbietet?Was ſagenuns jenemit Menſchenblut
gedüngtenSchlachtfelderim Auslande,aufwelchen
dieGebeinederGuten undBöſennebeneinanderver-
weſen?Wasſagen ſieuns anders,alsdaßdieTu=«
gendoftunter ihrengrößtenAnſtrengungen,ſichNus
heund Friedenzu verſchaffen,erliege?Hören,wirx
nicht,wenn gleichnichtinunſermVaterlandemehr,
dochaus der FernenochzahlloſeKettenraſſeln,an
derem Druce tauſendeunſererBrúdexniezum Bes

wuſt-
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wußt�eyn ihrerMenſchenwürdeund nochwenigerzum
Frohgefühldes Lebenserwachen?JſtderKampfmit
dem Vorurtheileund dem Laſternichtnoh immer
gefährlichfürden frohenLebensgenußderer,wel<e
Pflichtund Gewiſſenantreibt,ihnzu beginnen?
Schwelgtnichtnochanallen Ortenhierſeltenerdort
hâufigerderUngerechtevon dem geraubtenVermögen
der ſchwachenGutmüthigkeit? Begegnenuns nichtal-
lenthalbentugendhafteMenſchen,die vom Glücke-ſo
verlaſſenſcheinen,alshättenſiedieWerke derſchänd-
lichſtenBosheitverübet? Stoßenwir nichtüberall
aufBôſewichter,diedas Schickſalſobegünſtigethat,
als wärenſie dieeifrigſtenVerehrerderSittlichkeit2
So wárenalſodieTugendhaften.unter allenMen=
ſchendieUnglücklichſtenaufErden,wenn ihrwahrer,
eigentlicherWerth vonden ſoäuſſerſtunſichernFol=
gen ihrerHandlungenabhinge.Die Gegenwart
hatkeinen‘ohnund keinen Troſtfürſie,wenn ſie
des frohenBewußtſeyns,vielausgerichtetzuhaben,
entbehren,Dennder innere Friededes Geiſtes,die
ſeeligeUeberzeugung,an ſittlicherGüte und Größe
keinem aus eigenerVerſchuldungnachzuſtehen,die
hohen[FreudeneinesunbefletenGewiſſensſind
Traum und Tand, wenn nur der Erfolgund niche
die Geſinnung,nur der Ausgangund nichtdieAbs
ſichtunſerThunund Laſſenadeln,und unſerHerzbes
glúcfenkann. Reger,ſtandhafterFleißim Guten,
deſſenFolgenſeinerNatur nachnichtſehrinsAuge
fallen,oder nachJahrhundertenerſtſichtbarwerdens
hatalsdann keinen Werth, GemeinnúgigeAufo-
pferungfürdas Wohldes GanzeniſalsdannThor-
heit;und der gröbſteEigennus,dieſchändlichſte
Ruhmſuchtheißtmit RechtdiegrößteWeisheit,das
hochſteVerdienſt,welchesMenſchenſicherwerben
Éonnen.Und dieZukunfc? Ja,inihrerwartenaller-

Pred,überdieoral. D dingéë
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dings nachdeutlichenAusſprüchenderLehreJeſuden
Frommenherrliche,unausſprechlihſeeligeBeloh«
nungen. Gott wäreja nichtheilig,nichtgerechtund

gütig,wenner dieſtandhafteTugendaufimmer mit

dem ungewiſſenSchickſalekämpfenließe,ſienicht
einſtfrüheroder ſpátèrzum Genußeeinesungeſtörten
Wohlſeyns.erhôbe.Alleinſowahrdiesiſt,ſounbe«
zweifeltgewißiſes auh, daßnur diejenigeneinſt
‘Gottſchauen,diereinesHerzensſind,und daßes
beyden BelohnungenjenesLebensnichtdaraufan-
komme,wa s wirinderWelt gethan,ſondern,wie wir

es gethan,nichtauf das, was wirmit unſernHand-
{ungenbewirkethaben,ſondernauf die innereGúte
der Geſinnungenund Abſichten,mit welchen, und
umwelcherwillen wir es zu bewirkenſuchten,—

Habtihreuchjeztüberzeugetm. Fr.daßeure
HandlungennichtderangenehmenFolgenwegen, die

ſieveranlaſſen,fondernum der ‘gutenGeſinnung
willen,aus welcherſieherrühren,achtungswürdig
und verdienſtlichſindzſolaſſetdieſeUeberzeugung
auchinThatund Lebenúbergehen,und euer ganzes
Verhaltenveredeln.Liebetund vollbringetdas Gu-
te um des Guten willen,ohneängſtlicheRúcfſicht
aufErfolgund Lohn,und machetdieTugendzum
leztenZweckeeures Daſeyns, zum höchſtenZieleeu-
res Strebens. Stehetihraufeinem Poſteninder
menſchlichenGeſellſchaft,von welchemaus ihrviel
und ſichtbarzum Wohleurer Brüderwirkenfkönnetz
ſoſeegnetunderfreueteure Zeitgenoſſenund Nachkom-
men , ſovielihres vermdget.Hüteteuchaber,die
vielleichtglänzendenFolgeneurer Thätigkeitfürun-
trüglicheKennzeicheneurer perſönlichenWürde aus-

zugeben.Denn wiſſet,daßnichteuh, ſondernder
Vorſehungder Dank gebühret,wenn eure Bemü-

hungenfürdas Wohleurer Mitmenſchenmit einem

glück-
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glücklichenErfolge gekrönt wurden: Wiſſet,daß
ihrnochwenigodernichtsfúreigeneSictlichkeitund

Tugendgethanhabt,wenn an euren- Thatennichts
zulobeniſ,alsihreWirkungen. —- Befindet
ihreuchaberin einemStande und Berufe,inwel«
chemeure treue Pflichterfüllungkeinenaugenſcheinli-
cen EinflußaufMenſchenglü>hat;ſolaßteuch
diesnichtverzagtund unzufriedenmit eurer tage
machen, Gottſiehtnichtſowohlaufdas, was ihr
äußerlichzum WohldesGanzenbeytraget,alsviels

mehraufdas, was ihrgernedazubeytragenmöch=
tet,und mit welchenGeſinnungenihrdieeuh an-

gewieſenenGeſchäftebetreibet.Ob ihrvom Throne
aus Under beherrſcht,öderalsKaufmannund Künſt-
ler,als Landmann und Handwerkereuren Brüdern
dienet;das entſchédetfüreure eigentlicheMenſchen-
und Chriſtenwürdenichts. Ihr könnet in jedem
Stande kleinund groß,verächtlichund ehrwürdig
ſeyn.Seydnur treuindem kleinenGeſchäfte,das

euchaufgegebeniſ,und trauet es Gott zu, daßer
euchzu ſeiner,Zeitgrößereübertragenwerde. —

VerurtheiltNiemanden , der euerm Bedenken nach
nichtden Nutenſtiftet,den ihrmit Rechtvon ihm
zu erwarten glaubt.Er kann den beſtenWillen ha-
ben,diegrößteVorſichtin ſeinenUnternehmungen
beweiſen,unddochunglülichin denſelbenſeyn,
Durchdas MißlingenmenſchlicherBemühungenbe-
ſiegeltdieVorſehungweitödftererdieOhnmacht,als
die BosheitunſersGeſchlechts.— Der Menſchiſ
und bleibetindem Maaßegroßund edel,als er das

Gutewill,und,ſovieler fann,auchaußerſichbefördert,
O! möchteJederunter uns dieſeGröße,dieſenAdelin
ſeinemJunerntragen;möchteJeder,dem ſcinGewiſ-
ſendasGegentheilſagt,von nun anaus allenKräften
nachdieſerWürde ſtreben!Gott gebees! Amen.

D 2 Drite
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Dritte Predigt.

Die Würde des Menſchengründetſich
aufder FreiheitſeinesWillens.

UeberMatthäi6,v.26

Hoaubermir deinSternenhimmel,
Und dein Geſeb„ 0 Heiligſter,in mic

erhebtden Geiſtvom Erdgetämmel,,

trägtihnanbetungsvollhinaufzu dir,

Der AndachtheiligesGefühldurchglühe
Unendlicher!mein ſtaunendesGemüthz

GVefühlfürmeine Menſchenwürde
prägtjenesheiligeGeſeßmix ein,

ſelbſtbeydes ErdenlebensBürde

fühlihden hohenWerth, einMenſchzu ſeyn,
wenn ichmit Eiferund Entſchloſſenheit
erfülle,was mir deinGeſetgebeut,

Mit
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M“ dieſengroßen,ſtärkendenEmpfindun-
gen nahenwir uns dir,ewigeQuelle

allesGuten,UrheberallerVollkommenheit.
Dir verdankenwir dieVorzúge,welcheuns
ſichtbarvon allenGeſchöpfender Erde unter-

ſcheidenzdirdieAnlagen,Fähigkeitenund

Kräfte,welcheuns beyeinemtugendhaftenGe-

brauchezurAehnlichkeitmitdirerheben; dirdie

erhabenenAusſichten,welcheuns durchdeine
Güte fürdieZukunftgeöffnetſind;dixdie
mannigfaltigenAnſtalten,welchedeineWeis-
heitzuunſererErziehungfüreinhöheresLeben
getroffenhat!Gott! was ifderMenſch,daß
du an ihmdeineGrößeſovorzúgkichverherrlis
chet,daßdu ſeinemGeiſteund Derzenindem.
GeſchenkederVernunftund derFreiheitdas
Vild deinerHeiligkeitſounausloſchlichtiefein-
geprägetund ihuuur wenigunter dieEugeler-
viedrigethaſt!D! daßdochdiesſeeligeBe-

wußtſeyndeinerHuldund unſererWärde uns

immer gegcnwärtigwäre,und uns unter allen

UmſtändenunſersLebensfo denkenund han-
deln ließe,wie es unſermgroßenBerufeals
Menſchenund Chriſtengemäßiſt.Seegnein
dicſerAbſichtunſereheutigeAndacht,und laß
Uns durchdieBetrachtungunſererWürde aufs
neue angetriebenwerden,uachimmer höherer
Weisheitund Tugendzu ſtreben,und dadurh
mit jedemTagedeinesBeyfallswürdigerzu
werden, Amen,

D3 Text
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Text Macth. 6, v, 26,

Seyd ihr denn nichtviel mehr, denn ſie?

Mun es eineunbeſtreitbareWahrheitiſt,m. Th.,
daßſelbſtdas Wichtigſteund KoſtbarſtekeinenWerth
füruns hat,wenn wir es nichterkennen;ſodarfes
uns auchnichtbefremden,warum einbeträchtliches
TheilunſererBrúderdahinſtirbt,ohneſichjemals
des großenGlückes,Menſchenzu ſeyn, rechtlebhaft
erfreutzuhaben.Wiele,ſehrvieleMenſchenkennen
nämlichſichſelbſtnicht,wiſſenes niht,weni g=

ſtensnichtmit Ueberzeugung,daßGottihnen
dieerſteStelleinſeinemReicheaufErden angewie4
ſenund ſiezu'demehrenvollenRange vernúnftiger,
freierund unſterblicherGeſchöpfeerhobenhabe.Gleich=
wohliſtkeinTheilunſererErkenntnißſounentbehr=
lichfuruns, alsdieErkenntnißdermenſchlichenÎia-
tur. Wie könnenwir dieAbſichtunſersDaſeyns
richtigbeurtheilen,wenn uns die vorzüglichen‘An-

lagen,Fähigkeitenund Kräfteunbekannebleiben,
durchwelcheuns dieweiſeGüte unſersSchöpfers
und Erziehersunverkennbarzu einem beſtändigen
Wachsthumeim Guten berufenhat? Wie wollen

wir uns vor dem Stolzeaufder einen,und vor der

Miederträchtigkeitaufder andern Seite, wie uns

vor dem ſchändlichenBetragen,wozu dieſewie jener
leichthinführt,ſicherſtellen,wenn wie uns nicht
jeneedleSelbſtkenntnißerwerben,dieuns, indem

ſieuns unſereVorzügevorhält, zugleichauchunſere
Mäángelaufde>t,und uns durchbeydeszum Stre=
ben nachimmer höhererVollkommenheitauffordert?

Woherſollenwiram trübenTagedesKummers Troſt,
woherinderbitternStunde desTodes Hofnungnehz
men, wenn wirnichtdurcheinegründlicheEinſichtindie

Vor-
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VorzügeunſererNaturdiewohlthätigeUeberzeugung
in uns beleben,daßder Menſchfüretwas höheres
und beſſereserſchaffenſey,alsfürdieunſichern, vers

gäânglichenFreudendieſerErde. So nachtheiligins

deßdieſerMangelan richtigerErkenntnißund der

damitfaſtimmer verbundenenGeringſchäßungſeiner
ſelbſtfürdiejenigeniſt,beywelchener ſtattfindetz

ſoberuhigendfannfürden Chriſten,derſeineReli-
gionwahrhaftigwerthachtet,derGedankeſeyn,daß
das Chriſtenthumwenigſtens,wieman fälſchlichvors
gegebenhat,nichtSchulddaran ſey,wenn viele
ſeinerBekennerdurh eine fehlerhafteErziehung,
durchüberhäufteGeſchäfte,durchniederſchlagende
Sorgen,durchgeräuſchvolleVergnügungen,durch
niedrigeLüſteverblendet,ihreVorzúgealsMenſchen
und als Chriſtenüberſehen,und dieAbſicht,wozu
ſieda ſind,wo nichtganz, dochzum Theilverfehlen.
Jeſus,der wohlthätigeStifterunſererReligion,hats
te gewiß,wie unſerTextbeweiſet,ſehrwürdigeVor-
ſtellungenvon denvorzüglichenAnlagenund Kräften
der menſchlichenNatur. Fander dieſegleichbey
ſeinenZeitgenoſſendurhAberglauben,Vorurtheile
und L2aſterliebehieund da geſhwächtund untere

drückt,ſozweifelteer dochkeineswegesan dem Dae
ſeynderſelben.Er hieltſichvielmehrfeſtüberzeugt,
daßdasBild derGottheitwiederum in dem Maaße
an den Menſchenſichtbarwerden,in welchemihnen
dieurſprünglicheVortreflichkeitihrerNatur einleuche
ten würde. Darum ſuchteer ſeineZuhöreraufdie
hoheWürde desMenſcheninunſermTexteaufmerke
ſamzu machen, ſiedadurchven ängſtlichenNahe
rungsſorgenzu befreien,und ſieaufdieſemWege zu
eineruneigennüßigenTugend, wie zu einem weiſen
tebensgenußehinzuleiten.ErführtſieindieſerAb-
ſichtinden lehrreichenTempelderNatur,zeigetih-

D 4 nen
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nen, wie Gott ſelbfürunvernünftigeGeſchöpfe,die

wederſáennocherndten,ſorge,und ſchließetmit der

für‘uns ſotroſtreichen,als ehrenvollenFrage:und
ihr,dieihrMenſchen,vernünftigeGe <d-
pfeſeyd,ſollteteuh der VorſorgeGottes
nichtum ſovielmehr getröſtendürfen,da
thrdochin.ſeinenAugen eine ungleichhd
‘ere Würde habet?Was dem MenſchendieſeSokeve giebtund wodurcher ſiebehauptet;Uber diez

fenwichtigenGegenſtandlaſſetmichausführlicherzu
éuchreden.

Daß dieWürde des Menſchenſi{<auf
derFreiheitſeinesWillensgründe,

wirddemnachdieWahrheitſeyn,welchewirgegen-
wârtigzu betrachtenhaben,

Wir wollen dieHauptbegriffe,welcheſie
enthält,

Zuerſtentwi>eln,und

Dann dieRichtigkeitderſelbenbeweiſen.

Wenn wir dieWürde des Menſchenvon der

FreiheitſeinesWillens abhängigdarſtel-
len, ſoverſtehenwir unter der tebteren,wie man

fälſchlihglaubenkönnte,keineswegeseineuneingez
ſ{ränkteBefugniß,ohneRückſichtaufRechtund
Pflichtallesdas ungeſtraftthunzu dürfen,was re-*

gelloſeLaune und blindeWillführzu thunbefehlen.
Eine ſolcheFreiheitwürde dem Menſchènnichtnur
keineWürde geben; ſiewürdeihmvielmehrzurblei
bendenSchandegereichen.Wer unteruns möchte

doch
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dochmit einem Menſchenin Geſellſchaftleben,der
jedeHandlungfürerlaubthielte,zuwelcherihnſeine
Leidenſchaftenhinreißen,und keinemGeſezegehor-
chenwollte,welchesmit ſeinenſelbſtſüchtigenMNei-
gungen ſtreitet?Nein, Freiheitdes Willensſoll
nichtGeſebloſigfkeit, ſondernzwangloſeUnterwerfung
Unter dieForderungendes GeſeßesznichtZügelloſigs
keitim Denken und Handeln,ſonderndievernünftige
Wahl des Guten und Anſtändigenbefördernhelfen.
Darum gabuns der weiſeVaterderMenſchen,neben
der förperlicheneinegeiſtige, nebender ſinnlicheneine

vernünftigeNatur,und wies in den verſchiedenen
Anſprüchenderſelbender FreiheitihrGebietan, auf
welchemſieſichzum Bortheileder Tugendwirkſam
zeigenfann und ſoll,Wir findennämlich,ſooft
wir überunſerThunund Laſſenſowie überdieGeſine
nungen, welcheuns-dabeyleiten,mit uns ſelbſtzu
Rachegehen„ zweieinander entgegengeſebteTriebe
in uns, die uns in einen.ſonderbaren, bedenklichen
Widerſpruchverwi>eln,Von déreinenSeiteüber=
redetuns der tiefin unſerHerz:gepflanzteWunſch
nachFreudeund Wohlſeyn,allesdaszu thun,was
uns diehöchſtmöglicheSumme angenehmerEmpfin-
dungenverſpriht.Wir gleichenin dieſerHinſicht
den Thieren,dieeinzignachdem ſtreben,was ihren
Sinnen ſchmeichelt.Jedochkönnenwir,wozu das

Thiernichtfähigiſ, unter mehrernvorliegenden
“Freudengenúßengeradedenjenigenwählen,deruns die

meiſtenund dauerhafteſtenVergnügungenverheißt,
könnenmic ziemlicherGewißheitberechnen„ wie weit

wir uns dieſenVergnügungenúberlaſſendürfen,‘um

nichtdurcheinunklugesVerhaltenbeydenſelbenun-

ſergeſammtesanderweitigesGlück zu vernichten.
Wir ſindſogarim Stande, und aus Liebezum Wohl
ſeynauchvielfältigdazugeneigt„ augenbli>lichen

D5 Schmerz
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Schmerz zu dulden, wenn wir uns wichtige,lang-
dauernde Freuden dadurchzuſichernkönnen.Wir mde

gen abergeradezu, oderaufdem traurigenUmwege
der Unannehmlichkeitglücklichzu werden ſuchen; ime
mer iſtder Trieb,welcheruns dabeyleitet,eigene
núgig: denner läßcuns nichtleichtetwas unternehe
men, wovon nichtwenigſtenseinigeFreudenzu er-

warten ſind.— Vonder andern Seite erregtdie

VernunftMißtrauengegendieverführeriſchenLo>un-

gen der ſinnlichenLuſt;das ſittlicheGefühlerwacht,
und ſträubtſich,denſelbenohnealleEinſchränkung
zufolgen:das Geſeßder TugenderhebtſeineStim=
me, und gebietetſchlechterdingsdieUnterwerfungje-
der eigennüßigenBegierdeunter ſeineheiligenund
gerechtenForderungen.Das Gewiſſenbekräfciget
den Anſpruchdes Geſebes, durchdas allenMenſchen
beywohnendeGefühlder Achtungvor einerüberden

niedrigenEigennußweiterhabenenDenk - und Hand-
lungsweiſe.Und ſoiſtdenn der Saame zu jenem
ſeltſamenKampfeausgeſtreuet,den Paulus(Gal.5,
v. 17.)ſokurz, als treffendbeſchreibt,wenn er

ſpricht:Das Fleiſchgelüſtetwider den Geiſt,
unddenGeiſtwiderdasFleiſch;dieſelben
ſindwider einander,daß ihrnihtthut,was
ihrwolle t:Das heiße,unſereſinnlicheund vernúnftige
Natur wirkenſicheinanderentgegen,ſodaßman oft
etwas zu thunverſuchtwird , was man felbſtunmög-
lichbilligenfann. Traurig,ſehrtraurigwäre unſer
aller‘00saufErden,m. Br., wenn dieſerbedentli-
cheWiderſpruchin der menſchlichenNatur nimmer

gehoben, und derunſeeligeStreit,inwelchemVer-
nunftund Sinnlichkeitmit einanderliegen,niezum
Vortheiledererſterenbeygelegtwerden könnte. So
aberiſes zu unſermGlückenicht.Eben dieunſichtz
bareHand,welchedem Wohlgefallenam Guteneine

eben
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«ben ſoſtarkeNeigungzum Angenehmen, dem innern.
ZugedesHerzenszurWahrheitund Tugendeinen
ebenſowirkſamenTriebzum GenußeſinnlicherFreu=
den in unſermGemüthegegenúberſtellte,hatuns
auchdieKraftgeſchenkt,dieWiderſprücheunſerer
ſittlichenNacurzu vereinigen, und jenenhohenFrie-
den inunſernHerzenzu vermitteln,der,geſtüßtauf
den BeyfalleinesunverleßtenGewißens,und er-

höhtdurchdas froheAufſchauenzu.Gott,dem Vater.
und Vergelterder Tugend,mit feinem,-auchnoch#0
glänzenden,Erdenguteverglichenzuwerden verdient,

Erverliehuns Willensfreiheit,das edelſteGeſchenk,
womit Gott endlicheWeſenerfreuenkonnte. Sie

ſebetuns in den Stand , unabhängigvon jedem
Zwange,den uns durchVernunftund Schriftbes
kanntgemachtenGeboten Gottes, oder den unreinen
AntriebenunſererſinnlichenLuſtzu gehorchen.Sie
machtuns fähig,beyallen unſernEntſchließungenund

Handlungenſelbſtſtändigzuverfahren,und dieallei=

nigeUrſacheunſererVervollklommungoderVerſchiim-
merung zu werden, Sie übernimmt,ſooftwir uns

mit Beſonnenheitthâtigerweiſen,dieWahl.des Gu-

ten oder des Böſen,des Erlaubtenodér des Verbo

tenen, undläßtdieVernunftúber dieSinnlichkeit,
diePflichtüber dieLeidenſchaft, oder dieſeüberjene
ſiegen.Durchſiekämpfenwir den ſaurenKampfder
Tugendmit dem Laſterzreißenuns, wie Jeſusſagt,
das Auge,dieHand,den Fußaus, der uns ärgert,
uns zum Böſenverleitenwill; ſtürzenuns aberauch,
ohneweder zu dieſem, nochzu jenemgezwungenzu
ſeyn,vom ReizderSünde verblendet,inihreſchimpfli=
cheSclaverey.— Daß wir dieſesVermögen,alle

unſereHandlungenmit völligerWillkühr, entweder

dem Geboteder Pflicht, oderdem Antriebeder Uſt
gemäßeinzurichten, wirklichbeſißen,wer unter uns

wird
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wird dieſesläugnenkönnenund wollen?Ueberzeugtuns

nichéhiervonſchondas GeſesderSittlichkeit, welches
uns mit unnachläßlicherStrengeTugend, Unter-

werfungunſererſinnlichenLuſtunter dieForderungen
der Vernunftund des göttlichenWillensgebietet?
Nie hâíteGott, der Allweiſeund Allgütige, dieſes
große,heiligeGeſeßunſermHerzeneingepräget,wenn

er uns nichézugleichdieFähigkeitverliehenhâtte,das

Gegentheilvon dem thunzu können,was unſereNei=z

gungen und Lüſtevon uns begehren.Und fühlenwir
uns nichéin jedemAugenbli>eunſersLebens,wenn
wir uns.ſelbſtnur gehörigbeobachten,völligfreiin
der Wahl unſersgeſammtenThuns und Laſſens?
Schontobt derLeidenſchaftenSturm inunſererBruſt,
aberwir dürfennur enſtlihwollen, daßer aufhère
zuwüthen,und er legtſihallmählig.Stünde es

nichtinunſererGewalt,unſereBegierdendem Wil=
lenGottesunterzuordnen,woherdeun dieAngſtdes
Söünders,der ſichan das Laſterverkaufte?Nichts,
m. Br. peinigekihn, als das quälendeBerwrußtſeyn,
daßer andershâttehandelnſollenund-önnen; nichts
ſ{hlägtſeinemHerzentiefereWunden,als dieſchmerz-
hafteVorſtellung,daß er von ſeinerFreiheitden

ſtrafbarſtenMißbrauchgemachthabe,“Uilesalſo,
was der Menſchiſt,gutoder boſe,tugendhaftoder

laſterhaft,das iſter durchſichſelbſt.Erziehung,
äußereUmſtändekönnen allerdingsſeineFortſchritte
im Guten wie im Böſenerleichternoder erſchweren:

aberihngut zu machen,wo er böſeſeynwill,oder
ihnzum Böſenzu nöthigen,wo er gut zuhandeln
beſchloſſenhat, das iſtſchlechterdingsunmöglich.Er

iſtder freieSchöpferſeinesWerthesundſeinesUn=
werthes,der alleinigeUrheberſeinerSchuldloſigkeit
und ſeinerStrafbarkeit.

Ent-
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Enét�chließetſichderMenſchnun freiwillig,m.

Th.den ehrenvollenKampfmit ſeinenLüſtenzufäme
pfen,und keinereinzigenſinnlichenNeigungnachzu«
geben,die mitſeinererfanntenPflichtſtreitet;nimmt
er es ſichernſtlihvor, dem Willen Gottes indem
Gebote ſeinerVernunftden freieſtenGehorſamzu
leiſten,undleiſteter dieſenGehorſamwirklich: dann

iſter zu jenerFreiheitgelangt,zuwelcherJeſusuns
nachJoh.8 , v. 32. durchſeine(ehrehinführenwill,
‘nâmlichzurFreiheitvom Laſter.Und wodurchkönnte
der MenſchſicheinegrößereWürde erwerben,als
wenn er ungezwungen und freinur das will,was,die

Pflichtvon ihmfordert,und ſolcheGeſinnungenſich
eigenmacht, welchedas Geſeßder Tugendvon allen
vernünftigenWeſenverlangt.AlleVorzüge,die
der Menſchaußereinem tugendhaftenGebrauche'ſei«
ner Freiheitbeſist, können ihm wohlunſere*B ee

wunderung, aber nichtunſereHochachtung
verſchafjen;ſieunterſcheidenihnallerdingszuſeinem
Vortheilevon denThierendes Feldes,gebenihm
auchbeyeinerzwectmäßigenAnwendungfürdas Wohk
der menſchlichenGeſellſchafteinennichtgeringen
bürgerlichenWerth, aberkeinewahre,b leis

bende Wúrde, Sie allehabenkeinenWerthan
fich,ſieerhaltenihnerſtunter den Händendes Lu=

gendhaften.Sie findnichtohnealleAusnahmeund
Einſchränkungnublihund begehrungswürdig; ſie
werden nuralsdann einwürdigerGegenſtandunſerer
Wünſcheund unſersBeſtrebens,wenn der unwan-

delbareguteWilleſiegewiſſenhaftzu gebrauchen,das

ſicherſteEigenthumunſersHerzens, und ſeineſhón=-
ſteZierdegewordeniſt.Wir freuenuns mit Recht,
m. Gel. des {äßbarenGutes , daßunſerLeib,das
größteMeiſterſtückder ſichtbarenSchöpfung,alle

thieriſchenKörperan Schönheitund Stine
an

ein-
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Feinheit und Feſtigkeit,an Bildſamkeitund Genuß-
fähigkeit,an ſeinengeiſtvollen, gen Himmelgerichte-
tenBlicken,wie an ſeinenkünſtlichenSprachwerks-
zeugenweithinterſichläße.Würden wir abernicht
€4hörichthandeln,wenn wir uns dieſesVorzugesſtolz
Áberheben,und uns bloßfeinesBeſigeswegen einehöhe-
æe Würdebeylegenwollten, als den übrigenGeſche
pfendesErdbodens? Es iſtjanichtunſer,fondern
Gottes Verdienſt,daßwir auchinAbſichtaufdie
áußereBildungunſersKörpersmehrſind,als die
Thieredes Feldes; des mannigfaltigenſoſchändli-
«hen,‘alsſchädlichenMißbrauchsnichtzu gedenken,
Den Unvernunft-undBosheiteben darum mit eine

DeſtogrößerenErfolgevon ihmmachenkönnen,je
zahlreicherdieVerrichtungenund Freudenſind,de-
xen Unternehmungund GenußſeinewundervolleEin-
richtungbegünſtiget.— Wir thunwohldaran,
wenn wir Gott unſerninnigſten,wärmſtenDankoft
dafürdarbringen,daß die uns umgebende,belebte
und unbelebteNatur, gleichſamals wären.alle ge-

ſchaffeneWeſenderErdebloßunſerntwegeninsDa-

ſeyngerufen, in beſtändigerThätigkeitiſt, das

menſchlicheGeſchlechtzu verſorgen, zu fleiden,zu
hüben,zu erfreuen.Wir fühlenuns nichtohne
UrſachedurchdieStellungbeglückt,welchewir hie-
niedeneinnehmen; durchdieHerrſchaft,welcheuns
úberalle vorhandenenErdengeſchöpfevom Vater des

Weltallsanvertrauetiſt; durchdas Vermögen,der
Natur dieGüter,welcheſieuns ohneunſerZuthun
verſagt,durchKlugheitund Fleiß,durchGeſchick
lichkeitund Erfindſamkeitabzugewinnen.Würden
wir uns aber nichtſelbſtbetrügen,wolltenwir dieſe
ausgezeichneteBegünſtigungals einenunwiderlegli-
chenBeweis unſerervorzüglichernVorcreflichkeitan-

fehen?:Die ThieregenießenjaebenfallsalledieFreu-
den,
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den, welcheſiezugenießenfähigſind;und wietief,
wie unendlichtiefkannder Menſchnichtunter dieihm
beſtimmteWürde hinabſinken,wenn er ſichjeden
vorliegendenFreudengenúßenohnealleWahl und

Zurücfhaltunghingiebt,wenn er, ohnenah Recht
und Pfüchezufragen,ſichjedesMittelsbedient,um
ſeineungezügeltenWünſchezu.befriedigen?— Wir
ivärenunſtreitignichtwerth,Menſchenzu ſeyn,woll-
ten wir nichtdieVorzúgedankbaranerkennen,wels
cheGott uns in den hervorſtehendenAnlagenunſers
Geiſtesvor den Thierenverliehènhat. Welcheiné
Mengevon Kenntnißenkönnenwirdadurcheinſam-
meln,zu welchen(Beſchäftenuns geſchi>tmachen,
welcheVergnügungenuns bereiten,welcheSchäse
uns erwerben,zu welchenEhrenſtellen.uns empor-

ſ{wingen!Würden wir aberdennochnichtgröblich
irren,wenn wir dieWúürdigkeiteines.Menſchenbloß
nachden FähigkeitenſeinesGeiſtesund nachden äußern
Glück8güternbeurtheilenwollten,welcheer ſichdurch
dieſelbezuverſchaffenweiß?Lehrtes dochdietäg-
lichetraurigeErfahrung, daßdieglänzendſtenGei-

ſtesanlagenfürdie Welt ſowohl,alsfürihrenBe-
fiberäußerſtverderblichwerden , wenn ſienichtunter
der Leitungeinesguten,nachimmer höhererTugend
und VollkommenheitringendenWillensſtehen! Aech-
te, durchfreieThätigkeitſelbſterrungeneHerzens-
gúteiſtes mithinallein,welcheaufwahrebleibende
Würde Anſprüchemachendarf.Großund erhaben
in ſichſelbſt,verſchmähecſiejedenfremdenSchmuik
und Reiz,bekleidetaberalleGegenſtände,mit wels

chenſieinVevbindungtritt,mitAnmucthund Liebens
würdigkeit,und giebtihnenallendenWerthund die .

Nuzbarkeit, welcheſienachder Abſichtihresgroßen
Gebers von der Hand des Tugendhaftenannehmen
ſollen,Sie mag ſichzeigen,wo undwannſiewill,

im
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im Glúcfe oder im Unglücke,in der Jugend oder im
Alter, auf dem Schlachtſeldeoderhinterdem Pfluge,
im Palaſteoderin der Hütte;ſieiſtuns unter jeder
Geſtalt,zu jederZeit,an jedemOrtegleichheilig
und ehrwürdig.Sie iſtdas koſtbarſteund ſicherſte
Eigenthumdes Rechtſchaffenen; keinefremdeMacht
konnteihmdaſſelbemittheilen, und nichtskann ihm
daſſelbejemalswiederrauben.Sieiſ das Einzige
aufErden,was feinemMißbraucheunterworfeniſt,
und niewahrhaftig{ädli<werden fann. Darum

iſtſiederWunſchallerSterblichen,des Thorenwie
des Weiſen,des Böſenwie des Guten. Niemand

fürchtet, daßihreHerrſchaftzu allgemeinwerden,
einjederbeſorgt,daßihrEinflußaufdas Verhalten
der Menſchennichtgroßgenugſeynmöge.— Un=

ſereVernunftkenntaußerGott und den vollendeten

GeiſternkeinenGegenſtand, deſſenBetrachtunguns

mit Achtungund Ehrfurchterfüllt,als der Anblick
eines Tugendhaften,deſſenerſteund lesteAngele
genheitesiſt,injedem Kampfe mit der Sünde zu

ſiegen, und ſtetsvolllommner zu werden. Wir

glaubenuns von den Banden der Sinnlichkeit, wel-

cheuns an dieErde feſſeln,befreiet,glaubender
Gottheitnäherzu ſeyn,wenn wir ihninſeinereinfas
chenGröße,inſeinemnichterborgtenGlanzehandeln
ſehen.Seine Gegenwartverbreitetallenthalben
Ordnungund Stille, Der teichtſinnigewird ernſt-
haft,derRoheſchweigt, derLaſterhafteerröthet, der

Heuchlerziehtſichzurú>,und wo es einElender

wagt,den Rechtſchaffenenzuverſpotten,da fallenſei-
ne verächtlichenPfeileaufihnſelbſtzurü>.— Wir

Habennichtsan uns, was uns zu der frohenErwar-
tungeinesewigenLebensmit mehrererGewißheitbee
rechtigte,nichts, was uns derGottheitnäherbringt,
alsdieTugend,Siealleinhebtunter den Trúms

mern
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mern der unſermKörperdrohendenVerweſungkühn
ihrHaupkempor und erwartet mitZuverſichtvon dem

UrheberalleslebensdieUnſterblichkeit, um durchbe-
ſtändigesWachsthumin der Tugenddas erhabene
UrdildallesGroßen,Schönenund Guten,Gott,immer
richtigerfennen,immer würdigerverehrenzu lernen.
— Aſ’îes cuchnun, m. Th.,,wie ichhoffe,klarund
deutlich,was wir uns unter den Worten,Wi llen 8-

freiheitund Würde zu denkenhaben;ſo wird

ſich

im zweytenTheileunſererBetrachtungleicht
zeigenlaſſen,daßdieſeWürde nur urter

derBedingungderWillensfreiheitzu errei-

chenmöglichſcy.

Beſtehtnämlichdie.Wúürdedes Menſchendarz
în, daß er ſeinganzesVerhaltendurchden freien
Gebrauchallerihm verliehenenKräftemitdem ihm
durchBernunftund SchriftgeoffenbartenWilten
Gottesin Uebereinſtimmungbringt;-ſoleuchtetſo-
gleichein,daßdieſeWúrde ohneFreiheitdes Wil-
lensunmöglicherlangtwerden fônne.Woſolitenwir

ohne ſiedas Vermögenhernehmen,die Uiſtedes
Fleiſcheszubekämpfen,den Tumult aufgeregterLeiden-

ſchaftenzu ſtillen,und den Lo>ungendes vielverſpre«
chendenLaſtersunſernGehorſamzuverſagen?Freis
lichregtſichin der gefährlichenStunde derVerſiu-
<ung die Stimme Gottes in unſérmYJnnern„, die

Stimme der Vernunft. Sie hältuns ihrGeſeb»
Gott und der Tugendgetreuzu bleiben,mit einem

uns tieferſchütterndenErnſtevor. Das Gewißen
háltGerichtÜberuns, und unterſtüßetdurchſeinfeis
erlichesUrtheildieandringlicheSprachedes Sitten«

geſeßes.Der Gedanke an Gott, den heiligenund

Pred.überdieNIoral. E ge-



66

gerechtenUrheberund Regierer des Weltalls, critt

ebenfalls mit der ihm eigenthümlichenKraft, den

AusbrüchenlaſterhafterTriebeEinhaltzu thun,vor
unſereim Guten ſchwankendeSeelehin, Soſtark
aberauchder Eindruckſeynmag, den dieVorſtellun-
gen derVernunftund derReligioninunſermHerzen
hervorbringen;ſofehltihnendochallezwingende
Gewalt. Sie können uns wohlvon unſererVer=
pflichtung,jedenſträflichenWunſchunſersHerzens
dem WillenderGottheitunterzuordnen,überzeugenz

ſindabernichtvermögend,uns zur wirklichenAusÜ-

bungder erfanntenPflichtunwiderſtehlichhinzutreis
ben. Durchdie FreiheitunſersWillens alleinhat
Gott es uns möglichgemacht, ſeinenunveränderlich
heiligenWillen aus eigenemAntriebezu beobachten,
alleVerſuchungenzum Gegentheileſelbſtthätigzu

entérâften,und uns durchdieUnterwerfungjederge-
ſe6widrigenNeigungunter dieGebotederPflichtdie-

jenigeWürde zu erkämpfen, welchewir uns alsfreie,
vernünftige„zur TugenderſchaffeneWeſenzu erkäm-

pfenbeſtimmtſind,Jch bin frei,denktder nach
wahrerMenſchenwürdeaufrichtigſtrebendeJüngling,
und nichtsháltihnzurü>,am Scheidewegeder Tu-

gendund des Laſters, den ihmvon derPflichtvorge-

zeichnetenPfaddes Guten mit männlicherEntſchloſ=
ſenheitzu betreten. Jch bin frei,ſagtder vom

Wegeder Tugendverirrte,aber zurRúckkehrzu dem-

ſelbenfeſtenſchloſſeneSünder, under richtetſichvon
der niedrigenSclavereyder Sünde deſtohöherauf,
jetieferer vielleichtvorhergefallenwar. Ja, m.

Gel., FreiheitiſtdienothwendigeBedingungaller
Tugend,dienur ſeltennachVerdienſtgeſhäßteWur=

zelallesGuten, aus welcherderunvergleichlich{d=
ne Baum wahrerMenſchenwürdebeytreuerWartung
und Pflegeallmählighervorwächſet,Was wären

wir
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wir ohneſiebeyallen,auhnochſorühmlichen,Hand-
lungen,wozu irgendeininnereroderäußererZwang
uns nöthigte,was wären wir mehr als die

Thieredes Feldes? Auchſiethun,wasſienach
der AbſichtihresSchöpfersthunſollten,nur nicht
mit Bewußtſeyn und Willkühr. Selbſt
dielebloſeKörperwelterfülltden WillenihresUrhe-
bers aufspúnctlichſtezaber ohnees zu wiſſen,
ohneſichdazu aus eignerWahl entſchloſſenzu
haben.Daherſprechenwir den Verrichtungender

Thiere,ſowie den Bewegungender unbelebtenKör-
perwelt,ſonüblichſieuns auchwerden,allesVere
dienſtab,weilwirindenſelbenfeineSpurvon freier
WVernunftthätigkeitenctde>en, Würden alſounſere
Handlungen,ſelb mit dem Gepräge einer

völligenGeſeßmäßigkeit,nichtebenfallsver-

dienſtlos,könnteihrecwannigerWerthuns nochzu-
gerechnetwerden „ dürftenwir nochaufinnereWürde

Anſpruchmachen,wenn wir dabeykeinepflichtwidri-
geNeigungenzubeſiegen, keineentgegenſtehendeHin-
dernißezu entfernenhätten,und wirklichdurchfreie
AnwendungunſererKräfteentfernten?Wahrlich!ſo
wenigwir eineBiene hochachten,weilſieHonigſam-
melt;ſowenigwir der Sonne Würde beylegen, weil

ſieuns erleuchtetund erwärmet;ſowenigAchtung
und Würde könntederMenſchſicherwerben,ſtünde
es nichtinſeinerGewalt, ebenſowohldas Böſe,als
das Gute zuvollbringen.Eben durchdieſeihmfrei-
geſtellteWahldes Guten und Böſen,ſchufihnder
WeltenVater zum Herrnund Königüberdieihnum-
gebendenGegenſtändezund er bleibtHerrund König
der Erde,auchwenn er das Laſterwählt,Nur wird
er indieſemFalleeinTyrann;ſtattdeſſener, wenn

er ſichaus eigenerBewegungfürdieTugenderklärt,
unter den mannigfaltigenSeegnungen,dievon ihm

E 2 gus
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ausgehen , zu der erhabenenWürde der Gottheitall-
máhlig empor flimmt.

Den Willen Gottes thun, iſindeſſennur noh
der erſteSchritt,m. Gel., um derjenigenWürde

theilhafrigzu werden, welchewir zu erreichenfähig
ſind;wir müßenihnauh aus den möglichedel.
ſtenGründen und Abſichtenerfüllen:und
auch in dieſerHinſichtwar das Geſchenk
der Freiheitvon Seiten Gottes eben ſo
nothwendig, als es uns beyeinervernünfti«
gen Anwendung zur Erhöhung unſers pere

ſönlichenAdels wohlthätigwird. Unſere
Meigungenliegennichtimmer mit unſernPflichtenim
Streite:ſietreten vielmehroftaufdie Seite der

Vernunfthin,und verſtärkendadurhunſernEnt-
{luß, dieBefehlederGottheitauszurichten.Alle

unſereMitmenſchen,vorzüglichaberunſereAnver-
ioandten,mit inniger, thätigerUebe zu umfaſſen,
Fleißund Sparſamkeitzu beweiſen;dieſeund ähnli-
cheVorſchriftenſindnichtbloßGebote derVernunft
und des Chriſtenthums:unſerenatürlicheZuneigung
zu unſermGeſchlechte,der lebhafteWunſchunſers
Herzens,uns des WohlwollensAndererdurchTheil-
nahmean ihrenSchickſalenzu verſichern,verbunden

mit der Liebezum Gewinne, ladenuns ebenfallszur
Erfüllungder genanntenPflichtenein. JIes aber

gleichgülcig,m. Gel., aus welchenGründen und

Abſichtenwir unſereSchuldigkeitin dieſerHinſicht
beobachten?Wird unſereAchtungnichtaugenblick-
lichverringert,verſchwindetſienichtvielmalsganz,
wenn wir merken, daßdieoftſoſehrgerühmtenWer-

feder MenſchenliebeihrenUrſprungin einerzweideu-
tigenSelbſtliebehatten? Dürfenwir uns unſêrer
Thâtigkeic,ohne-zuerröthen,vor Gott und unſerm

eigee



69

eigenen Gewiſſenräßmen,wenn dieAbſicht,Schä-
ßedadurchzu ſammen,uns ſtàréerdazuantrieb,als
treue Anhänglichkeitañ Pflichtund Tugend?Dürfen
wir unſererEnthaltſamkeitnocheinigesVerdienſtzu-
ſchreiben,wenn derWunſch, unſersLebensnochlange
frohzu werden, uns einzigund alleinvom Gegen-
theilezurühielt?Nein, ſollenunſereäußerlichty-

gendhaftenHandlungenwahrenWerchvor Gott ha-
ben,ſollenſieunſereMenſchenwürdewahrhafſzigbe-

fördernund erhöhen;ſomüßenſie‘eineFruchtdes
freiwilliggefaßtenEnétſchluſſesſeyn,aus Gehorſam
gegen Gott und unſerePfüchtallesdas zu thun,was
uns als Menſchenund alsChriſtenzu thunobliegt,
Wir ſollenuns beyVollbringungjedergebotenenThat
immer wenigervon ſinnlichenNeigungenund Ancrie-
ben leitenlaſſen,und uns dadurc)diefrohe,ſeelige
Ueberzeugungzu verſchaffenſuchen,daß wir ſiequch
alsdann ausgeubthabenwürden, wenn ſienichtmit

unſernWünſchenübereingekommenwären, Daher
dietre�iüicheErmahnungJacobi(C,x, 21.) Ma-

cheteuchreinvon allem,was eure Seelebefleckt.—

Wie aberwärees möglich,daßwir uns zudieſemho<
henZielemenſchlicherVollkommenheitund Würde

erhebenfönnten, hätteuns Gott nichtin unſerer
Willensfreiheitdie Kraftverliehen,ohneRückſicht
aufSchadenund Gewinn,aus bloßerungezwungener
Ehrfurchtgegenihnund ſeinheiligesGcſesalleunſere
Pflichtentreulichzu erfüllen?

Wir ind jedochnichtſtetsſoglücklich, daßun-

fereNeigungendieWichtigkeiteinertreuenPflichter-
fällungnochdurchihreFürſpracheunterſtúgen:ſie
fordernvielmehroftdas Gegentheilvon dem, was

das GeſeßinunſermJunernverlangt.Sie ſ{<;räi-
ken den KreisunſererPflichtenein,ſooftihrVor-
theiles anräth,und ſuchenuns aufdieſeWeiſevon

E 3 vie-
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vielem Guten zurü>zuhalten, zu deſſenAusúbungwir
dochnachallem,was Vernunftund-Schriftdarüber

ſagen,verbundenſind.Allerdingseinebedenkliche
tage!Wer das Gefahrvollederſelbennichteinſieht,
hatwichtigeUrſachen,ſicheinegenauereKenntnifßſei-
nes leichtverführtenHerzenszu verſchaffen,als er

beyſeinerſelbſtgefälligenSicherheitin derſelbenan

den Tag legt.Aberauchhierkann ihnder gewiſſen-
hafteGebrauchſeinerFreiheitderTugendtreu erhal
cen, indem ſieihnin den Stand ſeßet,niht nur

diejenigenPflichtenzu erfüllen,welche
ihm leichtwerden, ſondernauchdiejenigen,
welche ihm ſchwerfallen.Ein neuer, wich=
tigerBeweis,daß dieWürde des Men ſchen
ſichaufderFreiheitſeinesWillensgrün de.

FreundderRuheund derFreude, du erkennſtgewiß
deineVerpflichtung,das WohldeinerBrüderzu be-

fördern, wo du kannſt,und erfülleſtſieauh gerne,

ſolangedeineausſchweifendeLiebezur Bequemlich-
keitund zum Vergnügennichedadurchgefährdet
wird. Jet abertrittder Fallein,daßdu deinen

hülfsbedürftigenBruder nichtdur thätigeUnterſtüe
Kungerfreuenfannſt,ohnedeinerLiebezurGemäch-
lichkeitund zum VergnügenaufeinigeTageund Wos
chenzu entſagen.Du wirſternſthaftbeyderlebhaf=
ten Erkenntnißhievon.Jn deinem Junernbeginnt
einKampf, in welchemdu aufder Leiterder Tugend,
die zur wahrenMenſchenwürdeführt,hochſteigen,
aber auchtieffallenfannſ. Von der einen

Seite dringtder feierlicheGedankean diePflicht,
welchedu ausúbenſollſt,in deineSeele,von der

andern dieVorſtellungvon derGrößederFreuden,
welchendu dichebenÚberlaſſenwollteſt.Hier ruft
dirdeinGewiſſenzu: Zaudrenicht,deinem hülfloſen
Bruderbeyzuſtehen,und opfreſeinemWohl,ſo

ſchwer
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ſchweres dirauchwerdenmag, deine LiebezurBe-
quemlichkeitund zum Vergnügenauf,und beweiſe
dadurch,daßdu gegenden AusſpruchdeinerNeigun-
gen dem WillenGotteszu gehorchenStärkegenug
beſißeſt,Doré ſtelltſichdirdie ſinnlicheLuſtmié
allenihrenReizenentgegen,und wendet deinAuge
von den Anſichtenhinweg,aufwelchedas Gewiſſen
daſſelbegerichtethatte.Sie läugnetdeineVerpflich-
tung, das ElenddeinesBruders zu entfernet, zwar
nichtgeradezuab: ſieglaubtaberdoch,- daßes jeßt
wenigſtensnichtZeitdazuſey,und verweiſetdich,
um deineZuſtimmungdeſtoſichererzuerhalten,auf
das BeyſpielfolcherFreundeund Bekannten,deren

Gewiſſenim tiefenSchlafeliegt;welcheſcherzenund

ſpielen,Jahrevertändelnund Tauſendeverſchwen-
den, und gleichwohl,wenn von derHúlfeeinesUn=-
glücklichendieRede iſt,ihreunverzeihlicheUnchätig=
keit, ihremenſchenfeindlicheHärtemit Mangel an

Zeitund Geld entſchuldigen.— Was foll,was
kanndichindieſerverführeriſchenLagevor derVerle=

bungdeinerPflichtenbewahren? Das hoheBewußt-
ſeyndeinerWillensfreiheit,das ſeeligeGefühldeiner
Unabhängigkeitvon dem ZwangeſinnlicherEindrücke
und Vorſtellungeniſtalleindazuvermögend.Du
darf es nur wollen, daßdieTrägheitvon dirfliche,
undſiefliehet,Du darfſtnur gebieten,daßdein
Hangzum frohenLebensgenußeſichdem Geboteder

Pflichtunterwerfe,und er beugtſichvor demſelben,wie
derUeberwundenevor ſeinemSieger.Du darſfſtesdir

nurernſtlichvorſehen,alledeinePflichten,nichtbloß
dieleichteren,ſondernauchdieſhwerernzu erfüllenz

und deinemEntſchluſſewird dieThac unmittelbar

nachfolgen.Du darfſtdeinHerznur jederTugend
willigöffnenzund ſiewird beydireinkehren.Jm
ReichederKörperweltſindbeineKräfte{wachund

& ein-
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eingeſchränkt.Du fanntkeineBergeverſeßen,wenn

du es auchthôrichterweiſewollteſ.Jm Neicheder
Tugendaberfindetkeineandre EinſchränkungStatt,
als welchewir uns ſelbſtauflegen.Hierkönnen
wir, was wir ſollen,wenn wir nichtswollen,
als wasgut iſt:einſichererBeweis , daßwir göttlis
chenGeſchlechtes,daßwirmehrſind,alsdieThiere
des Feldes.

Wieviel aberwürdeunſererTugendnochfehlen,
um uns Würde, in der ſtrengſtenBedeutungdes
Worts,zu geben,ſuchtenwir ihrnichtauchdiejeni=
ge Scárke und Dauerhaftigkeitmitzutheis
len, diealleHindernißederſelbenſtetsund ſtandhaft
zu Úberwindenweiß, Auch in dieſerHinſicht
láßtſihbehaupten,daß die Freiheitun-
ſers Willens der einzigeund ſicherſteGrund

wahrerMenſchenwürdeſey.EinMenſch,der heu-
te Gott,morgen dem Mammon dient, heutedenFor-
derungen der-Pflicht,morgen dem Gelüſteſeiner
Sinnlichkeitfolgt, der dieGebote Gottes eigenmäch-
tigtheilt,einigebeobachtet, andere übertreibt, der

mithinzwiſchendem Guten und Vöſen,zwiſchender

Tugendund dem Laſter,wie einRohrhinund her
wankt,kannunmöglichaufdiejenigeWürde Anſpruch
machen,dieim GerichteGottes beſteht,und uns eis

ne ungetheilteHochachtungeinflößt.Daherermah-
nen uns auchdieheiligenBücherunſersGlaubens
und ‘ebens,feſtund unbeweglichim Werke
des Herrn, in der Veredelung unſers
Herzens zu ſeyn, und uns durchkeineSchwie-
rigkeitenvon dieſemedlen Geſchäfteabſchre>enzu

laſſen.(1Cor. 15, ve 58.)Wie großund mannig-
falcigaberſindnichtdieHinderniſſe,welcheſichun-
ſererſittlichen'AusbildungindenWeg ſtellen!Di e-

fer
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ſeriſ von früher*ug»ndan am Geiſteund Herzen.
ſoverwahrloſet,daßes ihmäußerſtſc;werw tb, ſich
zu rihtigernBegriffenvon der Beſtimmungdes
Menſchen,und zu edlernGrundſägenhinaufzu ar-

beiten,Jener hateinTemperament, welchesder

ErfüllungmancherPflichtenſehrungünſtigiſt.Dies
ſerlebtunter Geſchäftenund Zerſireuungen,dieihn
leichtvom Wege des Guten abbringenkönnen.

FJ

e-
ner ſeufzetunter dem DruckeſolcherLeiden,dieihn
oftund dringendzurErgreiffungunrechtmäßigerMits
kelanreizen, um ſeinenKummer zu endigen.Was
ſollund fann unter ſolchenUmſtändeneure Tugend
retten,wie wolletihrunter ihneneure Menſchenwüre
de behauptenund vergrößern? Wandelt im Geiſt,
antwortet Paulus(Gal.6, v. 6.),ſowerdet ihrdie
ſte des Fleiſchesnichtvollbringen: Folgetder Leis

kungdes durchVernunftund-Chriſtenthumveredelten

Seiſtes, und ihrwerdet nichtmehrSclaven ſinnlicher
‘ſteſeyn,und ebenſowenigvon äußernUmſtänden
abhängen,Denketalſooftdaran,daßes ineurer

Gewalt ſtehe,zu gehorchenund nichtzu geherchen,
euchbeherrſchenzu laſſen,und.euchſelbſtzu beherrz
ſchen;denn das lebhafteBewußtſeynund.der verz

nünftigeGebraucheurer Willensfreiheitkann allein

eure Tritteaufder Bahn der Tugendfeſtund fort
dauernd ſichermachen,Nimmdies deh zuHerzen,
Bedauernswürdiger, der du mit Rechtüber eine
ſchlechte,dir zu Theilgewordene,Erziehungflageſtk.
Freuedich,daßdu zu dieſerKenntnißgelangtbiſt,
Du weißt jezr,was und w9 esdirfehle,Darum
fáumenicht, das MangelhaftedeinerfrühernErzie-
hungdurchgedoppeltenFleißzuergänzen.Du kannſt
ès, wenn du anders ernſtlichwillſt.DietealleMicz
telauf,welchedirindieſerHinſichtzu Geboteſtehn,
und GotewirddeineBemühungſeegnen,Du, dex

5 eu
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du úber ein leidenſchaftlihesTemperament, alsúber
ein bedeutendesHindernißdeinesWachsthumsim
Guten dichbeſchwereſt,vergißes nie,daßdu frei
biſt,daßGott dirdieMachtgegebenhabe,mit ſei-
ner Kraftdeinen Leidenſchaftenzu gebieten: bis

hierherund niht weiter. Gebrauchedieſe
Macht,ſooftdeineBegierdenſichwiderdieerfannte

Pflichtmit derſtolzenFrage,wer iſtunſerHerr?
auflehnen:und Gott wird deineBemühungſeegnen.
Du, der du unter Geſchäftenlebſt, welchees dir

{wer machen,deinGewiſſenunbefle>tzuerhaltenz

unter Zerſtreuungenund Luſtbarkeiten, welchedichdir
ſelbſtzu entreißendrohenzbedenkees, daßdu frei
biſt,und unter einerganzenSchaarvon Sündern tu-

gendhaftbleibenkannſt,wenn es dein feſterWille
und Vorſabiſt.Bleibe,werde,was du zubleiben

und werden berufenbiſt;und GottwirddeineBemü-
hungſeegnen.Du, der du unter Leidenſchmachteſk,
die dir unerträglichwerden wollen, rufeihnoftund
[lebhaftin deineSeele zurú>,den großen, ſtärtenden
Gedanken, daßdu freibiſt,daßkeineMachtweder
im HimmelnochaufErdendichzwingenkann,ſelb�
etwas zu thun,was du an andern verabſcheuen
wúrdeſt.SuchedeineGrößeund deinGlúk in der

Geduld,und Gott wirddeineBemühungſeegnen.

Nun denn, m. Th., hatdie Freiheitunſers
Willensvon allenSeitenſogroßenEinflußaufdie
VeredlungunſersHerzens, wenn ſieſichunter der
Leitungder Vernunftund des Chriſtenthumsthätig
erweiſet:vermag ſiealleinunſererTugendReinheit,
Ausdehnungund Stärkezu geben;gründetſichauf
ihrdiejenigeWürde,dieuns hieniedenſchonderGott-
heitähnlichmacht,und inderenBewußtſeynwir einſt
getroſtund hoffnungsvollin dieEwigkeitübergehen

önnen;
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fônnen; O!ſodanketGottmittiefgerührtemHerzen
fürdieſeshohe, treflicheGeſchenk;danketJeſu,dem
Wiederherſtellereurer Freiheitund Würde,und ſchla=
getdieFeſſelnderKnechtſchaftmuthigaus, womik
dieSinnlichkeiteuchnochimmer bedroht.Klagtnicht
längerüberUnvermögenim Guten. Wir vermögen
allesdurchden, der uns mächtigmachet, Chriſtus.
Wähnt nicht,dieGottheitzu ehren,indem ihrdas
edelſteGeſchöpfderſelben,den Menſchen,verleum-
det,und ihmFähigkeiten‘abſprechet,dieer unleugs
bar beſi6e.Er iſtwahrhaftiggroßinſeinenAnla-
gen, wenn er auchgleichnochweitvon dem Zieleent-
ferntſeynſollte,welcheser zu erreichenvon ſeinem
Schöpferbeſtimmeiſt.Er trägtwahrlihGottes
Bild aufErden,wenn Jrrthumund Súnde daſſelbe
gleichmächtigan ihmentſtelltund verdunkelthaben.
— OD!laß ſiedenn kommen, Gott,laßſiefommen
dieglücklichenTage, wo man dies allgemeinaner=
kennt,unddieſerKenntnißgemäßhandelt!Amen.

Vier-



Vierte Predigt.

Wie vereiniget der Chriſtſeineſtrenge
VerpflichtungzurTugendmit ſeinem

Triebenah Woßhlſeyn.

Ueber Matthäi6, v. 33.

Text Math. 6, v. 33,

Trachtetam erſtennah dem ReicheGottesund"nach
ſeinerGerechtigkeit; ſowird euchſolchesalleszufallen.

SIFon jeher,meine Theuerſten, waren dieMeinun-

gen derMenſchenüberdenBegriffdes höchſten
Gutes,überdas erſteund erhabenſteZielunſererWün-
ſcheund Beſtrebungengetheilt;und wir dürfenuns
darüberſowenigwundern, daßuns das Gegentheil
vieimehrbefcemdenmüßte.Der eigenthumlicheCha-

racter
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racter der Menſchheit, welcherans derVereinigung
einervernünftigenmit einerſinnlichenNatur beſtehe,
und uns daherbaldTugend,baldGlückſeeligkeitam cif:
rigſtenbegehrenund ſuchenheißt,veränlaßteſelbſt
dieſeVerſchiedenheitderMeinungenúberdieBeſtim-
mung derMenſchen, und giebtihrnoh immer Nah-
rung und Fortdauer,nichtetwa nur beyſolchenChri-
ſten,dieaus Mangelan geiſtigerBildungniezufe-
ſtenGrundſäßengelangen,ſondernauchoftbeyſol-
chen, dieſicheinervorzüglichenDenfkkraftund vieler

gemeinnügigerKenntnißezu erfreuenhaben.Derſo
genannteGebildetetrifftmit dem Ungebildetennur

zu hâufigdarinzuſammen, daßer mit jenemgemeinz
ſchaftlichder Sinnlichkeitzu vielWerthund Gewalt
Uber ſicheinräâumet,dieWürde der Vernunftver»
leugnet,ſeinſittlichesGefühleinſchläfert, und fo
denkt und handelt,als wäre dieBefriedigungſinnli=
cherNeigungender EndzweckſeinesDaſeynsaufErz
den, als

Ee
der Wunſch nachWoh (l-

ſeynſeinePflicht,und das Vermögen, den-

ſelbendurchLioder MachtinErfüllungzu bringen,
ſeinRecht,— Ein anderer,und gewißder ed-
lereTheilunſererBrüder , welcherin dem Menſchen
mehrals das flúgſteThierdes Erdbvdenswahrnimmt
und verehret,vichtetſeineBlíckeund Beſtrebungen
nacheinem würdigernZielehin.Ihmgenügt es

niht,ganz und immer in den niedrigenGegen-
den zu verweilen,wo unſerKörperſeinenUnterhalt,
und der EigennusſeineNahrungfindet,Er folgt
der göttlichenStimme in ſeinem,Jnnern,die ihnauf-
wärts ruft,und dieUnterwerfungallerſeinerſininli-
chenNeigungenunter das heiligeGeſesder Pflicht
mit unnachläßlicherStrengegebietet,Des ohnge-
achtetaberkann aucher den WunſchnachWohlſeyn
und Vergnügennichtvölligbeyſichunterdrücken;die-

ſer
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Feriſtnachder Einrichtungdes Allweiſen,mit dem

TriebederSelbſterhaltungſoinnigverwebt, daßder
GedankeeinesvölligfreudenleerenLebens,odergar
einesfortdauerndenElendesdieMenſchheitempört,
und alleKräftein Thätigkeitſet,dieQuellenvor-
handenerLeidenwo möglichzu verſtopfen.Möchten
dieMenſchennur beyderBefriedigungihresVerlan-
gens nachWohlſeynund Vergnügenſtetsmit chriſtli-
cherVorſichtund mit weiſerSchäbungihrerperſon-
lichenWürdezuWerke gehen!Möchtenſiedochder
Vernunftund dem Pflichtgebote,welchesſieaufſtellt,
beyallenihrenEntſchließungenund Handlungendie
gebührendeHochachtungſchenken,und niemals,wo
ſtrengeVerbindlichkeitzur Tugenddießunterſagt,
nachſinnlichemWohllebenund üppigenFreudengenúß-
ſentrachten!Wie wohlchätigwerden wir in dieſer
Rúfſichtfüruns ſorgen,meine Wertheſten,wenn

wir derErmahnungJeſuin unſermTexteGehörge-
ben,und ihrgemäßvor allenDingen„würdigeMit-
gliederdes unſtchtbarengöttlichenReiches, welches
ſichdur<hWeisheitund Tugendauszeichnenſoll,
werden,und dann das feſteVertrauenzu der Güte

unſersSchöpfersfaſſen,daßer beyFleißund From=
migfeitallen.unſernzeitlichenBedürfnißenväterlich
abhelfenwerde.‘ Laſſetuns diewichtigſtenWahrhei=z
ten, welchein der AufforderungJeſu„trachtétam

erſtennachdem ReicheGottes‘ liegen,oderdochda-
mit verwandc find, näherentwickeln,und zu dem

EndefolgendeFragebeantworten:

Wie vereinigetder Chriſtſeineſiren-
ge Verpflichtungzur Tugendmit

ſeinemWunſche na< VBergnügen
und Wohlſeyn?Dies geſchieht

Ein-
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Einmal, wenn er am erſtennah dem Reis

cheGottes und nachſeinerGerechtigkeit
trachtet, das heiße,wenn er dieTugend
fürſeineerſteund höchſteBeſtimmung
thâtiganerkennet.

Zweytens, wenn er nieVergnügenund Wohl-
ſeynſuchtund genießet,alswenn er dies

ohneVerlegungſeinerhöhernBeſtimmung
fürTugendthunkann.

Drittens,wenn er ſeinenWunſchnah Ver-
gnügenund Wohlſeyn,nichtſowohlaus
Neigung,alsvielmehraus Pflicht,und

ſozu befriedigenſichbemüht, daßſeinfro-
herLebensgenußſelbſtcinMittelzurErhd-
hungſeinerTugendwird.

Viertens,wenn er beydem Mißlingenſeines
tugendhaftenStrebensnachWohlſeyn,das

feſteVertrauenzu Gott faſſet, daßer ſei-
ner TugenddieihrangemeſſeneGlükſee-
ligkeitgewißertheilenwerde,

Weolletihralſo,meinechriſtlichenZuhödrer,eureVer=
PflichtungzurTugendmit dem WunſchenachVergnú-
gen und WohlſeynaufeineGottwohlgefälligeWeiſe
vereinigen;ſotrachtetzuerſtnachdem Reiche
Gottes und nach ſeinerGerechtigkeit,ſo
machtdie Tugend, die Erfüllungder göttliz
chenGebote zum höchſtenZieleeures Sctrez

bens,unb glaubtnur alsdann eure Beſtim=
mungauf Erden zu erreichen,wenn ihrdur
wahrhaftguteGeſinnungenund HandlungenGottim-

mer
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mer ähnlicherzu verden euh bemühet,Dennreine, ächte
Seelengúüte, unbefleëtvon jeder ſelbſtſüchtigenRe-

gung, thâtigeVerehrungdeſſen,was vernünftig,
rechtund gutiſ, freiwilligesHinanſtrevenzurAehn-
lihteitmit Gott,dem heiligſtenWeſen,und mit

Jeſu,ſcinemSohne,iſtdas koſtbarſteGut,welches
iviruns hieni.denérwerben fönnen;das theuerſte
Kleincd,nah welchemwir unaufhörlichringenſol-
len. Was ſinddochdieaußernGüterund Freuden,
denen dec ſinnlicheMen <, unbekanntmit dem vors

nehmſtenZweckeſeizesDaſeynsund ſeinerhöheren
Würde uneingedenk,ſomächtigentgegenſtrebet? Ek-
telfeitenſindes, die uns nur ſo langeergógen

,

-als
wir ſienichtkennen;Schattenbilder,die mit jeder
Stufeunſers‘lebensihreGeſtaltverändern,mitje-
deinWachsthumim vernünftigenNachdenkenundin
nüslichenKenntnißeneinenTheilihrerReizeverlie-
ren, tceuloſe,ohnmächtigeFreunde,dieuns zurZeit
derNothverlaſſen;und in keinem Abſchnitteunſers
Lebens die Heiterkeitgewähren,die ſieuns aus dex

Ferneverſprechen.Andere Güter und Vergnúgun-
gen wünſchtſichder Knabe, andere der Jüngling,
Nachandern FreudengenüſſenſehntſihderMann,
nachandern derGreis. UnſereFreudeiſfreilichan

fangsgroß,wenn wir unſereNeigungenbefriedigt,
unſereWünſcheerfülltſehen.Wie ſeltenaberwird
uns dieſesGlúcézu Theil! Und wenn es uns zuTheit
wird, wie flüchtigiſtdaſſelbe,wie wenigim Stan-

de,dieLeereunſersHerzensganzauszufüllen,und wie

nahegräânztes vielfältigan Schmerzund Mißvers-
ànúgen! Von der gefühltenLuſt, die mit jedem
Genußeſ{wächerwird,bleibtuns nichtszurück,als

die nochheftigereBegierde,ſieimmer, und zwar
im erhöhtenMaaße zu wiederholen,Der Jüngling,
indeſſenAdern das FeuerderWolluſtglühet,trinke

leche
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le<hzendaus der Schaaledes Vergnügens; er trinkt

nocheinmal daraus, und ſeinDurſt,den er ſtillen
wollte,wirdimmerheißer,ſeineBegierdenachVere
gnügungen, dieer durchBefriedigungzu beſänftigen
wähnt,immer brennender.Der Mann, den Bes

gierdeund Geldgeizzu einerraſtloſenThätigkeithin-
treibt,wird reichund angeſehen.Aber weitentfernt,
daß er darum aufhörenſollte;nah neuen Schäßen
und Titelnzu geizen,tingeterjebtvielmehreifriger
nachdenſelben, als vormals. Seine Leidenſchaften
wachſen,indem er ihrenForderungenGenügeleiſtet:
eine Wünſchewerden ungeſtümer,jeöfterſiein
Wirklichkeitübergehn.Armes Menſchengeſchlechtk

zum Unglückewäreſtdu geboren,wenn äußereGüter
und Freudendas einzigeund höchſteZieldeines
Strebensſeynſollten.Unglücklichwürdeſtdu ſeyn,
wenn du ſieentbehrenmüßteſt;'unglü>lich,wenn ſie
dir im Üeberflußezufielen,Jn jenemFallebeſäßeſt
du nichts,was dirdieErhaltungdeinesLebenswún-

ſchenswerthmachenkönnte;in dieſemwürdendeine
Wänſcheimmer mit deinemGlückeſteigen,und dich
nieganz frohwerden laſſen.Und dieFurchtvor dem

möglichen,vielleichtnahenVerluſtedeſſelben,wie

mächtigwürdeſiedeineRuheerſchüttern,wie gewalts
ſam dir jede‘ebensfreuderauben! Der Ausſpruh
des Apoſtels(xJoh.2, v. 17.)Die Welt ver-

geht mit ihrertuſt,würde dihmitSchreen
erfüllen,und derZuſaß:wer den Willen Gots
tes vollbringet,bleibet inEwigfkeit,kfönn-
te dichnichttröſten,wenn du äußereGlúcksgüteral-

leindeinerWünſcheund deinesStrebenswürdigge-
haltenhätteſt,Die niederſchlagendeVorſtellung,
daßwenigſtensmit dem Todealle hiergenoſſenenLe

bensfreudenvon dirweichen, würde dich,wie der

SchattenſeinenKörper,unaufhörlichverfolgen; und

Prod.überdieMoral. S der
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der Glaube an die ewige Fortdauer deines Geiſtes
vermöchtenicht,dichaufzurichten, hätteſtdu ſoge-
lebt,alswäredeinganzesDaſeynblosaufdieſeEr«
de eingeſchränkt,— Erhebeteuchalfo,meine Br.
beralles,was ſinulichund vergänglichiſt;ſuchthd-
hereGüter,alsdieſeErde euchanbeut; trachtetnach
dem ReicheGottes,in welchemWahrheitund Tu-

gendwohnen,Darum ertheilteGott euhVernunft,
‘das Gute zu erfennen,und Freiheit, daſſelbeunab=

Háängigvon dem DrangeſinnlicherLüſtezu wählen,
Darum ſchriebGott mitunauslöſchlichenFlammen-
Zügendas GeſesderSittlichkeitin euer Herz;ein
Geſeß.,,das ihrnichtübertretenkönnt,ohneeuchſelbſk
zu verachten,dem ihrnieGehorſamleiſtet,ohneeure
perſonlicheWücde , und eure erhabene,Überirdiſche
Beſtimmungzuempfinden.Darum führteGotteuch
an dem Bandeder Geſelligkeitin diemenſchlicheund

bürgerlicheGeſellſchaftein,in welchergrobeMiß=
brâucheder ſittlichenFreiheitdurchweiſeGeſekeund
gerechteBeſtrafungzwar nichtganz verhütet,aber
dochvermindertwerden. Darum verbandGott mit
eurem gegenwärtigenZuſtandeaufErdenſomanche
Uebel,deren Betrachtungund Druck die Gewalt
der Sinnlichkeitinihremtaufeaufhält,das Nach=
denkenſchärft, den Hochmuthbeugt,den Eigennusß
zúgelt,und den Glauben an Vorſehungund Unſterb-
lichkeitrege machtund erneuert. Darum trafGote
die weiſeEinrichtung,daßſelbſtder Edélſteunter
uns, no immer zurSünde verſuchtwird,und ſeine
Tugendim Kampfemit der Sinnlichkeitnochimmer
mehrReinheitundStärke,Ausdehnungund Stande

haftigkeitgewinnenkann. Darum ließGott euch
durchJeſum,ſeinenSohn, wie durchſeinevortreff=
licheLehre, alſoauchdurchſeinmuſterhaftesVerhal-
ten,zu einervorzüglichenHeiligkeitdes Lebensauf:

'

fordern;
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fordern; darum läßt er euh noh immer durchdffent=
licheReligionslehrerund durcheuer Gewiſſenzurufen:
Trachtetam erſtennah dem ReicheGot-
tes, und nachſeinerGerechtigkeit; ſeyd
vollkommen, wie euer Vater im Himmel
vollkommen iſt;ſeeligſind,die reines

Herzens, ſieſollenGott ſhauen. Hier
bleibtfeineWahlfürdichübrig,m. Zuh., du mußt
entweder dieTugendfürdeinhöchſtesGut, fürden
erſtenund lebtenZweckdeinestebenshalten,oder
du mußtaufdieWürde, ein guterMenſchund ein

wahrerChriſtzu ſeyn,Verzichtthun.Sprichſelbſt,
welcheEhre,welchenWerthkönntendirdieweſent-
lichenVorzúgedeinerNatur verſchaffen,wenn du

dieſelbennichtmit gewiſſenhafterTreueausbildenund

gebrauchenwollteſt.Was nüttedir die Vernunft,
wenn du unbekümmert um dieErkenntnißdes Rechts
und der Pflichtdeine Tagein Unwiſſenheitund Vor-=

urtheilenzu verlebenbeſchloſſenhätteſt?Was hälfe
dirdieFreiheit,wenn du dichderSclavereydeiner
Uſteund LeidenſchaftengewißenlosPreißgäbeſt?
Was gewönneſtdu durchalledieherrlichenAnſtalten,
welchedieVorſehungzur BeförderungdeinerSitt=
lichkeitgetroffenhat, wenn du dichnichtdurchſiezum
Guten leitenließeſt?Wie fönntenwir nochden Men-

ſchenund den Chriſtenindirhochachten,wollteſtdu

der Stimmedeiner Sinnlichkeit, und nichtdem Rufe
der Vernunft, den AnſprüchenderUſt,und nicht
den ForderungenderReligionGehörgeben?Ach!in
dieſemtraurigenFalle,wäredas Bild Gottesan dir

entſtellt, verdunkelt, verwiſcht! Du trägſtnur noch
dieáußereGeſtalteinesMenſchen,dieinnereHoheit
derſelbenwäre von jdirgewichen!Was unſerGe-

ſchlechtmitden Thierengemeinhat,körperlicheBe-

dürfniſſeund ſinnlicheGefühle, nur dies noch
F 2 wäre
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wäre dein; was aber den Menſchenmit Gott verei-

nige,Weisheitund Tugend,das fände fichnicht
an dir.O! darum trachteaus allenKräftennah dem

ReicheGottesund uachſeinerGerechtigkeit; wähle
dieTugendzum HauptzieledeinerWünſcheund Be-

ſtrebungen!Dies verdientſieum ſomehr,da ſie
uns zugleichjedesGlücfeswürdigmacht, und

uns dadurchalle,aufdem Wege derRechtſchaffenheit
uns vorkommende,Lebensfreudenmit froher,herzlicher
Theilnahmegenießenläßt.Jchweißes wohl,daß
Verdienſtund Lohn,Schuldund Strafe,daßirdi=
ſchesGlúcf und Würdigkeit, glücklichzu ſeyn,hier
nichtimmer mit einanderinUebereinſtimmungſtehenz
weißes, daß die Natur oftmalseineMenge von

Gütern an Böſewichterverſchwendet, indeßſieden
wahrhaftEdelnnur kärglichmitdenſelbenausſtattet.
Davonaber binichnichtminderüberzeugt,daßes,
wenn uns irgendetwas gerechteAnſprücheaufäuße-
res Wohlſeyngebenkann,dieTugendalleindazuim
Stande ſey. Saget,welcheGlücksgüterund Freus
den wünſchetihreucham meiſten?Jt es einreichli-
chesAusfommen, ein anſehnlichesVermögen, wel=

chesihrſuchet;wie könntihrdeſſelbenanders würdig
werden, als wenn ihreure Geſchäftemit Redlichkeit
und Klugheit,mit Fleißund Treue betreibet, und

den daraus euh erwachſendenGewinn gewiſſenhaft
anzuwendenentſchloſſenſeyd? Oder iſtEhreund An-

ſehndas Gut, dem ihram eifrigſtennachjaget; wie

Édnntihrdemſelbenmit gegründetererHoffnungent-
gegen ſehn,als wenn ihreuhwahreund bleibende

Verdienſteum eure Mitbrüder erwerbet? Oder ſeh-
net ihreuh nacheinem ausgebreitetenWirkungs-
kreiſe?Wie könnetihreucheinunbeſtreitbareresRecht
aufdenſelbenverſchaffen, als wenn ihrdurchWeis-
heitund Recheſchaffenheit, durh Gerechtigkeitsliebe

und
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und Wohlwollen, des Vertrauens eurer Mitmenſchen
euchwürdigmachet?Oderſuchetihreure Glückſee-
ligkeitzunächſtin dem BewußtſeyneinesgutenGe-
wißens,in dem BeyfalleGottes und in derHoff-
nung einerſeeligenEwigkeit;wie könnecihrſicherer
zu derſelbenzu gelangenhoffen,als wenn ihreuchzu
dieſemhohenFriedender SeeledurhGott ähnliche
Geſinnungenund Handlungenvorbereitet?— Undiſt
dies Bewußtſeyn,daß wir des uns mitgetheilten
Glückeswürdigſind,nichteinnothwendigesErfor-
dernißzu einem wahrhaftfrohenGenußedeſſelben,
Ach!nimmermehrkann der Reiche,wennnichtalles
ſittlicheGefühlin ihmerſtorbeniſt,ſeinesDaſeyns
rechtfrohwerden,wenn dieThränenberaubterWai=
ſen,geplünderterWittwen,gedrüterArbeiterund
húlflosverſchmachtenderArmen an ſeinemunre<htmä-
ßigerworbenen,und mit Grauſamkeitbehaupteten
Gutehaften.Mur dem Rechtſchaffenen,der keine

Schâßkebeſit,und keinezubeſißenwünſcht, alsdie

ihmbeytreuerAnhänglichkeitan Pflihtund Tu-

gendzufallen,fannbeyſeinemUeberflußedas Glúck
einesheiternLebensgenußeszuTheilwerden. Nim-

mermehrwird der äußerlichgeehrteMenſch,
wennnichtder unſinnigſteEigendünkelihnſeineUn-
würdigfeitgänzlichüberſehenläßt,im falſchenSchim-
mer ſeineserborgtenGlanzesglü>lichſeyn,ſobald
ihmMännervor das Geſichttreten, dieihnan Ein«

ſichtenund an HerzensadelunendlichweitUbertreffen.
ur der Edle kannohneinnereSelbſtbeſchämung
frohzu ſeinemihmmitAchtungbegegnendenMitbru=
der aufbli>en,deſſenäußereEhreſichaufinnere
Vorzúgeund Verdienſtegründet.Selbſtder Hin-
bli>aufdie verheißeneWonne des ewigenlebens
kann den Chriſtennichterfreuen, wenn er nichtsge-
dacht, gewolltund gethanhat,was ihmeinbeſſeres

F 3 Schick-
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SchickſaljenſeitsdesGrabes bereitenkbnnte.Nur
dem wahrhaftigFrommen,deſſenLebenunter der un-

aufhörlichenBemühung,gut zu ſeynund immer

beſſerzu werden,dahinfloß,iſ der Blick in die

Ewigkeiterquicfendund wohlthätig.Er erheitertihn
in trübenStunden,indem er ihmreichlichenErſaß
färdas, was ihmjeßtnoh mangelt,anbietet;und

verſcheuchtſeineFurchtvor den Schre>nißendesGra-
bes,indem er ihmein‘andanweiſet,inwelchemje<
de Thrâneim AugedesfrommenDuldersverſiegt.
TrachtetalſoauchindieſerHinſicht, m. Th., am ev-

ſtennachdem ReicheGottes und nachſeinerGerech-
tigkeit;ſhmücketeuer Herzmit Weisheitund Tu-

gend,damit ihrderSeegnungeneures Gottesimmer

würdigerwerdet,und ſtelletes ihmanheim,ob und

wie weit er euchdurchzeitlicheGlúck8güterdas

Lebenerheiternwill,— Hierausfließetdann von

ſelbſt

Die zweiteRegel, unſere ſtrengeVer:

pflichtungzur Tugend mit unſern Wüún-

ſchennah äußerm Wohlſeyn und frohem
tebens8genußauf eine vernünftig<riſtli-
cheWeiſezuvereinigen.Sielautetſo:Su-
cheund genießeniemals zeitlichesWohfklz«
ſeyn und Vergnügen, als wenn du dies

ohne Verlegung deiner höhern Beſtim-
mung fürTugend thun kannſt.Jhrhabt
geſehen,m. Th.,daß,und aus welchenGründen
der Weiſeund der ChriſtdieTugendzu ſeinemhöch-
ſtenGute und zum ZieleallerſeinerThätigkeitwäh-
lenmúße. Woſlletihralſodes Zweckes, zu welchem
euchGott ins Daſeyngerufenhat,nichtverfehlen;

ſounterwerfeteuer Beſtreben,glú>li<hzu werden,
der vieledlernBemúhung,euer HerzdurchFrôm-

mig-
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migfeit und Tugend zu veredlen. Zwar dürftihr euer

Verlangen , glücklichzu werden, nicht gänzlichauf-
geben; dies fordernVernunft und Chriſtenthumnicht.
JhrmüßetbeyderBefriedigungdeſſelbennur niemals

irgendeinePflichtverlegen.MachetalſodieErfül
lungeurer ſinnlichenWünſchenichtzum Hauptgeſchäf-
te,nichtzurvorzüglichſtenAngelegenheiteures Leben.

Denn wie vertrügeſich‘dieſeängſtliche,Geiſtund
HerzausſchlieſſendbeſchäftigendeSorgfaltfüralles,
was blosunſerezeitlicheWohlfahrterhöhenkann,mit
UnſereruneingeſchränktenVerbindlichkeitund unſerer
erhabenenBeſtimmungzurWeisheitund Tugend?
Hiemicbegehreichfreilichfeineswegeszu leugnen,
daß man ſehrreich,geehrtund.mächtig,und doch
zugleichſehrweiſeund tugendhaftſeynkönne,Gleich=
wohlaberglaubeihbehauptenzu dürfen, daßderje-
nige,der einzigund alleinfürdie Erlangungdieſer
Güter zu leben wähnt,und wirklichlebt,ſehrweit
von dem ZielechriſtlicherVollkommenheitentfernt
bleibenmüße,welcheser ohnedieſefleinlicheAnhâng-
lichfeitam Jrdiſchenzuerreichenfähigwäre. Denn

fagtſelbſt,m. Gel.„ muß dieGerechtigkeitdes Beiz

chesGottes,zu welchemwir alsMenſchenund als

Chriſtenberufenſind,ihmnichtin dem Grade im-

mer mehrgleichgüktigwerden „ alsſeineVorliebefür
die Güter dieſerWelt zunimmt?Wird er nichtauf
jedesinnereVerdienſtVerzichtleiſten,wenn er den

BeſißäußererGlúcksgüteralleinfürverdienſtlichach=
tet? Wird ſeineMenſchenliëbenichterkalten,wird
er nochfúrdas GlückſeinerBrüder wirkſamſeynkön-
nen und wollen,wenn er ſeineigenesWohl fürden
MittelpunktallerſeinerWünſcheund Beſtrebungen
anſieht,und keineswarmen, thätigenMitgefühls
beyden Schickſalenanderermehrfähigiſt?Wird er

nichtjedes,auchnochſoſträflicheMittel,welches
84 ihm
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ihmſeineſelbſtſüchtigenAbſichtenzu befriedigenver-

ſpricht,fürerlaubthalten, wenn er Ehreund Reich«
chum,Machtund WohllebenalsdenHauptzwec>ſei-
nes irdiſchenDaſeynsbetrachtet? Wird er Gott noch
liebenfönnen,wenn er úberdem Geſchöpfeden Schd-
pfer, überder Gabe den Geberleichtſinnigvergißt?
Wird ſeineSeelenoh Kraftgenug haben,ſihzum
Himmelzu erheben,wenn dieSclavereyder Sinn=

lichkeitihnganz an dieErdefeſſelt?Wird der Gez

danke an ſeinezukünftigeBeſtimmungihnnochmit
Ehrfurchtvor ſichſelbſterfüllen,wenn er einflüchti-
gesGutder Zeitanbetet, und in dieſerAnbetungal-
lenSinn fürMenſchenwürdeablegt?Nein , meine

Chriſten, ihrkönnecnichtGott und dem Mammon,
nichtder Vernunftund der Sinnlichkeit,nichtder

Religionund der Luſt,nichtdem Himmelund der

Erdezugleichdienen,Jhrmúßtentwedereure Wün=

ſcenachdemanſicherlaubtenBeſißeirdiſcherGlücks»

güterden höhernForderungender Pflichtunterord«

nen, oder ihrlaufetGefahr,niewürdigeMitglieder
des ReichesGottes, und Erben der Seeligkeitzu
werden, welchedie LehreJeſuin ſoreichemMag=
ßeverheißt.

Daſſelbe'giléauchvon dem Gebraucherechtmä-
ßigerworbenerGlücksgüter,und von dem Genuße
nichtverbotenerLebensfreuden.Jener,wie dieſer,
muß nachden ſkrengen, unabänderlichenVorſchriften
der Pflicht,nachden ewigfeſtſtehendenRegelnder
Religionund desChriſtenthumsgeprüftund beſtimmt
werden, wollenwir anders beyunſermBeſtreben
nachGlücfſeeligfeitunſereerhabeneBeſtimmungfür
Tugendund Sittlichkeitnichtaus den Augenſeben,
und jenesmit dieſerin Uebereinſtimmungbringen,
Vernunféund Schrifthabenan ſichnichtsdagegen

ein-
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einzuwenden, daß wir unſer,aufdem Wege des

Rechtsund der TugenderworbenesVermögendazu,
nuben,unſerLebenſobequemundſo froh,alsmg=
lich,einzurichten.Dennochaber kann es Umſtände
geben,woeine höherePflichtuns dieszu thun,wo
nichthlehterdings unterſagt,doh wenig-
ſtensbetráchtliheEinſchränkungenin dies

ſerHinſichtgebietet.Du ſtehſtvielleichtim Begriff,
direinepräâchtigereWohnung,als du bisherhatteſt,
zuerbauen,oder einenGarten zu deinemVergnügen
anzulegen.Wer wollte,wer könntedieſenVorſaß
tadeln,wenn du ihnohneVerlegungeinerdringen-
den Pflichtausführenkannſt? Zu gleicherZeitaber
geräthdas VaterlandinGefahr, und verlangtdeine

Uncterſtüßung; oder deinem Wohnorte�dßt.einUns
glú>zu , welchesdichzurWohlthätigkeitauffordert5
oder einTheildeinerwürdigenVerwandten iſtnoch
arm und dúrftig; oder du ſiehſtmit Sicherheitvoraus,

daßderAufwand,den du zu machenWillensbiſt,an-

dere zurNachahmungreizen,und, weilſiediran
Wohlhabenheitweitnachſtehen,in unnöthigeSor=

gen ſtürzenwerde : biſtdu, ichfragedichauf.dein
Gewißen,unterſolchenUmſtändennichtſchuldig,
deinVorhaben,wo nichtganz aufzugeben,dochzu
verſchiebenund einzuſchränken?— Einenfoſtba-
ren Tiſchführen,oftBeſuchegebenund nehmen,Uſt«
barkeitenbeywohnen,und andere ähnlicheVergnúü-
gungen genießen„ iſtan ſichnichtſtrafbarund unſitt-
lih. Wenn aberdurchdas ErſtedeineGeſundheit
in Gefahrgeſeßtwürde;wenn durchdasZweitedei-
ne Berufsgeſchäfteunvermeidlichlitten;wenn .das

DrittedieVerwahrloſungdeinerKinder,dieVer-

ſhlimmerungdeinesHausgeſindeszur Folgehätte,
und dichſelbſtnachund nachfühllosfüralles,was
wahr,großund gutiſt,machte;legedieHandaufs

F5 Herz,
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Herz, mein Chriſk,wirfeinenBlik zu Gott,dem
Allerheiligſten,hinauf,lenkeihnzurü>aufdichund
deinedleresSelbſt,und ſagedann,wenn du kannſt,
daß du nun nochdeinerNeigungunbedingtfe.zen
dúrfeſt,und beydieſen,gleichgültigſcheinenden,Din-

gen keineVorſicht,keineGewiſſenhaftigkeitanzu-
wenden brauchteſt.Heiligſeyund bleibedirdaher
der AusſpruhPauli(1Timoth.4, v. 4.):Alle
Kreacur,alles,was Gott zum Unterhalte
und Vergnügen der Menſchengeſchaffen
hat,iſtgut, und kann ohne Sünde geno-

ßen werdenz nur muß man dabeydankbaraufden
Geberdeſſelbenhinſehen,und ſichvor jedemMiß-
braucheſorgfältighüten.— Allekönnen.und dür-

fennichtalles,und gleichoftthunund genießen;was

fürden einenMenſchenerlaubtiſt,kann füreinen
andern ſehrſträflichſeyn,weiler ſichunter ganz an-

dern Umſtändenbefindet,oder ein von jenemganz
verſchiedenesTemperamenthat.Freigebigkeit,zum
Beyſpiel,iſt,wenn die Weisheitſieleitet,eine

rúhmlicheEigenchaftdes Begüterten,wird aber

leichtzum Fehlerunterden Händendes Unvermö-

genden,wie des Weichherzigen,MancheVergnú-
gungen findfürdas ernſthaftere,männlicheAlterun-

ſchädlich,fürdieleichtſinnigereJugendhingegen,wo

nichtgeradezunachtheilig, dochſehrgefahrvoll.Der

ſchonim Guten Befeſtigtekann an manchenLuſtbar-
keicenAntheilnehmen, welcheder Anfängerin der

Tugend,aus gerechterBeſorgniß,ſeinegefaßtened-

lenGrundſäßbedadurcherſchüttertzu ſehn,vermeiden
muß. Solche,und. ähnlicheBetrachtungenſtellet
oftmitprúfendemErnſteanz und ihrwerdet niezum

Nachtheileeurer höherenBeſtimmungfürWeisheit
und TugendnachirdiſchenGlück8güternund ſinnli-
chenFreudengenüßentrachten, werdetnieWegezur

rlan-
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Erlangung derſelbeneinſchlagen,beyderemAnden-
ken ihrerrôthenmüßtet,werdet in dem Gebrauche
und GenußederGüterund FreudendieſesLebensnie
dieGrânzenderPflichtund der Religionúberſchrei-
ten, werdetnieglücklich,niefrohſeynwollen, wenn

L darum aufhdôrenmüßtet,der Tugendzu dienen.
och

derChriſtgehtinſeinerBemühung,ſeineWún-
ſcenah außermWohlſeynmit ſeinerſtrengenVer-

pflichtungzur Tugendin Eintrachtzu bringen, noh
weiter:Er ſuchtdieſelbennichtausbloßer
Neigung, ſondernaus Pflicht,und ſo zu
befriedigen,daß der froheLebensgenuß,
den er ſihverſchaft,ſelbſteinMittel zur

Beförderung ſeinerTugend wird. Und
dies iſtder Saß, den wir im dritten Thei-
le unſerer Betrachtung auszuführenver-

ſprachen.Es hatnie an Menſchengefehlt,und

unſerZeitalter,inwelchemmit der größernVerfei-
nerung derSinne,mitder höhernBildungdes Geiz
ſtesdiekörperlichenBedürfniſſeunſersGeſchlechtsſo
ſehrvervielfältigetſind,daß die Zeitund dieKraft
einesMenſchenkaum hinreicht, ſichin den Beſißal-
lesdeſſenzuſeßen,was man zu einem frohenLebens-
genußweſentlichnothwendigzurechnenpflegt,iſtvor-

züglichreichan ſolchenPerſoneninjedemStande und

Gewerbe,dievom frühenMorgen,bisinden ſpäten
Abend,an der VergrößerungihresVermögens,an
der ErweiterungihresAnſchens,an derVermehrung
ihrerFreudengenúßein müßigenStunden unermü-

det arbeiten.Für die Erhöhungſeineszeitlichen
Wohlſeynserduldetder Landmann das täglicheUnge-
machſeinerſaurenFeldarbeit; ihmwidmet derKauf-
mann und Handwerkerunter unaufhörlicherAnſtren-

gung
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gung, unter immerwährendenSorgen die ſchönſten
TageſeinesLebens;ihmbringtderGeſchäftsmann
und der GelehrteſeineZeitund Kräfte,und nichtſel-
ten ſeineGeſundheitzum Opferdar. Es iſwahr,
alledieſePerſonenwürdenbeyeinementgegengeſeß-
ten Betragendie Pflichtenverleben,welcheſieſich
ſelb,ihrerFamilieund dem Vacterlandezu leiſten
ſchuldigſind.Wer unter uns aberwagt es,zu be-

haupten,daßſieihrerſtrengenVerpflichtungzur Tu-

gendgemäßhandeln,wenn ſiebloßaus Uebezum
ſinnlichenWohlleben, und nichtaus Achtungfürihre
Pflicht,ihreGeſchäfteſoeifrigbetreiben?Wirken
ſiealsdenn nichtmehrfürihrenäußernVortheil,als

fördieinnereVeredelungihresGeiſtesund Herzens?
Erweiſenſieſihalsdennnichtweitdftergeſchäftigim

DienſtederSinnlichkeit,alsim DienſtederTugend?
WâárejedesStrebennachirdiſchemWohlſeyneinBee
weis von innererHerzensgüte,wie könntenwir den

Geizigentadeln,der ſih,um Schäßezu ſammeln,
jedeUngerechtigkeitgegen die leichtbetrogeneEinfalt,
jedeHärtegegen dieverlaſſeneArmuthverzeiht?Mit
welchem.Rechtedürftenwirden Ehrſüchtigenſtrafbar
nennen, der keinMittelverwirft,durhdeſſenGe-
braucher ſihzu einem größern.Anſehnempor zu

chwingenhofft?Mein,mein Zuhörer, ſolldeineBes
múühung, glúflichzu werden,mit deinerVerbind=-

lichkeitzur Tugendübereinſtimmen;ſomuß ſieeine
reinereund edlereQuelle,als die der bloſenSinn-
lichkeithaben;ſiemußſichüberallenniedrigen, fei-
nern und gröbernEigennuserheben,und aus dem

lebhaftenBewußtſeyndeinerPflicht,aus inniger
EhrfurchtfürdieBefehledeinerVernunft, aus auf-
richtigemGehorſamgegenden Willen der Gottheit
hervorgehen.Du mußtdeineSchuldigkeitnicht
bloßdarumbeobachten,weildu dirdadurchvermuth-

lich
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lih den Weg zu deinem zeitlichenGlücke bahn und

ebneſt;du mußt.jededeinerObliegenheitenzunächſt
deswegenerfüllen,weilGott es ſowill,deinGe=
wiſſenes dirgebietet, dieBehauptungdeinerMen-
ſchenund Chriſtenwürdees von dirverlangt,und die

Wohlfahrtdes Ganzenes erfordert.
UnſerStrebennachſinnlichenGlücksgüternund

Freudentrittindeſſenin einenochgenauereVerbin-
dung mit unſererVerpflichtungzur Tugend,wenn
wir zunächſtdeswegenglücklichzu werden ſuchen,
um deſtomehrMittel,theilszu unſerereigenenVere«
delung,theilszurBeglückungunſererBrüder zu be-
kommen. Die finſternZeitenſindvorüber, m. Th.
wo man durchnichtgenug geläuterteBegriſſevon
dem WeſeneinerâchtchriſtlichenTugendund Fröm-
migkeit, oder durchfalſchverſtandenebibliſcheSprú-
cheverleitet,jedeBemühung,zeitlicheGlücks8güterzu

gewinnen, und jedeTheilnahmean ſinnlichenBelu-

ſtigungenfürſündlich,oder dochfürſehrzweideutig
erflârtezund wirhabenuns wahrlichnichtdarüberzu
beklagen,daßdergleichenAeußerungeninunſernTa-
gen faſtallgemeinalsirrigverworfenwerden. Denn

ſorichtiges auchan ſichiſt,daßdieGüter und Freu-
den der Erde beyeinem gewiſſenloſenGebraucheund
Genußedas Grab der Tugendſind,und es leider!
nur zu oftwerden3 ſogewißiſtes dochaufder an-

dern Seiteauch,daßſiein den Händendes Weiſen
und Edlen einwirkſamesMittelzu ſeinereéignénVer-

vollflommung, wie zur BeförderungfremderWohl-
fahrtabgebenkönnen. Wer erwarbſichjedurcheig=
ne freieThâcigkeiteinbeträchtlichesVermögen, wer

arbeiteteſichjedurchſiezu anſehnlichenEhrenſtellen
empor, ohneſeinemGeiſteeinengewiſſenGrad von

Bildungund Gewandheitgegebenzu haben,deſſen
Mangelwir inderniedrigenVolksklaſſeſooftvermiſ-

ſen
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ſenund bedauern. Jchweißwohl,daßdieſehöhere
Geiſtesbildungnochbeyweitem feinentugendhaften
Charakterbegrundetzichleugnenicht,daßſieviela
mals von demſelbenabführt.Wird aberderMann,
der durcheinevernünftigeBetreibungſeinerirdiſchen
AngelegenheitenſeinNachdenkengeübt,ſeineUrtheils-
kraftgeſchärft,und ſeinenKörperzu manchenFertig-
Éei:en, vielleichtmit großerSelbſtüberwindungge-

wöhnthat,nicht, wenn er andersernſtlichwill,auf
dem GebietederSittlichkeitweitglücklicherarbeiten,
als derjenige,derrohund unausgebildet,wie er aus

den Händender Naturkam, zu dem wichtigenWerke

ſeinerBeſſerunghinzugeht?Ein ſorgenloſesLeben,
in welchemeinTag wie der andre,zwar nichtimmer
gleichheiterund froh,im Ganzenaberdochunge-
ſchwärztund unbeweintdahinfließt,kann,ichgeſte=
hees, leihtUebermuthund Stolz,Leichtſinnund

Eitelkeit,Ueppigkeitund Prachtliebeerzeugen.Wird

daſſelbeabernichtſeinenunverdorbenenBeſißervor eiz
ner Menge Leidenſchaftenund Sünden ſicherſtellen,
welchenur zuoftdieWohnungder Armuthund der

Niedrigkeitzu einemverabſcheuungswürdigenAufent=
halteder ſchändlichſtenLaſter,des Neides und der

Zankſucht, der Untreueund der Grobheit, der

Trunkenheitund der Wolluſt,der Rachſuchtund
der Ungeduldumſchaſſen? und wie vieleMitz

tel, ſeineeigeneAusbildung,wie die Wohlfahrt
andererzu befördern,ſtehendem Begütertenund An-

geſehenennichtzuGebote,welchedem unbemittelten
und wenigerbemerktenTheileunſererMitmenſchen
verſagtſind! Er findet,wenn er ihnſucht,leicht
Zutrittbeygutenund weiſenMenſchen,die es ſich
zur Pflichtund Freudeanrechnen,ſeinenVerſtand
mit nüslichenEinſichtenzu bereichern, und ſeinem
Herzengute„ tugendhafteGrundſägeeinzuflößen.

Ihm
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Ihm fehltes nicht an Muſſe,ſichoftund nachdenkend
mit den Wahrheitenzu beſchäftigen,von deren Be=

trachtungeinnachſittlicherVeredelungaufrichtigver-

langendesGemúchnieungebeſſertzurüctkehrt,Die

beneiden8wertheUnabhängigkeit,inwelcherer ſichin
AbſichtaufAndere befindet, läßtihnfreierdenken
und urtheilen,und erhöhtdadurchdas Gefühlſeiner
Menſchenwürde,von deren BewußtſeynjedeVerſus
chungzurSünde ohnmächtigzurükbebt,Je edler

und glücklicherer aber ſelbſtiſt, deſtowohlthätiger
muß und wird ſeinEinflußaufſeineMitbrüder ſeyn
und werden. Jhmoder Keinem gelingtes, ſeine
Machbarenund MitbürgerzurWeisheitund Tugend
hinzuleiten,Jhm oder Niemanden iſes möglich,
ſeineKinderſo zu erziehen,daßer ſichder Hoffnung,
nochlangenachſeinemTodein ihnenaufErden forte
zuwirken„ nichrſcheuendarf. Von ſeinemguten
Willen , von der tugendhaftenAnwendungſeines
Reic;thumsund ſeinesAnſehnshängtes vielmit ab,
ob,und wann diezum *NüſſiganggewöhnteArmuth
ſeinesOrtesdurhzwe#mäßigeAnſtaltenangeführt
werden ſoll,.m SchweipeihresAngeſichtsvon ſelbſk-
verdientemBrode anſtändigund zufriedenzu leben.

Das Aufkommenund GedeihengemeinnúbigerAn-

ſtaltenallerArt trägter vorzüglichin ſeinerHand.
Er darfim Bunde mitgleichbeglücktenund gleichedel

geſinntenMenſchen,gleichſamund wie einGett bez

fehlen;und das Reichdes Jrrthums,derSünde und

des ElendesaufErden iſt,wo'nichtzerſtört„ dochin

engereGränzenzurü>gewieſen,iſt,wo nichtaufge-
hoben,dochwenigerſichtbarund mächtig,Achtet
alſo,meineGeliebten,dieGúterdieſesLebensniche
geringer,als ſiewürklichſind.So ſehrſieeuch,
wenn ihr nichtvorſichtigmit ihnenumgeht,zum Fall-
ſtrictegereichenkönnen,ſowohlchätigvermögenſie

zur
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zur Veredelung eures Herzens, zur Beglúckungeu-

rer Brüder beyzutragen,wenn ihr euchin ihremBex

ſiseund GenußealsChriſtenbetraget.Verlanget,
ſtrebetimmerhinnachihnen,nicht,als wenn ſie an

und fürſichſelbſteinenWerthhätten, ſonderninſo-
ferneſieeuchin den Stand ſeben,dieAbſichteures
Daſeynsdeſtoleichterzu erreichen.Sammelt euch
immerhinSchâße, wenn ihraufdem Wege des

RechtsdazuGelegenheithabet;abernichtſowohl,um

euren Körper,als vielmehreurer Seeledamitwohl
zu chun,nichtſowohlfürdieErde,welchevergeht
mit ihrerLuſt,als fürden Himmel,welcherewig
dauert. RingetimmerhinnachEhreund Anſehn,
wenn ihraufdem Pfadeder Tugenddazugelangen
fönnetzabernicht,um indem Glanzeeineshöhern
Rangesdie Niedrigkeitzu beſchämen,ſondernſie
durchden größernEinfluß,den ihrdurcheure Hoheit
aufſiebekommen habt,zu veredelnund zu beglücken.
Suchetimmerhinerlaubte, irdiſcheFreudenund Be-

luſtigungen, wenn ihreuh überzeugthaltet,daß
ihrderſelbenwürdigund bedürftigſeyd;abernicht,
um euchbloßſianlichzu ergößen,ſondernum euh
dadurchzu den euh erwartenden Geſchäftenzu er-

muntern und zu ſtärken,Und damitdies deſtoſiche-
rer geſchehenmöge,ſoziehetdiejenigenVergnügun-
gen, dieaufeinenähereoder entferntéreWeiſemit
der Bildung eures Geiſtesund Herzensverwandt

ſind,denjenigenweit vor, welcheblos eure Sinne

beluſtigen.Ein lehrreichesGeſpräch,aus welchem
Scherzund Wis nichtverbanntſind,gelteeuchmehr,
als dieVerkürzungder ZeitdurchſeelenloſeSpiele.
Ein Gangin derſchönenNatur,dieBetrachtungei-
nes Kunſtwerkes, dieLeſungeines gutgeſchriebenen
Buches, der BeſucheinesLeidenden, eineHandlung
derWohlthäcigkeit, ſeyeuchwichtiger, alsdas Ver-

gnüs
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gnúgeneiner reichbeſeßtenTafel,einesſtarten,wenn

auchnoch.o edlenGeträales,einermißicen,bloß
éentmúüdendeaKuze, und allerſolcherLuſtbharkeiten
und Zerſireaungen, welchealleinden Körperund
nichtden Geiſtzugleichvergnügenzwelchenur der

Sinnlichkeit,und nichtauh dem HerzenJiahrung
geben.Selbſtin den Stunden der Erholungund der

Freudevecleugnetden hohenCharacterderMenſch-
heitnicht:auchhiermúßees ſichtbarbleiben,daßihr
Geſchöpfeſeyd,dieedlereBedúrfnißehaben,als die
ſichaufSpeiſe,Trank und ſinnlicheUuſtbeziehen:
auchhiermuß es offenbarwerden,daßeinGeiſtin
euchwohnet, derſeinerVerpflichtung,immer weiſer
und beſſerzu werden, nie und nirgendsvergißt,der
auchalsdann fürdie h5hernZwee ſeinesDaſeyns
arbeitet,wenn er blosmic den niedrigenGegenſtän-
dendieſerErde beſchäftigtzu ſeynſcheint.

Wie aber,meineFreunde,wenn unſertugend-
haftesStcebennahWohlſeynoergeblich,oder wenn

das mühſamerrungeneGlückunſersLebens nur von

ſehrkurzerDauer wäre,wie ſollenwiruns da ver-

halten?Sollenwir in dieſemtraurigenFallealle
Hoffnung,glücklichzu werden, fahrenlaſſen,und
einerdüſtern,alleThätigkeitſcheuendenSchwermuth
in die Armeſinken?Dasſey ferne;hieriſes gera-

de, wo der Chriſtſichvon ſeinerſchöaſten,eh-:wür-
digſtenSeitezeigenkannund ſoll,wo er tas feſte
Vertrauenzu Goctrfaſſenmuß, daßes ihm,beyſei-
nem RingennachchriſtlicherVollkommenheitunter

der Weitregierungdes Allweiſenund Allgütigennah
dec VerheißungunſersTextes, an keinem wahren
Guten mangeln,daßihmvielmehrallesdurchdie
Gúte Gottes zufallenwerde, deſſener zum Glücke

ſeinestebensbedarf.DieſesVertrauen auf
Pred.überdieMoral. G Got:
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Gott iſtdas vierte 'und lezteErforder-
niß einer Gott wohlgefälligenVereini-
gung unſersTriebes nah Wohlſeyn mit

unſerer ſtrengenVerpflichtungzur Tu-

gend. Willſtdu alſo,mein Chriſt, dieſeVereis
nigungin dirbewirken,ſofolgeder Stimmedeines
Herzensund der Bibet,welchedir lautund zuver=

ſichtlichzuruft: ſeytugendhaft,und du wirſtglücf=
lich;nichtbloßdieſchnellvorübergehendeZeitdei=
nes irdiſchenDaſeynsz;dieEwigkeitiſtdein,und keine

Zeitund feinRaum wird deinerLaufbahnZielund
Schrankenſeßen. Stehtdein Wohlſeynjektnoch
nichtmit deinem Wohlverhaltenin der gewünſchten
Eintracht, ‘denkenicht,daßdiesimmerſo ſeyn,und
bleibenwerde. Früheroderſpäter,abergewißein-
mal gehtaus derDunkelheitdas Licht, aus derTrüb=

ſaldieFreudehervor.Haltefeſtan dieſemGlauben
und laßdichdurchnichtsabhalten,dichdurchtreue
Erfüllungaller deinerPflichten, durchunverbrüchli=z
«chenGehorſamgegen die Geſeßedeines Gotteseines

höhernGlúckeswürdigzu machen,Dein Verlan-

gen,indem Maaßeglücklichzu werden,inwelchem
du tugendhaftbiſt,iſtzu gere<htund zu genau mit

deinerNatur verwebt,als daßGott, der Heilige
und Gerechte,daſſelbeunbefriedigtlaſſenkönnte.
Wirf alſo dein Vertrauen zu ihm nicht
weg, und hoffeauf ihn, er wird es wohl
machen. Zu keinerZeitund unter keinennochſo
widrigſcheinendenUmſtändenwird er es diran «r-

munterung, Kraftund Gelegenheitfehlenlaſen,
durchfortſchreitendesWachsthumin gutenGeſinzun:
gen und Handlungendir immer gültigereAn prüche
aufſeineSeegnungenzu verſchaffen.Sey daher:zu-
friedenmit dem Erdengute,welchesdirhieniedznbe-

ſchiedenward,ſeyes klein,oder groß,daureſein
DBeſiß
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Voſs langoder Éurz,und laßdirnichtden frohen
Hlaubenentreißen, daßdirſovieleangenehmeEm=-
pfindungenwirklichzu Theilwerden , als fürdich
wünſchenswerthund heilſamſind...Vergißes in trü-
benTagennicht,daßes nichtſowohldaraufankom-:
me ; wie vielefroheStunden.duerlebſt,alsviel."
mehrdarauf,wievieleFreaden.du-zugenießenwürs'
digbiſtund wirſt.Betrachtedie Ereignißedeines-
Lebensnichtals VergeltungdeinesſittlichenBetraz:

gens; ſondernſiehefieals Mittelan, wodurh-Gott
deinehöhereBildungvorbereiten.will,Wundere,be=:
trúbedich-nicht, wenn dirhieniedennichtallesnah
Wunſchegeht,wenn du aufmancheLebensfreuden.
Verzichtthunmußt,in deren Genußedu andere:froh“
und glücklicherblitſ.DurchAufopferungenſolldie?
ReinheitdeinerTugendbewährt,durchEntſagungen-
deine Standhaftigkeitim Guten erprobt, durch
Schmerzenund Widerwärtigkeitendein Glaube an

Gett und Unſterblichkeitbelebtund geſtärketwerden.

Denke dirdieUebel,welchemitdeinemZuſtandeauf
Erden verknüpftſind,ſtetsinUebereinſtimmungmit

dem göttlichenWeltplane, und betedieWeisheit,
Heiligkeitund GerechtigkeitdeineshimmliſchenVa-
ters auchda an, wo ſeineFührungendir dunkelund
unbegreiflichvorkbommen, Schaue,wenn das Ge-

fühleinesgegenwärtigenElendesdichmächtiger=
greift,aufden TheildeinesverfloßenenLebenszu-
rü>, in welchemdu ebenfallsvon Nothund Kum-
mer umringtwarſt,und ſtärkedichzurgetroſtenEr-

tragungvorhandenerUebeldurchdieBeruhigungs-
volleErfahrung,daßdas, was. du damals Unglück
nannteſt,nachherdeinGlückwar, oder dochbeyei
ner zweémäßigernAnwendunghättewerden können,

ErhebedeinAuge,wenn derHimmeldeinesSßchick-
ſalsſichimmer mehrverdúüſtert,glaubensvollzu je-

G 3 nem
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nem Lichtehin, welchesdir hellund heiter aus jenen
Gegenden entgegen ſtrahlt,wohinder Tod dicheinſt
entrüen wird,und wo du nichtmehrwie hierim
Glauben,ſondernim Schauenwandeln wirſt.Sey
der TagdeinesLebensfurzoder lang,o wirſtdu
dochnachwenigenJahrendahinkommen, wo der

nächtlicheSchleierzerreißt,der uns dieWeisheitder
göttlichenWeltregierungim Landeder Dunkelheitſo
oféverhüllt;wo allerWiderſpruchzwiſchenunſerm
Verhaltenund unſermGlúckeverſchwindet; wo auch
du das im reichenMaaßeerndten wirſt,was du hier
geſáethaſt.O! Darum Heilund Seegendir,wenn
dichkeinUebelund kein Glück,feineLeidenund fei-
ne Freuden,keinSchmerzund keinVergnügenvon
Gott und deinerPflicht,derTugendnachzuſtreben,
entfernenfann, Amen.
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Fünfte Predigt,

Von dem woßlthätigenEinfluße dee

Religion auf unſereSittlichkeit.

_
‘-

Ueber # Joh. 5, v. 4

Gottes Gnade ſeymit uns allen!Amen.

M würden etwas Unerweislichesbehaupten,
meine theuerſtenZuhörer,wenn wir einem

MenſchenohneReligion,ohneGlaubenan Gottund
einevergeltendeEwigkeitdas Vermögen, tugendhaft
zu leben,ohnealleEinſchränkungabſprechenwollten.
Wir würden aberauchaufder andern Seiteſehrun-
vernünftigund unchriſtlichhandeln, wenn wirmit ei-
nem großenTheileunſererZeitgenoſſenglaubenwoll-
ten, daßdieReligionvolligúberflúßigfüruns ſey,
und keinenwohlthätigenEinflußaufdieVeredelung
unſersSinnesund Lebenszuäußernvermöge,Was
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nicht ſchlechterdingsnothwendigiſ,kanndarum doch
in tauſendRückſichtenfüruns erſprießlichſeynund
werden. — Geradedies iſder Fallmit dec Reli-

gion, deren Geiſtund Werthin unſeraTagen
ſohaufigverkannt wird, nichtnur von denen,
welcheſieüberallnichtachten, ſondernauchvon
vielen,dieſichfürihrewärmſtenVerehrer,fürih-
re treuſtenAnhängerausgeben,Ohne ſiever-

liertunſereTugendihreverzüglichſteStübe,ihre
ſtärkſteAufmunterung,ihrenſchönſtenTroſt.Frei
lihmuß dieReligion— ſollſieunſerBetragenheiz
lig:n,— etwas anders ſeyn,als man nur zu lange
unò zu oftmit diefemehrwürdigenNamen.belegthat,
und nochwohlhinund wieder belegt,Eine Relis

gion,diedem JrrthumeihrDaſehn,dem Aberglau-
benihrAnſehenzudankenhat,dieim müßigenBe-
kenntnißeunbegreiflicheræhrſäßge,in gedankenloſer
BeobachtungleererGebräucheund Ceremonien,in

unduldſamer,verkeszrnterAnhänglichkeitan unerweis-

liche,fúrdie -Beſſerungder Menſchenhöchſtun-
fruchtbareMeinungenbeſteht;eineſolcheReligion
FannwohlaufkurzeZeitdieEinbildungskraftihrer
Zöglingeangenehmbeſchäftigen, indeßſieihrem
DenkoermögenſchimpflicheFeſſelnanlegt:nie aber
wirdſieim Stande ſeyn,indem HerzenihrerFreun-
de Muth und Tätigkeit, Kraftund Lebe zum Bor-

theilederTugendhervorzubringenund zuunterhalten.
Eine Religion, welchediewanFende Sittlichkeitun-

ſersGeſchlechtsdurchdiebelebendeGewalt ihrerer<
habenenVorſtellungenunterſtüsenſoll,muß nichtnur
ſelbſteineFruchtwahrerHerzensgúüteſeynzſiemuß
auch.mit der Empfehlungdes Glaubensan Gott,als

unſernallmächtigenSchöpfer,unſerngütigenErhal:
ter , unſernheiligenGeſeßgeber, unſerngerechten
Richter,die hoheVerpflichtungeinſchärfen, einen

Wandel
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Wandel zu führen, der mit dieſ:mGlaubenaufsge-
naueſtezuſammenſtimmt,Mur unter dieſerVoraus-
ſebungläßtſichvon ihrzeigen,daßſieeinenſeegen<
reichenEinflußaufdieVeredeiungunſeresHerzens
und Lebenshabe.Schénketmir dazueure Aufmerk-
ſamkeit,und laſſetuns Gottgemeinſchaftlichanrufen,
daßdieſ.Stunde derAndachtuns allenzur Beleh=
rung und Beſſerunggereichenmöge!UnſerVater
u, ſw,

Text x Joh.5, v. 4.

UnſerGlaubeifderSieg, der dieWeltüberwindet.

E,gabvielleichtZeiten, m. Th.,in welchendie
Religionbaldvom Aberglauben,bald vom Unglau-
ben mehrzu befürchtenhatte,als ſiein unſernTas
gen von dieſenHauptfeindenunſererSittlichkeitund

Wohlfahrtbeſorgendarf.Mie abergab es einZeitale
ter,das durcheinefaſtmitjedemJahre�is aye-
meiner werdende Gleichgültigkeitgegen religidſe
Wahrheitenſichſoſehrzu ſeinerSchandeauszeichne-
te,als dasUnſrige.Ein großer, vielleichtder großte
TheilunſererZeitgenoſſen,vorzügkichindenſogenann-
ten gebildetenStänden,achtetes nichtmehrderMü-
hewerth,ſicheinevollſtändigeund gründlicheKennt-

nißvon dem Jnhalteder.Religionzu verſchaffen.
NY:an beſtreitetihnebenſoſelten,als man ihnver-
theidigetzman verwirftihnebenſowenig,als man

ih’;inſeinenUeberzeugungenaufnimmt.Man läßtihn
vi:lmehraufſeinemWertheoder Un1erthe,aufſei-
ner Wahrheitoder Falſchheitberuhen.Man läßt
ihnſtehenoder fallen,wie taune und Zufallesmit

ſichbringen.Muv wenigebekúmmern ſi nochum
diereligióſenMeinungenihrerMitbrüder;Freun-

4 de



104

de und Verwandte leben Jahre lang in dem ver-

traurejien Umgange , ohne ſichjemalsüber ihren
Glauben an Gott und Unſrerblichkeitwechſelſeitig
gegen einandererflártzu haben.Ju der Thateine
ſoſeltſame,alstraurigeErſcheinungunterMenſchen,
die,wirmogenſiealsgeiſtigeoder alsſinnlicheGe-

ſchöpfebetrachten,das BedúrfnißjetesGlaubensſo
unoerftennbaran ſichtragen!Wie unbedeutendmuß
dieezrwürdigeSacheder Religiondieſergleichgültis
gen ¿Nengevorkommen! Wie wenigmuß ſieihren
Einflußaufdie BildungihreseigenenHerzensund
der HerzenigrerMitmenſchenzu würdigenverſtehn!

Und dochlehrenGeſchichteund Erfahrungunwider-
ſprechlih, daß der VerfaſſerunſererTextesworte
Rechthat,wenn er den Glauben an dieWahrheiten
derReligion,alseinwi:kſamesMittel, dieVerſu-
hungeazurSünde zubéſiegen,empfiehlt.Dennje
lauterdieSprachedes Unglaubensindieſemoderje-
nem Jahrhundertewird,deſtoungeſcheuterwird auch
die Geringſchäßungdev Tugend. Je kälterman die

Lehrender Religionaufnahmund behandelte,deſto
ſichtbarerſtellteſichder Mangelan Bewiſſenhaftigkeit
und an feſten,moraliſchenGrundſägenein, Möchte
es miz dochdaherjebtgelingen,dieReligionvon ei-
ner ſolchenSeite darzuſtellen,von welcherſiejedem
Menſchenwichtigwerden muß, der nichtmit ſeiner
eigenenTugendzugleichallenSinn fürdieSittlich-
keitund WohlfahrtſeinerBrüder abgelegthat!Jch
hoffedieſenWunſchwenigſtenszum Theilerfülltzu
ſehen,wenn icheuch

Den wohlthätigenEinflußderReligion
aufdieVeredelungunſererGeſinnun:
gen und Handlungenbeſchreibe.

Um
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Um die ſeegenreiheWirkſamkeitderReligion
zurVerbeſſerungunſersHerzensund Lebensgeyorig
ſchägenzulernen,und möglicheEinwendungendagegen
ſogleichzu entkräften,müſſenfolgendeBemerkungen
nothwendigvoraus geſchicktwerden.

Die Religionlegtuns zuförderſt, ſothâtigſie
ſichauchfürdieVeredelungunſererGeſinnungenund

Handlungenbeweiſet,keinePflichtenauf,welchewir
nichtauchohneihreBelehrungenzu-beobachtenver-

bunden ſind.Vernunftund Gewißenſagenuns
czonmiclauter,unúberhörbarerStimme,was recht
und unrecht,was gut und böſeiſt,was wir

thunoder laſſenſollen.TieferUnwillebefällt
uns, wenn wir von den Schandthatendes Verläum-

ders,des Ungerechten, des Mörderserzählen‘hören.
JnnigesWohlgefallenbelebtuns dagegen,wenn wir

die GeſchichteeinesBeleidigtenvernehmen, der ſei-
nen Feindengroßmücthigverzieh,einesſtandhaſten
Dulders,derſchwere,langwierigeLeidengelaſſener-

trug,einesGotterfülleenWahrheitsFreundes, der

Schmachund Verfolgung,Kettenund Armuthwil-
ligúbernahm,um ſeineunwiſſendenBrüder von den

entehrendenBanden des Aberglaubens,der taſterlie=
be und derTyranneizu entfeſſeln.Wirzittern, ein

heiligesErbebenergreiftuns, wenn wir zum erſten
Male den erkanntenWeg derWahrheitund der Tu=

gendverlaſſen:wir klagenuns an, wir verdammen

uns, wenn diemartervolleUeberzeugung,unrechtge-
handeltzu haben,uns mitSchlangenbiſſenans reui-

geHerzfälle,Wir fühlenuns im Gegentheilevon

Gottes hohemFriedenerheitertund beſeeligt,wenn
wir jedeemporſtrebendeLeidenſchaftſogleichin ihrem
Auffommenbeſiegen,und niemals,wenigfensniche
mit Wiſſenund Vorſas,von dem-gebotenenPfade

G 5 des
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des Rechts und der, PfliHt abweichen. Und dieſe
verſchiedenenÜrtheileund Gefühlebeydem Anblicks

fremderHandlungen,wie beyderPrüfungunfersei-
genen Verhaltensentſtehenauchalsdannin uns,
wann wirgarnichtan Gott und Vorſehung,an Un=-
ſterblichkeitund Gerichtgedenken.Die Erkenntniß
des Rechtesund des Unrechts,des Erlaubtenund
Verbotenen,des Gutenund Böſen,iſtalſoin.der
SeeleeinesjedenMenſchenklaroder dunkel,weit
früherda, alsdie.leiſeſteAhnungvom Daſeyneines
hochſtvolllommenenSchöpfers,Regierersund Rich=
ters derWelt,--EinunwiderſprechlichexBeweis,daß
jederMenſch, wie Paulus (Rôm. 2, v. 14, 15.)
ſagt„ſichſelbein:Geſesiſt,daß ſeinGewißenihm
allediePflichten,vorſchreibt,dieer hieniedenaufs
ſtrengſtebeobachtenmuß, und ihnnachder Beſchaf-
fenheitſeinesVerhaltensvor Gottanklagetoderſchuld-
loserflârt.

Eben fowenigwürden wir uns von dem wirfſa-
men Einflußeder Religionauf:dieBeſſerungunſers.
Herzensund ¿ebenseinerichtigeVorſtellungmachen,.
wenn wieihrdieKraftbeylegenwollten,unſerngu-
ten HandlungeneinengrößernWerthzu ertheilen,
als ſieohneihreBeyhâlfehabenkönntenund würden.

GroßiſtdieMachtdes Geſebes,das Gott in unſer
Herzgeſchrieben, heiligder Gedankean Pflicht, den

er zum Wächterund AufſeherunſererUnſchuldbeſtellt
hat,und unwiderſtehlichder Eindruck,den dieEr-
füllungjenesGeſeßes,dieTugenddurchihreinnere
Würde und Hoheitaufjedennichtganz verdorbenen
Menſchenmacht.Ein guterWille,feſtentſchloſſen,
und immer beſchäftiget,den Forderungender Ver-

nunftund des GewißensGenügezu leiſten,iſfür:
uns Menſchen.das Einzigſte,das uns überallmic

gleicher
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gleicherHochachtungbelebt - das. Höch�te, vor wel-

chemGeiſtund Herzfichehrfurchtsvollneigenzdas

erzabenſteZiel,dem nachzuſtrebenwir auchalödann
uns gedrungenfühlen,wann diesnihtohneKampf
mit unſernPeeigungen,nichtohneAufopferungmans

cherſüßerFreudengeſchehenfann, Derinnere

WerthunſererHandlungenliegtalſokeineswegsau-

ßerdenſelben;nichtin dem glänzendenErfolge,den
ſiehervorbringenznichtin der Nücfſicht,die dabey
aufden Willen,aufdas Anſehendieſeroder jener
Perfongenommen ward, Er beruhteinzigund al-

leinaufder tauterfeitderGeſinnungen,aus welcher
ſiehervorgehen,gufder Güte der Abſicht,warum

ſieunternommen werden , aufder Größeund Manz

nigfaltigkeitderHinderniße, dieihrerVollbringung
im Wege ſtanden.Mag uns alſobeyunſermThun
und ¿aſender Gedanke an Gott und Unſterblichkeit
vorſchwebenoder nicht;mögen die Folgendavon

wänſchenswerthodernachtheiligſeyn; thunwirdas,
was wirthun,nur mitdemfeſtenBewußtſeyn, daß
wiralsvernünftigeMenſchenin unſererLagenicht
anders handelnſollenund dürfen,als wir wirklich
handeln;ſobetragenwir uns wahrhaftigweiſeund
gut, und unſereHandlungenbrfommen dadurcheic

nen Werth,der in und aufſichſelbgegründetgar
keineVergrößerungoder Verkleinerungvon außen-
herzuläßt.

Dieſes:vorausgeſeßt, m. Z.„ laſſetuns jeht
unterſuchen,worin denn diewohlthätigeWiréſam-
keitder Religionzur Verbeſſerung¡unſersHerzens
und Lebenseigentlichbeſtehe,und aus welchenGrün-

den ſieauchindieſerHinſichtnochimmer unſerewärm=

ſteVerehrungverdiene,—

Dis
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Die Religion ruft uns einmal eine Menge
wichtiger Wahrheitenins Herz, deren An-
denken die Gewalt ſinnlicherNeigungen
{hwächt,und den Antrieb, unſerePflich-
ten úberallzu erfüllen, ausnehmendver-
ſtárkt.
Wer unter uns, m. Br., kann es leugnen,

wer hates nichttauſendfältigmit Kummer erfahren,
daßneben dem heiligenGeſeßederVernunft,wel-
chesuns mit einer,Ehrfurchtund Folgſamkeitgebie-
tenden,Stimme unſerePflichtvorhält,auhNeigun-
gen und Begierdenin unſererBruſtwohnen,dieuns
nichtſeltengeradezu den entgegengeſeßtenHandlun-
gen verleitenwollen, alswelchedas Geſeßder Sitt-

lichkeitmit unerbittlicherStrengevon uns fordert?

Wie höcherwünſchtmuß uns daherbeydieſemge-
fährlichenKampfeder Gebote unſererVernunftmit
den anders lautendenAusſprüchenunſererſinnlichen
NeigungendieUnterſtú6ungder Religionſeyn,- wel-
chejenenunſeeligenStreit durchihreGeiſt- und

HerzerhebendeBelehrungenzum Vortheileder Tu«

gendſchlichten,und das unglücklicheSchwankendes
SterblichenbeyderWahl des Guten und Böſenin
ſtandhaftetiebedes Guten umſchaffenwillund fann.

Sie,dieReligion— ſprichtſtetsim Namen Got-

tes und mit ſeinemAnſehen, mit ſeinerMajeſtätzu
uns; und wo Gott, der Allerheiligſteredet,
wer fann,wer mag da widerſprechen,wer ſeinem
Willenungehorſamſeyn?AlleGeboteund Vorſchrif-
ten, derengewißenhafteErfüllungſieuns zurPflicht
macht,ſindGeboteund Vorſchriften,die von Gott,
dem Vater derTugend,kommen , und darum das

Geprägeder höchſtenUnverlesblichkeitan ſichtragen.
Alle
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Alle Ermahnungenund Warnungen,wodurchſieuns
das Gute empfiehltund das Böſewiderráth, ſind
Ermahnungenund Warnungen, dievon Gott,dem
Urheberund BefördererallerSittlichkeit,uns vorge-

haltenwerden , und darum unſereSeele mit Achtung
und EhrfurchtgegenihrenJnhalterfüllen.Yn dem

GeſeteunſersHerzens,welchesuns unaufhörlichzu-
ruft;werdet gut und tugendhaft:hörenwir
nachden Ausſagender ReligionGottesGeſes;in
der StimmeunſersGewißens, welchesuns nachder
BeſchaffenheitunſererGeſinnungenermahntoder
warnt, freiundſeelig‘ſprichtoder verurtheilet, ver-

ehrenwir GottesSimme. Unleugbarwird dadurch
der Eindruckvermehrt,den dieVorſchriftender Tu-

gendaufunſerHerzmachen. Der Gedanke,daß
der weiſeUrheberunſererNatur, der größteWohl-
tháäterunſerstebens in den Geboten unſererVernunft
auchzugleichunſer Geſeßgeber iſ , erhebt
uns úberalles,was ſinnlichund irdiſchiſ,richtet
tinſereAufmerkſamkeitganzungotheiltaufden erkann-
ten göttlichenWillenhin,vergrößertunſereAchtung
und Ehrfurchtgegen dieStimme des Gewißens, und

entkräftetebendadurchjede(uſtzurSünde „ ſowie er

jedenAntriebzum Guten mächtigverſtärkt.Schon
indieſerHinſichtalſoiſtder wohlthätigeEinfluß‘der
ReligionaufunſereGeſinnungenund Handlungen
ganz unverkennbar.

Eriſ es aberauchnichtminder, inſvferneſie
Uns verſichert,daßwir Gottes vorzüglichſteGeſchd-
pfeaufdem Erdboden, nachſeinemBildegeſchaffen,
dur<hVernunftund Freiheitzur Erkenntnißund

VerehrungſeinerGrößeund Erhabenheitbeſtimmt,
und dadurcheinerewigſeeligenFortdauerempfäng-
lichgemachtſind,Wie groß,wieehrwürdigmuß

ſich
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ſih'derMenſcherſcheinen,wenn er ſichin dieſemer-
freulichenUchtebetrachtet!Wie wichtig,wie erha-
ben-mußihmder'ZweckſeinesDaſeynsvorkommen,
den er aus ſeinerihmanerſchaffenenWürde ſohell
und heiterhervorleuchtenſieht!Und wir, m, B,, die
wir mit zu den meiſtbegnadigtenBewchnernder Crde
gehören,wirſolltenuns nichtfreuen,Menſchen,verz
núnftige,zu einem unaufhörlichhenWachsthumein
Weisheit, Tugendund Glücfſeeligkeitbeſiimmte
Weſenzuſeynz ſolltenindieſemGefühleunſerervor=z

züglichenWürde nichtvermeiden,nichtablegen, was

unmenſchlichiſtzſolltendas Strebennah Wahrheit,
nachHerzensgüteundGocktähnlichkeitnichtjedemnc<
ſoſchrneichelhaftenSinnengenußeunendlichweit vor=«

ziehnzſolltenuns wohlgarſoweit vergeßenkönnen,
daßwirunſerHerzdurchThatenbefle>ten,die uns

in dem Maaßeerniedrigen,alswir GottesAbſichten
mit unsvereiteln,und ſeinen,uns befannten,Willen

gewißenlosübertreten?Nein , meinZuhörer,willſt
du ſchonhieniedendás werden, was du werden fannſt
und ſollſt,will du das BVildder Gottheitinallen
deinenGeſinnungenund Handlungenausdrüc>en;zſo
ſagees diroftvor, daßdu einMenſch,daßdu gott-
lichenGeſchlechtes,und berufenbiſt, durcheinefreie
Wahldeſſen,was dem UrheberdeinesLebenswohl-
gefällt,dieGlúctſeeligkeitzu verdienen, welcheal-
len‘Weiſenund Edlen durchſeineGüte zu Theilwers
den ſoll.UnterdieſenVorſtellungenmögedichdas
taſterzum EmpfangeſeinerſcheinbarenFreudenein-
ladenzdieWolluſtmögedir ihre.oielverſprechenden
Genúße,der ReichthumſeineblendendePracht, der
Ruhm ſeinenbeneidetenGlanz,die Machtihreges
fárchteteGrößeanbieten,um dichzum ſtrafbaren
‘WerkzeugeſchändlicherFrevelthatenherabzun-ürdicenz
alledieſeverführeriſchenAnträgewerden nur dazutíes

nen,
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nen, dein Herz im Guten zu befeſtigen,und deitié

Tugend,wie dasGold im Feuer,zu bewähren,Gott
und deineMénſchenwúrde,Wahrheitund Seelena-
del werden dirmehrſeyn,als alleHerrlichkeitender
Welt; dieſewirſtdu verachten„ verabſd;euen,von
dirſoßen,wenn ſienur durchHandlungenvollVer=
ſchuldungundSchandeerkauftwerden können.Auch
von dieſerSéikealſoiſtes wahr,daßdie Religion
beydem großenWerke-unſererBeſſerungdieGerbalt
ſinnlicherNeigungenſ{hwächt,und den Äntriebzu?
Guten augnehmendverſtärkt,

°

Gott aberiſnichénur unſerSchöpferz

er iſt
auchunſerErhalterund Wohlthätér,der Regierer
unſererSchickſale,unſerErzieherfürdieEwigkeit.
Zählet, wenn ihrkönnt,m. Z., dieunüberſehbare
Menge derWohlthaten,welcheeuchbereitsdurchdié
Fürſorgeeures liebreichènhimmliſchenVaters vor eu-

rem Eincritteins LebenaufdieſerErdeerwarteten,
und euchdaſſelbebisherfotheuerund angenehmmach-
ten! Wie vieleFreudenhabtihrnichtalsKinderund
Jünglinge,als Männer und Greiſegenoßen!Wel-=
chendrohendenGefahrenſeydihrnichtentronnen!
Mit welchenmannigfaltigenSeegnungenſeydihr
nichterfreuetgeworden!Ja,Gott,du biſtdieUebe,
diesſagteinTagunſerslebendemandern, und eine

Nachtmachtes dèr andern kund. Dennochabeè
liebſtdu uns nichtunſererſinnlichenNatur wegen 3

dieſeiſt,wie allesúbrigein der ſichtbarenSchöpfung,
den Zerſtöhrungender Zeitunterworfen,und hat
feinenandern Werth,als den wir ihrdurcheinen

zweckmäßigenGebrauchmictheilen;du liebſtuns viel=

mehrunſererAnlagenzurTugend,unſererFortſchrit-
te im Guten und unſererBemühungenwegen, die

Seegnungendurchein dirwohlgefälligesBetragen
zut
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zu verdienen, womit du uns jeßt ſchönúberſchütteſt,
und einſtzu beglückenbeſchloſſenhaſt.Und dieſer
Gedankean GottesunverdienteLiebe,dieuns nähret
und Éleidet,uns erfreuetund erquickt, die uns durch
Leidenund Freuden, dur<Naturund Bibel,durch
Vernunftund Gewißenzueinemhöhernund vollkomme
nern Lebenjenſeitdes Grabes vorbereitenund erzies
henwill; der ſolltenichtheilſameRúhrungen,niche
frommeEntſchließungen,nichttugendhafteVorſäge
în eurem Herzenhervorbringen? O!verſuchtes nur,

euchdieVorſtellungvon GottesbeſeeligenderVater-

gútemit der Lebhaftigkeiteinerwahrhaftüberzeugten
Seele fleißigzu vergegenwärtigen,und es wird euch
niean Luſtund Kraftzum Guten fehlenzihrwerdet
ſtetsvermögendſeyn,dieAufwallungeneinergereiz-
ten Sinnlichkeitzum Vorcheileder Tugendzu dáma
pfen.Denkt euchjedeFreudedes Tebensalsunoere
dienteGabe eures erſtenund größtenWohlthäters,
und feinUndank,keineUnmäßigkeit;wird euer Ge«

wißenin dem Genuße des verliehenenErdengutesbes
fle>en.BetrachtetjedeFähigkeit, jedeKraftzur
Tugend,derenihreuchzuerfreuenhabt,alseinvon
GotreuchgeliehenesUnterpfandeiner beſſernZukunftz
und ihrwerdet euchnichtweigern,treulihmit dem

Pfundezu wuchern,das euchanvertrauet iſt,werdet
euchhâmen, es ungebrauchtzu vergraben.Sehet
euren ZuſtandaufErden als eine von Gottes weiſer
Gúce geſtifteteVorbereitungsſchulezu éinervolllomin-

nern OrdnungderDingejenſeitdes Grabesanz und

ihrwerdeteuchdieBeſchwerdendes tebensgerne ges

fallenlaſſen;weil ihrwiſſet,daßeuchin dem gro-

ßenErziehungshauſeeures Gottesnichtsbegegnen
fann,was nichtfrüheroder ſpäter,zur Erhöhung
eurerſittlichenWürde beytragenmuß.Nochmehr

Gott
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Gote iſtauchunſerMuſterund Vorbild.Jhm
ſollenwir nachahmen, ſeineDenk- und Handlungs8-
weiſemüßenwir zur leitendenRegelunſersThuns
und Taſſenswählen.Seyd vollkommen wie

Gott, rufendieheiligenBücherunſersGlaubens
und lebensuns zu, und lautund nachdrücklichhallet
es inunſermJnnerſten?wieder:Annäherung un-

ſererGeſinnungen und Handlungen zu
Gott, dem Mittelpunkte alles Guten,
Schönen und Großen, iſ der einzigeDienſt,
den wir ihm leiſten,das würdigſteOpfer,welches
wir ihmdarbringenkönnen.WelcheFeſtigkeit,wel-
cheStärkemuß abernichtunſereTugenddadurchere
halten,daßdieReligionuns Gott als das vollendete
Muſterder Heiligkeitzur Anbetungund Nacheife-
rung aufſtellÇé.Mun dürfenwir keinenAugenbli>
zweifeln,was wir in jedemvorkommenden Fallebez

ſchließenoder verwerfen, vollbringenoderunterlaſſen
ſollen.Denn wir betrachtennunmehralleunſere
Handlungengleichſammit dem AugeGottesund von

dem erhabenſtenStandpunkte,aufwelchemſchonder
Gedanke an die Möglichkeitzu ſündigenuns mit

Furchtund Schaudererfüllt.Mun können wir bey
der BeurtheilungunſererSelbſt,unſernperſonlichen
Werthunmöglichhöheranſchlagen,als er wirklich
angeſeßtzu werden verdient,Denn das unerreichs
bareVorbild,an welcheswir uns nur mit Demuth
hinandenkenfönnen,beſchämtuns; der untrügliche
Maaßſtab,mit welchemwir uns meſſen,läßtuns
unſereNiedrigkeit,verglichenmitdergöttlichenHoheit,
ſoſtarkund lebhaftfühlen,daßwir es nichtwagen
würden,Gottnachzuahmen,wenn wir nihtwüßten,
daß er auchden geringſtenVerſuch,ihmähnlichzy
werden, mit ſeinemBeyfallebelohne.Freilichiſ
das großeMuſter,nachwelchemwir uns bildenſol-
Pred,úberdieMoral. H len,
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len, unſernleiblichenAugenverborgenz und feine

Sprache, weder im Himmelno aufErden,iſtfä.
hig,ſeineErhabenheitwürdigzu bezeichnen.Aber

ſeinGeiſt,ſeineArt zu wollenund zu wirken, wez

hetfühlbarim ganzenWeltgebäude,offenbaretſich
uns ſtúndlichin den Geboten der Vernunftund des

Gewißens,und kündigtſichvorzüglichinden Vors

ſchriftenund in dem ¿ebenJeſuan, in deſſenPerſon
der Unſichtbaredie ſittlicheGrößeſeinesWeſens
gleichſamverkörpertdarſtellte.Wo wir aberauch
BeweiſedieſerHeiligkeitwahrnehmen,— und
wir nehmenſie wahrin jederermunternden und.war-
nenden, in jedererfreuendenund beſchämendenRe-

gung unſersGewißens,inder erhabenenVorſtellung
der Pflicht,deren Gebotewir nichtohneEhrfurcht
vernehmen, in der weiſenAnordnungund Leitung
unſererSchicfſale,ſowie in den heiligenSchriften
der Bibel,dieuns ſodringendzurVeredelungdes
Herzensund Lebens auffordern— Dafühlenwir
das göttliche-Geſebin uns in ſeinerunverleslichen
Majeſtät;da empfindenwir unſereVerbindlichkeic,
demſelbenzugehorchen,inihrerganzenStärke;da
{weigenalleunreinenLüſtein unſererBruſt,und
jedeVerſaumnißunſererObliegenheitendúnkt uns

Schändung unſerer Natur und Hochverz=-
rathgegen die Gottheit zu ſeyn. Ja,Gott,
beydem feierlichenGedanken an deineVortrefflich-
keitentwickelt(ichdasGefühlunſerereigenenWürde,
der AdelunſersHerzenserhöhtſich,unſereSchwach=
heitbekommteine ſichereStúbe,unſerWankelmuth
einenunfehlbarenFührer, unſerLeichtſinneinenwar=«

nenden Freund,unſerWohlgefallenam Guten einen

thâtighelfendenBeyſtand,—

Fugen
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Fügen wir dieſenWahrheitenderReligion,voll

Kraftund LebenzurVerbeſſerungunſersHerzens,nur

nochdie einzigeBetrachtunghinzu,daßdieFolgen
unſererHandlungen,der Böſenſowohl,alsderGu-
ten, bisins Unendlichereichen;wie ſehrmuß da-

durchnichtunſereLuſtzum Böſengeſchwächtwerden!
Was derMenſchſáet,ſagtPaulus(Gal.6,v. 8),
das wird er aucherndten. Wernur ſeinenſinnlichen
Uſtenlebt,wird ſichdadur<hJammer und Verder-
ben bereiten, Wer aber fürdieVeredelungſeines
Geiſtesſorgt,hatdafürLebenund Seeligkeitzu ere

warten, JedeSünde,welcherwir uns hingeben,
machtuns nichtnur unvollklommnerfürden Tag,an

welchemwir unſerGewißendamit beſchweren;ſie
ſeßtuns zurückfürdie ganzeEwigkeit.JedeTu-
gend,diewir ausüben,iſtnichtblos ein augenbli>«
licherVortheilúber die Verſuchungender Sinnlich=
keit;ſieerleichtertuns den Siegüberdas Böſefür
dieganzegrenzenloſeFortdauerunſersDaſeyns.Je-
der AusbrucheinerlaſterhaftenGeſinnung,zu wel-

cherwir uns erniedrigen,greiftdieGrundfeſteder

allgemeinenWohlfahrtgemeiniglichſozerſtdrendan,

daßdieSpurendavon ſichnieganz wieder-verlieren.
JedeedleThat,diewir zum Wohl des Ganzenmit
weiſerRückſichtaufdievorhandenenZeit- und Orts«
bedúrfnißeverrichten, überſchüttetdie menſchliche
Geſellſchaftfrüheroder ſpätermit einerFüllevon
Seegnungen, dienochlangenachdem Tode ihresUr-
heberseine fruchtbareQuelle der Glúfſeeligfeitfür
Viele bleiben.JedeBosheitfordertgleichſamdie
göttlicheGerechtigkeitzurAhndungaufzſowie jeder
thâtigeErweiseinerungeheucheltenHerzensgúteauf
den lohnendenBeyfalldes höchſten, unpartheiiſchen
VergeltersallerunſererHandlungenmit freudiger
Zuverſichtrechnendarf.echeernſteAusſiche,m.

Z Zuh.
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Zuh., wélchewichtigeWahrhejt! Wer kann ſichih-
rer erinnern,oftund lebhafterinnern,ohnemit
Haß und AbſcheugegendieSündeerfülltzu werdenz
wer wirdſievor ſeineSeelebringen, ohneſichzuje-
ner edlenGeſinnungermuntert zu fühlen,diejede
Stundefúrverlorenachtet,in welcherman nichtsfür
dieguteSachederWahrheitund Tugenddachte,em-
pfand,beſchloß,unternahm!UnſereNeigungzum
Guten gewinntalſounſtreitigſchonan Stärkeund

Lebhaftigkeit, wenn ſieunter dem EinflußederReli-

gionſichbefindet.

Es wird uns aberauchnichtan dem erfordere
lichenMuthe,tugendhafteVorſägeaus-
zuführen,fehlen,wenn wir dieReligion,
mitder ihreigenenKraftzur Beſiegung
máchtigerHindernißeaufdem Wege des

Guten, aufuns wirkenlaſſen.Ein zwei-
cer wichtigerUmſtand,der dieWohlthätig-
Feitder Religionzur Veredelungunſerer
ſittlichenNatur außerallenZweifelſest.

Nichtskönnteden Muthdes edlenMannes bey
ſeinemunaufhörlichenKampfemit den Verſuchungen
der Súnde mächtigerniederſchlagen, nichtsſeine
Kräftezum Guten gewaltſamerlähmen,als dietroſte
loſeAusſicht, daßer niedem ZielederVollkommen-
heitnäherfommen werde,welcheser fogerneerrei-
chenmöchte,und nachwelchemzu ringen,Vernunft
und Schriftihnunaufhörlichermuntern. Wer er-

mattet nichtÜbereinem mühſamenWerke, wenn die

Hoffnungdes Erfolgesihmnichtdiedamit verknüpfs
ten Laſtentragenhilft!Wo wäre der :andmann,
derſichderſaurenFeldarbeitfreudigunterzdge,wenn

niche
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nichtdie ſtärkendeHinſichtaufeinereichlicheErndte
ihmim voraus den Schweißvon der Stirnewiſchte!
Wo wäre der Schüler,der úberder Erlernungeiner
Wiſſenſchaftnichtermüdete, wenn jederTagihmein
neuer Beweis würde, daß alleAnſtrengungſeiner
Geiſtesfräfte,bedeutendeFortſchritteinKenntnißen
zu machen, umſonſtſey!Wie gegründetiſtalſonicht
dieBeſorgniß,daß der Eiferfürdas Gute in der

Bruſt,ſelbſtdes redlichſtenTugendfreundes,allmäh-
ligerfaltenwerde, wenn er nichthoffendürfte,ſein
VerlangennachhöhererVollkommenheic‘beymfort-
geſeßteneigenenBeſtreben, jelänger,jemehrge-
ftilletzu ſehen?Mit welchemRechteaberkönnteer
dieſeErwartunghegen,wenn dieReligionihrniche
durchihreVerſicherungenvon GottesDaſeynund
von der UnſterblichkeitſeinerSeeleden frohenGlau-
ben mittheilte,daß ſeinemRingen nah Wahrheit
und Herzensgútegar keineSchrankengeſeßstſind?
Siehter ſichdochaufſeinerirdiſchenLaufbahnzum
Guten durchmannigfaltigeHindernißeaufgehalten,
ſoweiſeund ſogutzu werden , alserwerdenſollund
will, KörperlicheBedürfniße, weitläuftigeVerbins
dungenmit Menſchen, dringendeBerufsgeſchäfte,
Schwächedes Verſtandes,Anhänglichkeitan dies

ſem oder jenemſcheinbarenErdengute, ſtörenihn
wechſelsweiſebaldmehr,baldweniger,dieStuffe
ſittlicherVolllommenheitzu erſteigen,welcheer gern

erſteigenmöchte,und veranlaſſenihnnichtſelten,in
dietraurigeKlagedes Apoſtelsmiteinzuſtimmen:Wer
wird micherlóſenvon dem LeibedieſesTodes,wer
michbefreienvon derSündhaftigkeitmeinesjebigen
Zuſtandes(Róm.7, v, 24.).Nöthigetihnvollends
der Tod , ſeineBemühungenfürfortſchreitendes
Wachsthumim Gutenvölligabzubrechen;ſoiſtihm
jadamit alleHoffnungfürimmer abgeſchnitten, ſei-

H 3 nem
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nem Gemütheden Grad von Ausbildungzu verſchaf-
fen,deſſendaſſelbeebenſoſehrempfänglichalswür-

digiſt.Ja , meine Geliebten, wäre die ganze
Dauerunſers DaſeynsblosaufdiekurzeStrecfeun-
ſerergegenwärtigenLebenszeitberechnet;ſomúßten
wir an dem Fortgangeund GelingenunſererBemü-
hungenfürWahrheitund Tugendgänzlichverzweis
feln.Mur wenigeſchnellvorübereilendeJahrenoch,
und das Grab würde mitunſermKörperzugleichun«

ſereehemaligeWirkſamkeitfürdieVeredelungun-
ſererSelbſtumſchlieſſen.DieſerniederſchlagendeGee
danke iſtfreilihzu ſchwach,dieWúrde eineswahr-
Haftguten Lebens«Wandels zu ſ{hmälernziſaber
dochin unbewachtenStunden ſtarkgenug, unſern
Sinn fürallesEdleund Gute,wenigſtensfürAugen-
bli>e,zu vermindern.Allenthalben, wo derDienſt
derPflichtmühſamererſcheint, alsdieBefriedigung
ſinnlicherNeigungen,würde ſichuns beymMangel
einesfeſtenGlaubens an Gott und Ewigkeitimmer
dieverführeriſcheFrageaufdringen: Warumſoll ih
den Geſeßender Tugendmein Vergnügenaufopfern,
da iches beyder kurzenSpannedieſesLebensdoch
nichtweitinderſittlichenVeredelungmeinesGeiſtes
und Herzensbringenwerde,und derUnannehmlich-
ÉeitenaufErden ſovieleſind,-daßes mir nichtzu
verdenkenſtehet,wenn ichdieFreudenzu erhalten
ſuche,deren Genuß ſichmir aufmeinein Wege zur

Vernichtung,durchdie Einrichtungmeiner Natur
und der aufmicheinwirkendenDinge,von ſelbdar-
bietet? Wie gefährlichkanndieſeVorſtellungunſerer
Tugendwerden,wennſie einheimiſchbeyuns würde,
und Wurzelfaßte.Wie mächtigdrohetſie,jedegute
Regungin uns zu erſti>ken,jedenedlenVorſaßſo=
gleichnachſeinemEntſtehenin uns zu tödten!Wel-

chetriftigeUrſachenfordernuns daherauf,mitginm=
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Empfindungeneiner tief bewegtenSeele der Gottheie
zu danken, daß ſienebendem heißenVerlangenune

ſersHerzensnachTugendund Vollkommenheituns

inden VerheißungenderReligiondiefroheVerſiches
rung von der Möglichkeiteinesimmer währenden
Wachsthumsim Guten ertheilt,und inden Hindere
nißender Tugenddieſſeitdes Grabes,ſowie der

ſcheinbarenVernichtungunſersDaſeynsim Tode ein
Lebennachdieſementgegengeſeßthat,in welchem
dieVeredelungunſersGeiſtesund Herzensfreierund
ungeſtörterfortſchreiten,und keinegewaltſameUnter=
brechungdurchTod und Grab mehrzu beſorgenhaben
wird. Nun iſ es niht umſonſt,daß wir
Gott und der Tugend dienen, Die Hinder-
niße,welcheſichder VeredelungunſersHerzenshie-
niedenſooftin den Weg ſtellen,ſollenverſchwinden,
und einererweitertenThätigkeit, einemgrößernWir-
fungsfreiſein jenemhdhern,beſſernLeben Plaß mas

chen,in welchesuns Gott durchden Tod einführen
will. MundarfdietraurigeErfahrung,daßunſere
Tugendſichhierſolangſambildet, und beyden
größtenAnſtrengungenfürſiedochimmer nochſehr
mangelhaftbleibt, unſernEiferim Guten nichtev-«

ſchüttern,Einehöhere,ſchönereBlüte,alsſiehier
erlangenfonnte,wartetihrerindem Frúühlingejener
Welt,fürwelcheGottuns aufErden erziehenwoll-

te. Heilallendenen,ſagtJeſus,denen dieVeree

delungihrerSeelevorzüglicham Herzenliegt:ihr
DurſtnachVollkommenheitſollreichlichgeſtilletwer-

den, (Matth.5, ve 6.) So verzagetdenn nicht,
Freundeder Wahrheitund Tugend,wenn es euch
Kampfund Aufopferungkoſtet,der Súnde zu wi>

derſtehen,und dieLüſtedesFleiſcheszu bezähmen:
wißet, eure Arbeit.iſtnichevergeblich; ihr’legtden
¿cibderSündeund des Todes ab,und gehethinú-
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ber in das Reichder Tugendund des Lebens , um mit

allen Weiſenund Guten derVorwelt,mit dem beſ-
fernTheileeurer Zeitgenoſſen,von höhernGeiſtern
umgeben,inderGeſellſchaftJeſu, eures großenVor-
áângers,aufderBahn des Guten von einerStuffe
derVollkommenheitzurandern fortzueilen,und euch
dadurchimmerfeſterund innigermit dem heiligſten
állerWeſen,mit dem Vatérder Tugend,zu verei.
tigen.

MitgleicherWohlthätigkeithältdieReligion
den MuthdesTugendfreundesauchalsdannaufrecht,
wenn ſeinäußeresSchickſalmit ſeinerinnern Gúte
im Mißverhältnißeſtehet, und derGedanke,daßſei-
ne FrömmigkeitnichtnachVerdienſtbelohnetwerde,

ſeineAnhänglichkeitan das Gute ſchwächenwill.

Zwarſuchtder Chriſtmit reinemHerzenund von

ungefärbterRechtſchaffenheitnichtzunächſtden Lohn,
den GottesGüte mit einempflihtmäßigenVerhalten
u verbindenverſprochenhat,und in ſehrvielenFäl-
lenhierwürklichſhondamit verbindet;dieſenſucht
éêrnur, inſofernes ihmunmöglichiſt, ſichunter der
Weltregierungeinesheiligenund gerechtenGottes
den Rechtſchaffenenunglücklichzu denken. Erlie-
bet und úbet das Gute vielmehraus, weiles gut
iſt,weildieVollbringungdeſſelbendem Menſchen
durchVernunftund Bibel vorgeſchriebeniſt. Es

machtaber dochdieſchwacheTugend— und weſſen
Tugendliebewäre hieniedennichtſchwach?—

zu-
weilenfurchfſamundirre,wenn ſieerfährt,daßdem
taſterhaftendieGüterderErdevielmahlsingrößerer
MengezuTheilwerden, alsdem Frommen. Wie

heldenmüthigaberermannet ſichdiezagendeUnſchuld,
wennſie aufden Fictigender ReligionihreBlicke
kühnund freiindieEwigkeitwirft,welchedas jebt

nicht
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nicht immer ſichtbareGleichgewichtzwiſchenVerdienſt
und Glüfſeeligkéit, zwiſchenTugendund Wohlſeyn
herſtellen,und jeneſcheinbarenUnregelmäßigkeiten,
deren Anbli> diemenſchlicheVernunfthierſooftin
Verlegenheitſest,in ihremZuſammenhange,als
dieweiſeſtenMaaßregeln,des volllommenſtenVer-

ſtandes, des beſtenWillenswürdig,alleharmoniſch,
allezuſammenſtimmend, mit dem lebtengroßenEnd-
zwecederSchöpfungrechtfertigenwird! Nehmtdem
Tugendhaftenalles, nur nichtſeinenGlauben an

Gott und Unſterblichkeit;und nichts,nichts,wird
ihnbewegenfönnen,abzulaſſenvon ſeinerUnſchuld
und Frömmigkeit.Mager mitſeinentreueſtenBee

mühungenaufErdenwenigoder Nichtsausrichtenk
Dies hâltihnnichtab, ſeineKräfteund ſeineZeit
ſoſorgfältiganzuwenden, als ob alleſeineArbeitenden
günſtigſtenErfolghätten:er glaubtan einenGott,
der ſeinenEiferim Guten bemerkt,und keineeinzige
guteHandlung,ſowenigfürdieWelt, alsfürihren
Urheberganzverlorengehenlaſſenfannter erwartet

eineewigeFortdauerſeinesGeiſtes,und hoffetinihr
gewißdie FrüchteſeinesTugendfleißeszubemerken,
hoffetſieeinſtmit einerdeſtogrößernFreudegewahr
zu werden, jelängerſieſichhierſeinenBlickenentzo=
gen. MögenſeineZeitgenoſſenſeinegutenAbſichten
verkennen,ſeineweiſenRathſchlägeverläſtern,ſei«
ner raſtloſenWirkſamkeitfürdas WohlſeinerBrús
der aus Unverſtandoder Bosheitentgegenarbeiten:
dieNachweltwird ihmihrenDank und Seegennicht
vorenthalten,und Gott, der einſtans Licht
bringet,was hierim Dunkeln verborgen
war, wird ſeinem Verdienſtezu rechter

Zeit das ihm gebürende Lob und Heilwie-

derfahrenlaſſen.Mögen ſchwereBürden ihn
bieniedendrücfen,mag er die Möúhſeeligkeitendes

H 5 Lebens
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$ebens in vollem Maaße empfinden, dies verleitet

ihn nicht zum Wankelmutheim Guten, zum Miß-
frauen gegen die innere VerdienſtlichkeitderTugend.
Er weiß,daßdieedelſtenMenſchenallerZeitenfaſk
immer nur dur<hWiderwärtigkeitendas wurden,
was ſiewürklichwaren , daßſelbſtJeſus,ſeingroßes
Vorbild,dur<hmannigfaltigeLeidendie Herrlich-«
keitjenesLebensſiherkämpfenmußte:erfaſſetalſo
dasfeſte,unerſchütterliheVertrauenzu Gott,daß
auchſeinKämpfenund Duldennichtvergeblichſeyn,
daß einebeſſereWelt ihmreichlichenErſabfürdie
Trúbſalegewährenwerde, dieer hierim Dienſtedev
Tugendmit einem Gott ergebenenHerzengelaſſen
ertráge.Was ſinddie leiden dieſerZeit,
gegen die Freuden der Zukunft! denke er,

und ſcheuet,von dieſerVorſtellungbelebt,keinUn-

gemach,welchesihnbeyſeinenredlichenBemühun=
gen fürWahrheitund Tugendtreffenmöchte!Freie
lichſiehter dieBelohnungjenesLebensnichtals ei-
ne Rechtsforderungan, deren Befriedigungihm
Gotecſchuldigſey. DieſerlohnſüchtigeStolzwürde

ſeineTugendherabwürdigen,und ihmalleinnere
Würdigkeitrauben, Denn was könntederunvoll-
Éommene Sterblicheauchunternehmenund ausfüh-
ren, was Gott (verzeihees,erhabenesWeſen,daß
ichmenſchlichvon dirrede!)dieVerbindlichkeitzu
einerreichlichenBelohnungauflegte?Wir ſindja
nachdem UrtheileJeſu(uc. 17, v. 10.)alsdann

noch„ wenn wiralles,was uns befohleniſt,gethan
haben,unnúßeKnechte,MenſchenohneVerdienſt,
weil wir nichtsalsunſereSchuldigkeitbeobachteten.
Darum ſiehtder leidendeFromme aufdieihmver=

heiſſenehöhereGlüfſeeligfeitnicht,alsaufeinRecht
hin,welchesihmzukommt,ſondernalsaufeineGna-
de, welcheder Vater der tiebeihm nichtverſagen

kann,
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kann. Und eben durchdieſefreudigeHofnung,wels
chedie Religionihmeinflößt,wird ſeinVertrauen
aufdie guteSachederTugendherzlich,ſeinMuth
zu Aufopferungenfreudig,und ſeineGeduld inder
Stunde derTrübſalunüberwindlich.

Fühlteſtdu dichaberdennochzu ſchwach,mein
Zuhörer, alleHinderniſſedes Guten zubeſiegen,und

alleGefahrender Tugendzu entfernen;ſolaßdich
dieſesGefühldeinerOhnmachtnichtüberwältigen.
Gott ſelbſtbeut dir nachdeutlichenAusſprüchender

ReligionJeſuſeineunterſtübende,ſtärkendeHand
beydem Werke deinerBeſſerungdar. Er ſchaffet
indirdas Wollenund Vollbringen(Phil.2, v. 1 3.)3
er fommt derSchwächeſeinesredlichenVerehrerszu
Hülfe, wenn er mit findlicherAufrichtigkeitdas Gee

ſtändnißablegt,daßer nichtaus eigenenKräftenſo
gut ſeynkönne,als er werden ſollund will. An der

WirklichkeitdieſesgöttlichenBeyſtandesbeydem
Werke deinerBeſſerungkannſtdu nichtzweifeln,
wenn du bedenkt,was GottbereitszurBeförderung
deſſelbenan dirgethanhat.Denn Gottiſtes, der

dirin dem GeſeßedeinerVernunftund den Anſprús
chender Bibel ſeinenWillen bekanntmachte,und
deinem GemütheeineſounbegränzteEhrfurchtgegen

dieſelbeneinprägte.Gott iſes, welcherdeineEr-
ziehung,deinenStandpunctin derbürgerlichenGee

ſellſchaft,deineLeidenund Freudenſoanordnete, bee
ſtimmteund gegen einanderabwog,daß dadurch,
giengeſtdu anders den Winken der Vorſehungtveuz
lichnah, deineſittlicheBildungbefördertwerden

konnte. Gote iſtes, welcherdurchmanchennach=z
drúcflichenReligionsvortragder WahrheitEingang
indeinHerzverſchafte,und durchGebetund Andacht
deineSeeleſooftmitfrommenEmpfindungen,gaiecia
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heiligenEntſchließungenerfüllte.Und dieſerGott,
der bisherauchindieſerRückſichtſichnichtan dirun-

bezeugtgelaſſenhat,derſolltejemalsſeineHandvon

ditabziehen,ſolltedichda verlaſſen,wo du ſeiner
Unterſtübungſo ſehrbedürftigbiſt,aufdem Wege
zu größererHeiligkeit.Mein, mein Chriſt,
verbannedieſeängſtlichenVorſtellungenaus deiner

Seele: derGott,derdichbishervor grobenAusbrü-
chender Sinnlichkeitbewahrethat,wird dichauch
fernerdavor ſhüßen.Folgenur ſtetsund allenthal-
ben den RegungendeinesGewiſſens, durchwelcheer
dirimmer nochſeinenWillenwiederholenläſſet, und

du wirſtder Gefahr,ſeineVorſchriftenmuthwillig
zu übertreten,aufimmer éntgehn.Gebrauchenur
die Mittel,dieer zurStärkung-deinerTugenddir
anwiesz;ſeßenieden Gedankenan GottesHeiligkeit
und an deineBeſtimmungaus den Augenzlaßdas
ermunternde BeyſpieldeinesErlöſersdirimmerdar
im Geiſtevorſchweben; ſchaueoftim Geiſteaufjenes
glänzendeKleinod hin, welchesGott dir am Ziele
deinertaufbahnvorhält;und jedesHindernißder Tu-
gendwird dirkleindúnken;dieSünde wird ihren
Reizverlieren, deineKräftezum Guten werden ſich
vermehrenund ſtärken,du wirſtſtandhaftkämpfen,
bisder Siegerrungeniſt.

So gewißiſund bleibtes alſo,m. Th., daß
der Glaube des ChriſtendieWelt beſieget, und daß
dieReligion,vorausgeſeßt,daßihreheilſamenLeh-
ren richtigerkannt,und zurVeredelungdes Herzens
gewiſſenhaftangewandtwerden — der Sittlichkeit
die Dienſtereichlichwieder vergilt, welcheſievon
diéſerempfängt.Bedenktdiesdoch,ihrteichtſinnis
gen „ dieihrdieReligionwo nichtlautund öffentlich
verſpottet,dochdurchgewiſſenloſeGleichgültigkeit

gegen
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gegen dieſelbe,weitunter ihrenwahrenWerthhin-
abſeßet.Ihr könntdas Anſehender Religionnicht
ſchwächen,ohnezugleichdieder Tugendgebührende
Achtungzu untergraben.MWerdunkelt,entkräftet,
entreißetihrdem HerzenderMenſchendenſtärtenden
Glauben an Gote und Unſterblichkeit, ſozerſprenget
ihrindemſelbenAugenblickeden mächtigenFels, auf
welchemdieTugendvon Millioneneurer Brüderſich
ſtüßet,und bauetauf.den Trúmmern derReligion
und der Sittlichkeitdas UnglückganzerStaaten und

einzelnerFamilien.Jhrklagtſelbſtin den Stun-

den, in welchenihraus dem Taumelſinnlicherſte
zum vernünftigenNachdenkenerwacht, ihrklagtſelbſt
überdas,unter allenStänden immerſichtbarerwer-

dende Sittenverderben;ſolleuchdieſeKlagenicht
endlichaufmerkſammachenaufdietrübe,euchſonas
heliegende,Quelledeu immer mehreinreißendenSikt=

tenloſigkeit?Spüretihrnach,und ihrwerdet ſie
zum Theilwenigſtensineuchſelb,ineurer Gering-
ſchäßungallesdeſſen,was gutenMenſchenvon je-
herheiligwar, zu eurer tiefenBeſchämungentde>en,
Nochiſ es Zeit,nochkönntihreuch,eure Kinder
und Nachkommenvor dem gänzlichenVerfalleder
Religionund Sittlichkeitretten. QD! eilet,eilet,
dies großeWerk zu vollbringen!Werdet ſelbſtreli

gidſerund beſſer,und dieMitwelt und Nachwelt
wird eurem edlenBeyſpielenachfolgen.Vertauſchet
eure Uebezu ſinnlichenGenüſſenmit der Uebe zum
Wahrenund Guten, den Glanzeurer äußerlichen
Vorzúgemit dem BewußtſeyninnererWúrde , den

Wankelmutheurer Geſinnungenmit feſtenGrund=-

ſáben,dieAnhänglichkeiteures Herzensan dieErde

mit derAnhänglichkeitan Religionund Tugend;und.
ihrwerdet dieFehlereures Zeitaltersvermindern,
diedavon unzertrennlichenUebelaufheben,und der

Zus
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Zukunfé eine beſſereund glücklichereNachkommen-=
ſchaftüberliefern,Nach dieſenund ähnlichenBe-

múühungenwird dieReligion,dieTochterdes Him-
mels, dieMutter der Tugend,mit der Fülleihrer
Seegnungenuns überſchüttenund von ihremſeeli-
gen Friedenbegleitet,werden wir einſt,ohneFurche
und Grauen, aufdem dúſternPfadedes Todes zu

unſermeigentlichenwahrenVaterlandeſanftund
Leichthinüberwallen, Amen.

Sechs
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Sed<ſte Predigt,
OA

Der wichtigeEinflußeinerſittlichguten
oderböſenGeſinnunggufunſereUe-

berzeugungeninderReligion.

TD

SR

UeberJoh,T, vs 16: I7.

Tiefanbetendbeugenwir uns vor dir)
o Gott, Schöpferund Regiererder

Welt,Geſeßgeberund Richterallervernünf-
tigenWeſen!Zwarſehenund begreifenwir

dichniht;zwar i|unſerGeiſtzu ſ<wach,
deineGrößezu faſſen, unſereSprachezu arm,
deineErhabenheitzu ſchildern:dennochaber
empfindenwirdeinDaſeynin jedemYHauche

un-
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unſersLebens,deineWeisheitinderLeitung
unſererSchikſale,deineGüte injederFreu-
de unſersHierſeyns,deineHeiligkeitinjedem
RufeunſersGewiſſenszur Tugend„ deine

Gerechtigkeitinjederbelohnendenund ſtrafen-
den RegungunſersHerzens, D! möchten
wir dieſenGlauben an dich,diesuntrügliche
KennzeichenunſererWürde,inuns ſorgfältig
erhalten,ſtärkenund beleben!Dann gebräche
es uns niean KraftzurTugend,an Troftim
Leiden,an Hoffnungbeyden dunkelnAus-

ſichtenúber Tod:undGrab: und du, Aller-

heiligſter, ſäheſtin uns Geſchöpfe, ganz dei-
ner Liebeund deinesBeyfallswerth,Amen.

TextJoh.7, ve 16. u, 17.

Meine Lehreiſ niht mein, ſonderndef, der mich

geſandthat. So Jemand will deſſenWillen thun,der
wird innenwerden, ob dieſeLehrevon Gott ſey,oder ob

ichvon mirſelbrede.

SFederMenſch ſoll tugendhaft leben:
Dieſeskurze,abervielumfaſſendeVernunftgebotiſ
im Reichedes menſchlichenWiſſensleichtdie einzige
Wahrheit,meine Theuren,die nie im Ernſtebe-
zweifeltund beſtrittenward. AlleübrigenGegen-
ſtändeunſererErkenntnißhatman, wie Geſchichte
und Erfahrungbeweiſen,bald ſo,baldanders ge«

dacht,baldangenommen, bald verworfen.Selbſt
die Religion,wir mögenunter dieſemehrwürdigen
Namen dasChriſtenthumoderdieGlaubensſäbeein-

zelner
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zelnerSecten und Partheyen, oder den faſtallgemein
verbreitetenGlaubenan Gott,Vorſehungund Uh-

ſterblichkeitverſtehen— ſelbſtdieReligionhatvon
jeherdieſesSchifſalerfahren,und erfährtes noh
immer. Was der Eine in dieſerHinſichtleugnet,
erkenntderAnderealswahr,alsunumſtößlichgewiß
an. Was Dieſermit Heftigkeitvertheidiget,wird
von JenemmitgleicherLeidenſchaftangefochten.Was
in dieſemLande,in dieſemZeitalterfürdas Weſent-
lichſtein der Religionausgegebenwird, hältman
unter einem andern Volke , in einem andern Jahra
hundertefürüberflüſſig, vielleichtgar fürunvernünf=
tigund verderblich.DieſerauffallendeWiderſpruch
menſchlicherMeinungenüberdenJnhaltderReligion
kannbeyverſchiedenenPerſonenaus verſchiedenen
Quellenentſpringen,und entſpringtoftwirklichaus

ihnen.Es giebtaber docheinenallgemeinenGrund,
aus welchemſichdieMannigfaltigkeitreligiöſerUeber«
zeugungenunterdenMenſchenbegreifenläßt:und dieſer
liegt,beſonderswenn von denfaſtallgemeinbekannten

ReligionswahrheitendieRedeiſt,inderungleichenGüte
unſersſittlichenCharakters,Es kömmt nämlichbey
unſermGlaubenan Gott,den Schöpfer,Regierer
und Richterder Welt,ſehrvieldaraufan, ob wir gut
oder bôſe,tugendhaftoderlaſterhaftleben. Jn dem

Maaße, inwelchemuns dieTugendwichtigiſt,muß
uns auchdieReligion,dieſichuns alseinkräftiges
Mittel zur Unterſtúßungder TugendbeyallenGe-
fahrenund Hindernißenderſelbenankündiget, wichtig
ſeyn.Jh binzwar weitentfernt, zu leugnen, daß
nichtauchder beſteMenſchzuweilenZweifelgegen
dieGrundwahrheitenderReligionfaſſen, javielleicht
bis an den Tod beyſichunterhaltenkönne, Dieſer
wird aber,trägter anders denNamen einesguten

Menſchenmit Recht,ſeineZweifelund Einwürfege-

Pred.überdieMoral. I gen
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gen die Religion nie anders , als im Kreiſeſeiner
Freunde,

— denener dadurchzu ſchadennichtbefürch-
ten darf— fund werden laſſen,und ſieimmer noh
alseineüberauswichtigeAngelegenheitdes menſchli-
chenGeſchlechtesbetrachten.DieſerFall, wo

einwahrhaftguterMenſchlebenslänglichin ſeinen
Religionsüberzeugungenſchwankendund ungewiß
bleibt,trittohnehinſoſeltenein,daßer zwar als

‘Ausnahmevon derRegeleineallgemeineErwähnung,
aber feinebeſondereausführlicheBetrachtung, we=

nigſtensnichtan dieſemOrte,zu verdienenſcheints
Fm Ganzeniſund bleibtes wahr,daßdieBeſchafs
enheitunſererſittlichenDenk - und Handlungsweiſe
einenbedeutendenEinflußaufunſereUeberzeugungen
inderReligionhabe.Dies iſauchder unverkenne

bareJnhaltder Worte Jeſu,aus welchenwir den
StoffzuunſererheutigenUnterhaltungentlehnenwol=

len. JeſusſprichtindenſelbenzuſolchenJuden, die
Fichdarúberwunderten , daßſeineLehrvorträge#9
großenBeyfallfanden,vhngeachteter von feinem

jüdiſchenGottesgelehrtengelernthabe,dieheiligen
Schriftenzu erklärenund anzuwenden.Er verſi=
chertſiedaher, daßdieLehre,womiter ſiebekannt
mache,nichtdas Werk ſeinereigenenErfindung,
ſonderndieLehredes Gottesſey,der ihnanſie zu

ihremUnterrichtegeſandthabe. Wolltenſte,ſebte
er hinzu, den WillenſeinesVaters treulichvollbrin=

gen, ſo-würdenſiedurchihreeigeneErfahrungüber-
zeugtwerden,ob er ihnenWahrheit,göttlicheWahr=
heitvortrageoder nicht.Was fagtunſerErlöſerin
dieſenWorten anders, alsdaßman dieVorſchriften
ſeinerReligionbefolgenmúße, wenn man von der

‘WahrheitihrerLehrengewißwerden wolle,und daß
mithinunſerGlaube an Gott,Vorſehungund Unſterbs
lichkeitvorzüglichmit von unſerminnern ſittlichen
'

Werthe
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Werthe abhange? Erlaubt mir daher, m. Gel. ,

daß ich euch dem lehrreichenJnhalte unſersTextes
gemäß

Den wichtigenEinflußbeſchreibe, den

dieſittlichgute,oderbéſeGeſinnung
einesMenſchenaufſeineUeberzeu-
gungenin derReligionhat.

Erſtens:Eine guteGeſinnungmachtuns das

Si
derReligionfühlbarz eme bſe

niht —

Zweytens:Nur beyeinemgutenWillen:finden
richtigeReligionsüberzeugungenStatt z

einbôſerWillehingegenverleitetzurVer-
fälſchung,und nichtſeltenzurgänzlichen
VerleugnungderReligionswahrheiten.

Drittens: Nur von einemgutenMenſchen
láßtſiherwarten,daßer ſeineUcberzeu-
gungen in der Religionzur Vermehrung
und BefeſtigungſeinerTagendanwenden
werde: von ‘einemböſenMenſchenſtehtdas

Gegentheilzubefürchten.

JederdieſerdreySábebedarfeinernähernEr-
läuferung,Schenfetmir dazueure gewöhnliche
Aufmerkſamkeit;und ichhoffe,euchzu überzeugen,

daßes inAbſichtaufeuren Glauben an dieHaupt-
lehrender Religionkeineswegsgleichgültigſey,ob
ihrtugendhaftoderlaſterhaftlebet,—

Ï 2 Ie
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Jeedler du denkſtund handelſt,mein
Chriſt,deſtoſtärkerund füúhlbarerwird
das Bedúrfnißder Religion,des Glau-
bens an Gott, Vorſehung und Unſterb-
lichkeitin deiner Seele erwachen, Denn
wie könnteſtdu dieStimme der PflichtindeinemHer-
zen vernehmenund befolgen,ohnean einWeſenzu
glauben,das ſelbſtheilig, dir in derſelbenſeinen
Willen,ſeinGeſetzankündigenwollte?Du haſtdir
janichtdas lebendigeGefühlvon Rechtund Unrechc
gegeben,das dichvon früherJugendan begleitete,
direinigeHandlungengebot,andere unterſagte,bey
einigendih mit Selbſtzufriedenheitlohnte,beyan-
dern dichmitVorwürfenpeinigte,.Dubiſt janiche
Urheberder Vernunft, welchedichbeyeinemgewie
ßenhaftenGebrauchederſelbenTugendund Laſter
nichtnur im Allgemeinen,ſondernauchindeinenbe-
fonderntagenund Verbindungenunterſcheidenlehrte.
Duhaſt dirja nichtdas niezu vertilgendeBewußte
ſeyndeinerFreiheitbeigelegt,wodurchdu fähigbiſt,
unabhängigvon allem innern und äußernZwange
Guees oderBóſeszuthun,dem GelüſtedeinerSinn-
lichkeit,oderdem GeſeßedeinerVernunftzufolgen.
DuhaſtjadieaußerdirbefindlicheKörperweltnicht
ſoeingerichtet,daßes dirzu jederZeitund an jedem
Ortemöglichbleibe,der vorzüglichenWürdedeiner

ſittlichenNatur im Ringennah Weisheitund Tu-

gendgemäßzu leben. DuhaſtjanichtdeineWún=
ſcheund Pflichten,deineAnlagenzum Guten und die

ihrgegenúberſtehendenVerſuchungenzum Böſenſo
weislichgegeneinanderabgewogen,daßes dirinder

ganzenDauer deinesirdiſchenDaſeynsniean Gele-

genheitfehlt,dur<htreueAnwendungder dirzum
VorctheilederTugendverliehenenKräfte,durchver=
nünftigenGebrauchderdichumgebendenDingedeine

ſitt:
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ſittlicheBildungzu vervolllommnen,und ihrerVoll=
endungnäherzu bringen,Du erhältſtjanichtdie
Welt, duregiereſtjadieEreignißeund Begebenhei-
ten inderſelbennichtſo,daßſiedir,inwelcher.Ge-

genddudichaufhalten, in welchemAlterdu leben,
unter wel:henUmſtändendu dichbefindenmagſt,Ver-
anlaſſungverſchaffen, deinengutenWillenzuäußern,
und durchjedefreieAeußerungdeſſelbenim Dienſte
derPflichtdeineperſonlicheWúrde zuerhöhen.Was
ſagendir dieſelautredenden,unwiderleglichenThakt-
ſachenanders, alsdaßein Gott ſeynmuß, der un-

gleichvollklommnerals du biſt,dichfürSittlichkeit
und Tugendgeſchaffen,und allenDingenum dich
hereineſolcheEinrichtung,Lageund Verbindungmit
andernerctheilthat, daßſeineſoheiligenals liebevol-
lenAbſichten,wenn du ihnennichtvorſeblichentge-
gen wirkeſt,an dir erreichtwerden können? Wahr«
lihdu fannſtnichttugendhaftſeyn,ohnean einen

Gott zu glauben, durchden alleinTugendmöglich
war, durchden alleinſiewürklichward, Und eben

ſowenigkannſtdu dieſeeligeHoffnungeinerewigwirk-
ſamenFortdauerdeinesGeiſtesnachdem Todeentbeh-
ren, wenn diranders diegroßeSachederTugenddie
wichtigſtedeinesganzen Lebensgewordeniſt.Ohne
dieſefroheAusſichtwürde das VerlangendeinerSee-
lenachimmer größererVollkommenheitnie geſtillt,
und das GeſeßdeinerVernunft, welchesdirHeilig-
keitdes LebensunbedingtzurPflichtmacht, niemals

erfülltwerden fönnen.Dennſo entſchloſſenund ſtand-
haftdu hieniedenauchden PfadderTugendbetreten
magſt,ſobleibeſtdu doch, wenn dichauchim ſpäten
Altererſtder Pfeildes Todes trâfe,unendlichweit
von der Vollkommenheitentfernt,welcheVernunft
und Schriftvon dirfordern.Je weiterdu im Gus-
ten fortſchreiteſt, deſtomehrFehlerund Mängeler-

I 3 blicfeſt
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blicfeſtdu noh an dir. Je dfterdu überdieSünde

ſiegeſt,deſtodeutlicherÜberſieheſtdu dieGelegenhei-
ten, wo du nochÜberſiezuſiegenhaſt.Je máchti-
ger du aufdem Wegeder Pflichtfortwandelſt,deſto
willigerwirſtdu mit dem ApoſtelPaulus(Philipp.3,
ve. 1 2.)das demüthigendeBekenntnißablegen:N icht
das iches ſchonergriffenhätte,nichtdaß
ih ſchonam Ziele der Vollkommenheit
wärez ichbeſtrebemih nur, demſelben
ſtetsnäherzu fommen. Gleichwohlaberfor-
dectdas GeſesderSittlichkeiteinenungetheiltenGe-

horſamgegenſeineForderungen, eineunumſchränkte
Gemalt über ſinnlicheLúſteund Begierdenmit uner=

bittlicherStrengevon dir. Wo aber willſtdu jenen
Geÿorſamin ſeinemganzenUmfangeleiſten,wo dir

dieſeHerrſchaftüberdieMachtder Sinnlichkeitecx

werben,wenn derTod deinem StrebennachTugend
und VelllommenheitZielund Schranrenſeßet?
Würde deineVernunftdirmithinnichtetwas unu19g=
lichesgebieten,würde ſienichrmit ſichſelbſtinWis»
derſpruchgerathen, wenn ſieein Geſchöpf,wie
du biſt,welchesheutelebt,und morgen vielleicht
ſchonſtirbt, zu einerHeiligkeitverpflichtznwollte,
derenErlangungeineewigwirkſameFortdauerdeines
Geiſtesvorausſeßt? JemehrſichdeinWilleveredelt,
jegrößereFortſchrittedu im Guten machſt;deſtozu-
verſichtlicherwird dieHoffnungdeinerUnſterblichkeit
werden, deſtoſichererwirſtdu dichdem frohenGlau=
ben überlaſſen, daßſelbſtdieZeritorungdeinesirdi=

ſchenDaſeynsdichnichthindernkönne,in eineran=
dern Gegenddes unermeßlichenReichesGottes für
dieVeredelungdeinerſittlichenNatur aufimmerforta
zuleben.DuerkenneſtdeineVerpflichtungzur Tu=

gend, und ſiehſtdabeydieUnmöglichkeit, ſiehienie-
den {on nachallenihrenTheilenzu erfüllen,ſehr

deut:
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deutlichvor Augen. Dies iſtGrund genugfürdich,
von dem UrheberallesLebens,von dem Vater alles

Wahrenund Guten,dieewigeFortdauerdeinesDa-
feyns,und mit ihrdieMöglichkeiteinesbisinsUn-

endlichefortgehendenWachsthumesin edlenGeſin-
nungen mitfrommerZuverſichtzu erwarten, Denn
wie fönnteder,der ſelbſtheiligſeynmuß, weil er

uns zur Heiligkeitberufenhat,jemalsdiejenigen
Weſenuntergehenlaſſen,dieden ZweckſeinerSchd-
pfungausmachen,und ihman Güte des Willensähn-
lihzu werden trachten?Wie könnteder,der, wie

jedesſeinerWerke bezeuget,mit dem beſtenWillen
diegrößteMachtund dievollklommenſteWeisbeitin
ſichvereiniget, diejenigenGeſchöpfevernichten, auf
welcheſichder PlanſeinerWeit augenſcheinlichzu«

nächſtbezieht,und diees alleindur idreLiebezum
Guten verdienen,die allgemeineZerſtèrungderZeit
zu überleben? Wie könnte der, der uns hierſchon
durchdas Bewußtſeynder Pflichtin dieKlaſſehöôhes
rer Weſenverſeste,unſerenachGottundUnKerblich-
keitdürſtendeHerzenjemalsganzvertilgen? Nein,
denfeſichdieſenGedanken.der Laſterhafte,der von

der Erde nichtsmehrzu hoffen, und von der Ewigs
feitalles.zu fürchtenhat,mit Luſtund Freude,wenn
er fann:denTugendhaftenwürde dieentſeßlicheVor

ſtellung,daßer infurzerZeitnichtsalsStaub und
Erde ſeynwerde — (wennſiewahrwäre)beyvem
lebendigenGefühleſeinerhöhernWürdein.die äußer-
fe Verzweifelungſtürzen.Doch nichtgenug, daß
der wahrhaftgute MenſchdieNothwendigkeitdes

Glaubensan Gotec, Vorſehungund Unſterblichkeié
alsdannempfindet,wenn er ſichalseinfürTugend
erfchaffenesWeſendenkt:

JIA Ev
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Er fühledas BedürfnißdieſesfrohenGlaubens
auchalsdann, wenn er ſichals einſinnliches,der

Glücfſeeligfeitempfänglichesund würdigesGeſchöpf
betrachtet,Tugendiſzwarſeinhöchſtes, abernicht
das eirizigeGut,nachdeſſenBeſiber unaufhörlich
ſtrebec.Er wünſchtund ſuchtauchin dem Maaße
glüclichzu werden, als er tugendhaftiſt.Troſtlos
wäre es, wenn dieſeerhabenſteallerVorſtellungen,
Tugend und Glückſeeligkeitin Verbin-

dung, aufimmer ein bloßesGedankenbildbliebe,
dem feinZuſtandin der Wirklichkeitjemalsentſprä-
che!Dann wáre der Tugendhaftedurchden edelſten
GebrauchſeinerKräfteunglücklich,elendgeradeda-
durch,wodurcher der Seeligkeitam meiſtenwürdig
iſt, Denn, ſaget,mit welchemRechtekönnteer
hoffen,ſihjemalsſoglücklichzu ſehen, als er zu
werden ſichwürdigmacht, wenn ihmder Glaubean
Gott,Vorſehungund Unſterblichkeitmangelte?Sieht
er aufdieaußerihmbefindlicheNatur , ſoerfährter

es nur zu oft,daß dieſeden Menſchennichtmilder,
als die Thieredes Feldes,behandelt,und mit ihren
mannigfaltigen.Plagen,mit ihrenSeuchenund Un-

gewittern,mit ihrenStürmen und Fluthen,mit ih-
ren VerwüſtungendurhKriegund Erdbeben,durch
Froſtund Hite,durchMißwachsund Theurungden
Guten ſowenig,als den Böſen,verſchont,Erwar-
tet er dieRuheſeines‘ebens,den FriedenſeinerSee=
le von dem Bewußtſeyn, nachbeſtenKräftenſtets
recht- und pflichtmäßiggehandeltzu haben,ſowird
das, was QuelleſeinerFreudefürihnwerden ſollte,
nur zu oftQuellemannigfaltigertraurigerEmpfin=-
dungenfürihn.Oder qjollteungeſtörteZufrieden=
heitdas Loos einesMenſchenſeynkönnen,der ſich
allerſeinerHandlungenwegen zur ſtrengſtenVerant=-

wortungzieht,ſichſelbſtkeinenvorſäßlichBa
geenehler
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Fehlerverzeiht, und bey allem Guten , welches er

verrichtet , doch Überzeugtbleibt, daß er nochweit

mehr Gutes hâtte thun können und ſollen?Und be-

ſtehtnichtdieWürde des Tugendhaftenvorzüglich
darin, daßer unabláßigVergnügungenderSinnlich-
keitaufopfert’,jaſelbſtſeinLeben,wenn es diePfliche
verlangt,hergiebt,um ſichdurchſeineinnereWür-
digkeitgerechteAnſprücheauffortdauerndesWohlſeyn
zu verſchaffen?Durch wen aber,und wo ſoll
ihm die verdienteGlückſeeligkeitzu Theilwerden,
wenn es feinenGott giebt,der mit unpartheüſcher
GerechtigkeitſeinenvernünftigenGeſchöpfenGlück
oder Unglúckeinzigund alleinnachdem Maaßeihrer
innernGütezutheilt;wenn feinegöttlicheWeltregie=
rung da iſ,unter deren EinflußeGlückſeeligkeitund

Tugendfrüheroder ſpäterindiegenaueſteVerbindung
treten,wenn feinewiges‘ebenuns entgegenfommet,
den ſtandhaftenVerehrerdes Guten von eirerStuffe
der Tugend und Glückſeeligkeitzur andern zu erhe-
ben? — Sehet,m. Gel.,, ſodringendiſtfürden
Tugendhaftendas Bedúürfnißder Religion, daßer

den hohen, ehrwürdigenZweckſeinesDaſeyns, T u-

gend mit Glückſeeligkeitvereiniget,aufge-
ben múßte,wollteer ſeinHerznichtwilligdem ſtär-
fendenGlauben an Gott,Vorſehungund Unſterb-
lichkeitöffnen.

Wie ſoganzanders verhältes ſichdochmit dem
Menſchen,dem dieſeedleGeſinnung,diezurReli-
gionführt,gänzlihmangelt!Fn ſeinerBruſter-

wachtdas Bedúrfnißder Religionniemals, odèr

wirddochnieſoſtarkund lebhaft, daßes feſte,dauz
erndeUeberzeugunghervorbringt.Freilichfann auch
er beyderBetrachtungderWelt ſichnichtdes Gedan-
kenserwehren, daßeinunendlicherVerſtand,eine

5 uner-
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unermeßlicheMacht allenthalbenin derſelbenin ih-
rem Urſprungeſowohl,als in ihrerFortdauerſicht-
bar fey.ZwarbeſchäftigetauchihnzuweilendieVor-
ſtellung,daßer vielleichtauchnachſeinemTode noch
fortlebenwerde. Er hatdieſeSäbe wenigſtensin
ſeinerJugendgelernt,und er fannſie,wenn er auh
wollte(zuoftwird er daranerinnert)nieganz verge-
ßen. Die Erkenntnißderſelbenaberiſttod und un-

wirkſaminſeinerSeele;er erinnertſichihrer,ohne
daßſeinHerzan dieſerErinnerungTheilnimmt. Ver-

ſicherter es auchmit ſeinemMunde, daßer an Gott

glaubt,ſolehntſichdochdieböſeLuſt,dieinſeinem
Fnnernwohnt,heimlichdagegenauf,und ſpricht:

Es iſtkein Gott (Pſalm.53, v. 2). Gäbe er

aberauchdieſerWahrheitſeinenaufrichtigenBeifall,
wie weit wäre er beydemſelbennochvon der wahren
Religionentfernt,zu welcheralleindieTugendhinlei-
tet! Was iſtGott ohneHeiligkeit,ſelbſtbeyder
größtenMacht,und dem vollkommenſtenVerſtande?
Ein Gegenſtand,den wir zwar bewundernund fürch-
ten, dem wir uns aber unmöglichmit freiemGehor-
ſamund mic kindlicherErgebungunterwerfenkönnen.
Wasiſt dieWelt, deren Hauptzwe>nichtin der

Veredelungund BeglückungihrervernunfcigenBe-

wohnerbeſteht

2?

Ein Wunder der Machtund der

Klugheit, deſſenAnblickbaldSchrecfen, baldZu-
trauen , bald Freude,bald Traurigkeiterwe>t,je-
nachdemdie Kräfteder Natur in ihrenſichtbaren
Wirkungenſichzerſtörendoder wohlchätigzeigen.
Wasiſt dieEwigkeit,die den weſentlichenTrieben

unſererNatur keineBefriedigunganbietet?Ein end-

loſesSpielvon Naturkeäften, deſſenAnſichtden
„VerſtandaufkurzeZeitergößen,dieSinne, bisſie
ſ:umpfſind,küßeln, dem Tugendhaftenaber,der
höhereBedúrfnißekennt,und edlereGüter ſuche,

fein
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kein Genúgeleiſtenfann,DieReligiondeswaHßrhaft
gutenMenſcheniſweitedlererNatur. Evêbefolgt
in derAusúbungallerPflichten, welcheihmvon der

Vernunftgebotenwerden,das Geſes,dieBefehle
eines heiligenGottes,der nichts,als was gutiſt,
will, und verbindetmit dem Beſtreben,GottesWil-
lenzu beobachten,den frohenGlauben,daßder ewi-
ge und ſeeligeUrheberſeinesDaſeynsihmin alle

Ewigkeites möglichmachenwerde, ſtetsan Tugend
und Glücfſeeligkeitzu wachſenund zuzunehmen,Die
Religiondes Tugendhafteniſtdemnachder Glaube

an das ReichGottes,welches,wie Jeſus(Luc;17,
v. 21.)ſagt,in unſermHerzenwohnenſoll,Ent-
wideltſichdieſerGlaube abernur ineinem derTugend
ganz geheiligtenHerzen,wie fönnteer dann jemals
das TigentgumeinesMenſchenwerden , deſſenWan-
vel mit vem Glauben ſeinerVernunftim Widerſpru-
cheſtehe!Sein Dichtenund Trachtengehteinzigund
alleinaufdie Befriedigungkörperlicher*Bedürfnißez
wie ſoliteer fürhoheregeiſtigeBedürfniZeSinn und

Geſchmackgewinnenkonnen! Nur das, wasſicht-
barift,reigetſeineAufmerkſamkeit:wie ſollteer ſein
Augenmerkaufdas richten,was in ſeinemJnnern
vorgeht,und nichtvor Augenliegt.Seine wahre,
eigentlicheBeſtimmungzu einem endloſenFortſchritte
in de: VeredelungſeinerGeſinnungenhater ganz aus

dem Beſichteverloren;wieſollteer ſichdieReinigkeic
des Zerzenszu erwerbenſuchen,aus welcherderGlau-
be an Gott,Vorſehungund Unſterblichkeitinleichten
Vedvergängenvon ſelbſthervorgeht!FroherLebensge-
nußiſtdas einzigeZiel,wornacher ſtrebet;wie könn-

ten Religionund Tugend,dieer alsgrauſameStd-
rerinnenſeinerzeitlichenWohlfahrtanſieht,Werth
und Würde inſeinenAugenerhalten!Ertheiltſeine
ZeitunterZubereitungonzuſinnlichenFreudengenüſ-

Fen
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ſenund unter dieſenGenüſſenſelbſt;wie könnteer
dienôchigeMuße, Ruheund Stillefinden,ſeinen
Geiſtzum NachdenkenüberſeinePflichtenund Hoff-
nungen zu erheben!Verſtand,Vernunft, ſindihm
nichtwichtig,weil er durchſiezurwahrenſittlichen
und religióſenAufélärunggelangenfannzſieſindihm
nur in ſoferneetwas werth,alsſieihmbeyeinem
gewiſſenGrade derAusbildungtauſendfältigeMittel

zurBefriedigungſeinerſelbſtſüchtigenAbſichtendars

reichen,Und fühlteer janohzuweilendas ‘Bedürf-
niß,an Gottund Unſterblichkeitzu glauben, ſoent-
ſpringtdaſſelbenichtaus dem lauternGefühlder
Pflicht, ſondernaus der unreinenEmpfindungſeines
Unvermögens, ſichſovieleFreudenzu bereiten, als

ſeinunerſättlicherDurſtnah Vergnügenverlangt,
Sein Glaubeiſt ſotadelhaftals ſeinBetra-
gen. Er ſollihm nichtdie Möglichkeit
eines beſtändigenWachs8thumsim Guten,
ſonderndieFortdauereinesungeſtörtenGlückesohne
vorhergegangene‘Tugendzuſichern,Wer unter uns,
m. Gl. dem das HerzfürRechtſchaffenheitund Reli

gionwarm ſchlägt, vermag dieGeſinnungeinesſol-
chenMenſchenohneeineAnwandlungvon Grauſenzu
denfen! Wer wünſchtnicht,daßunter uns NMie-
mand ſeynmöchte,deſſenSeelefürjedeſittlichreli-

gióſeUeberzeugungſoganz verſchloſſenwäre! Wa-

chetſorgfältigüberdieſesedleGefühleures Herzens,
und ihrwerdet den WertheinertugendhaftenGeſin-
nung nochhöherſchäbenlernen,wenn icheuch

im zweitenTheileunſererBetrachtungzei
ge, daßnur beyihrallein richtigereligid-
ſe Ueberzeugungen Statt finden,indeß
eine laſterhafteGeſinnungunausbleibli
zur Verfälſchungder Religion und nicht

ſel-
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ſeltenzur völligenVerleugnung derſel
ben hinführét,

°

Seeligſind,dierèêinesHerzensſind,ſieſollen
Gott ſchauen,Wahrlich!einhohervortrefflicherGe-
danke, denJeſus(Matth.5, v. 8.)indieſenfurzen,
abervielumfaſſenden,Worten ausdrückt.Nurder

Tugendhafte,willer ſagen,iſtfähig,ſichrichtige
Begriffevon Gott, von ſeinenEigenſchaftenund

Rathſchlúßenzu bilden,und zu derSeeligkeitzu ge-

langen, dienothwendigmitdieſerrichtigenErkennt-

niß, mit dieſemnähernAnſchauenderGottheitver-

fnúyftiſt, Nur derwahrhaftguteMenſchverträgt
dieerhabenenVorſtellungenvonGottesſittlicherGröße,
von ſeineruneingeſchränktenLiebezum Guten,von

ſeinerunbeſtechlichenGerechtigkeitin ſeinemGewiſſen
Úberdie freienHandlungender Menſchen,und nimmt

fiewilligin ſeinenUeberzeugungenauf.Gott iſtihm
alles:ohneGott deuchtihmdieWelcmitallerihrer
HerrlichkeiteinglänzendesNichts,und er ſichſelb
einunſeeligesMitteldingzwiſchenThierund Engel
ohneAbſichtund Zweckzuſeyn, Jn Gott beteter
den UrheberallerWeſenan, derdieWelt nacheinem
Planerſchaffenhat„ der mit den Forderungenſeiner
Vernunftvollklommenübereinſtimmt, undſie bisins

Unendlicheforterhalten,und ſoregierenwird,daß
allevernúnftigeGeſchöpfeinderſelbenihman Tugend
und Vollkommenheitimmer ähnlicherwerden können.

AufGott ſebeter ſeineganze Hoffnung, von ihm.er-
wartet er dicEntwickelungſeines,aufdenerſtenBlick
inNachtund Dunkelgehülleten,Schickſals,und ſieht
der ZeitmitSehnſuchtentgegen,wo er dieFühruns
gen der Vorſehungmitihm,im hellentichte,als
weiſeund gut,ganz dem EndzweckeſeinesDaſeyn
angemeſſenúberſchauenwird, Wie ſollteer nicht

fähig
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fähigſeyn,ſichGott,alsdas vollendeteUrbildaller
ſittlichenGrößeund Vollkommenheit,und das ihm
bevorſtehendeewigeLebenjenſeitdes Grabes alsein

gränzenloſesFortſchreitenzurAehnlichkeitmit Gott,
dem Urheberund VollenderallesGuten,zu denken?
Wird er ſeinenSchöpfer,Geſeßgeberund Richter
nicht,jemehrer ſelbſtim Guten zunimmt,in einem
immer reinernLichteerbli>en? Würdeer nichtalles
Mangelhaftevon ihmabſondern,allesVollklomme=-
ne inihmzuſammenhäufen,jedeutlicherer es einſe=
henlernt, zu welcherReinheitund StärkeedlerGe=

ſinnungener, einbeſchränktesGeſchöpfdesEwigen,
ſichſchonhieniedenempor zuſchwingenvermag? Wird
und kann ihm eineEwigkeitgenügen,dieihmGe=
nußohneTugend,SeeligkeitohneinnereWürde an=

trágt?Nein,m. Gl.,nur wenn Gottheiligiſt,um
ſtetsdas Gute zu wollen,mächtigund allweiſe,um

es in alleEwigkeitzu befördern,gütig/undgerecht,
um über ſeinevernünftigenGeſchöpfein dem Grade

ihrerWürdigkeictWohlſeynund Zufriedenheitzu
verbreiten,kanner Gott Ehrfurchtund Vertrauen,
Liebeund Anbecungſchenken,und unter ſeinerLeitung
einerEwigkeitgetroſtentgegenſchen,welchedieedel-
ſtenBedúrfniſſeſeinesGeiſtesund Herzensbefriedi=
gen wird.

So aberiſtes nichtmit dem Menſchen, in deſz
ſenHerzenkeineTugendwohne. Entfremdetvon

dem Leben,welchesaus Gocceiſt,fehltihmauchdie
Fähigkeit,ſichGott inſeinerhöchſten,unermeßlichen
Vollkommenheitvorzuſtellen.Selbſtentblößtvon

allengutenund edlenGeſinnungenfaßter das.hohe
Geheimnißnicht,wie es ein Weſengebenkönne,
ganzohneMängelund Fehler,Sinnlichinallen
ſeinenWünſchenund Neigungen,in ſeinemThun

und
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und (eſſenbegreifter es nicht,wie dieWelteinenhdô-
hernZweckhabenkönne,alsdiehöchſtmöglicheSum=-
me angenehmerEmpfindungen.Frohſollſtdu ſeyn:
dies iſtdas Geſeß,dem er folgt,diesdieBeſtim-
mung, welcherer nachgeht.Was auſſerdieſerGräân-
ze liegt,dafüriſtſeinAugeverſchloſſen,ſeineUr-
theilsfraftgelähmt,ſeinGefühlabgeſtumpfe.Dies
kenntund begehrter nicht,und mag es nichtkennen
und beſißben,Was Wunder,daßeeres nichtverſteht,
und daß es feinenEindruckaufihnmacht,wenn er

an ſeineeigentlicheMenſchenwürde,an ſeineAnla-
gen zur Tugend, an ſeineBeſtimmungzu immer

größererVollkommenheiterinnert,wenn Gottihm
in ſeinèrHeiligkeit, ſeingegenwärtigesLebenals ein

Stand der Erziehungund Vorbereitung,und die

Ewigkeitals die Fortſeßkungdeshieniedenangefan-
genen Werkes ſeinerſittlichenVeredlungvorgeſtellek
wird? Wendet nichtein,daßdieſeBehauptungen
einſeitigund grundlosſind;ſiewerden auchdurchdie
Erfahrungund GeſchichteallerZeitenund Völker

hinlänglichbeſtätiget,Jerichtigerund deutlicher
man das Weſenund dieWürde derTugenderkannte,
jeſtandhafterman ihrin ſeinenGefinnungenund
Handlungenhuldigte,deſtomehrſittlicheGrößeund
Hoheitvereinigteman in Gott, dem Urheberalles
Wahren und Guten, Jeunvollſtändigerhingegen
dieBegriffeeinzelnerVölkerund Perſonenvon ihren
Pflichtenſind,jewenigerAchtungſie denſelbeninih-
rem ganzen Betragenerweiſen,deſtomenſchlicher
und leidenſchaftlicherdenkenſieſichGott, ſeineWelt-
regierungund dievon ihmerwartete Zukunfe.Ein

auffallendesBeyſpielhievonſtellenuns dierohen,ſinn-
lichenVorſtellungender Judenvon Gott , dem Fe:
hovah,vor Augen,wie wir ſieim altenTeſtamente
aufgezeichnetfinden,verglichenmitdenvielwürdi-

gern
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gern Begriffen von Gott, dem Allvater, zu welchen
Jeſus,der wohlthätigeStifterunſererReligion,ſei-
ne Bekennerzuerhebenſuchte.

Wolltenwir aberauchannehmen,m. Th., daß
der böſeMenſchſowohlalsderGutezu richtigenRe-

ligionsúberzeugungengelangenkönnezſobleibtauh
in dieſemFalleunſerSaß noh immer unwiderlege,
daßnur beydem, derGottesWillenthut, gereinigte
ReligionsbegriffeStattfinden.Freilichhüt das

guteHerznichtvor allenJrrthümernin derReligionz
es bewahrtaber ſichervor den verderblichſtenunter

ihnen;vor ſolchennämlih,welcheTrägheitim
Guten begünſtigen,und mit ihrallesStreben nach
Vollkommenheitzerſtören.Der Gewiſſenhaftekann

nur, der Gewiſſenloſeaber will getäuſchtwerden.

NacürlichgerathenſiebeyſoverſchiedenenGeſinnun-
gen aufganz entgegengeſeßteUeberzeugungenin der

Religion.Der tugendhafteMenſchliebtund ſucht
‘allesGute, mithinauchdieWahrheit, dieſewohl-
thâtigeBeförderinmenſchlicherWürde und Glückſee-
ligfeic,Weit entfernt,ſichmit dem geringenErtra-
ge des,inderJugendempfangenen,Religionsunter=
richteszu begnügen, fährter unabläßigfort,die
Würde ſeinerſittlichenNatur, die Vorzúgeund
AuſſichtenſeinesunſterblichenGeiſtes, den Endzwe>
ſeinesDaſeynsaufErden immer genauer zu erfor-
ſchen, immer überzeugenderzuerkennen,immer rich-
tigerbeurtheilenzu lernen. Er ſtrebcunaufhörlich
nachvollſtändigernEinſichtenvon GottesEigenſchaf=
ten, Rathſchlußenund Werken,vorzüglichvon der

Verbindung,in welcherer ſihmit Gott, ſeinem
Schöpfer, Erhalter,Geſe6geber,und Richterbe-
findet,Er machtſichimmer nähermit den Mitteln
und Anſtaltenbekannt, welcheGottbeſondersdurch

«Ce
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Jeſumgekroffenhat,ihnund ſeineBrúderfürihre
erhabeneBeſtimmungdieſſeitsund jenſeitsdes Gra-
bes zu erziehen.Er merketindieſerHinſichtaufje-
de BelehrungÚberſeinePflichtenund Hoffnungen,
welcheGott ihmindem lehrreichenTempelderNa-
eur, in dem ehrwürdigenBucheder Bibel,in der

roohlthätigenSchuledes eigenenNachdenkensin
dem großenBildungshauſemenſchlicherSchickſale,
Verbindungenund Einrichtungen,antragenläßt.Jhn
bechôrtnichtder Wahn, als ob Chriſtusbloshie
oder da gepredigt,dieWahrheiteinzigund alleinauf
Dieſemoder jenemLehrſtuhle,indieſemoderjenem
Buchereinund unverfälſchtverkündigetwerde. Er

glaubtſiewahrzunehmenin jedemHerzen, das für
Gott und Tugendglühet,injedemMunde , derHei-
ligkeitdes Lebensals das höchſteZielunſersDaſeyns
anpreiſet,in jedemBuche, das zu ſeinerſittlichen
Vervollkommung auf irgendeine Weiſebeytragen
fannz und nimmeſiedankbarauf,wound inwelcher
Geſtaltſieihmſihnähere,Dabeyſchmeichelter

ſichniemitderthörichtenHoffnung, daßer dieWahr-
heitjemalsganzohnealleBeymiſchungvon Jrrthum
bereitserfannthabe,odernocherkennenwerde. Und
ebendieſervernünftigeGlaubeiſ es, der ihnfürim-
mer vor jenerſchimpflichenTrägheitim Forſchennah
Wahrheitſicherſtelle,die,zufriedenmit denEinſich-
ten, welcheſiehat,ſichnichtdarumbekümmert,ob
dieſewahroder falſ<,vollſtändigodermangelhaft
find,'und eben darum, weil ſiejedesdargebotene
Mittel.zur weiternBelehrungvorſäblichverſchmäht,
gemeiniglihtiefeUnwiſſenheit,grobeJrrthümer,
verderllicheVorurtheileunausbleiblichzurFolgehat.
O!es fann nichtfehlen, beydieſemreinenSinnfür
Wahrheitund Tugend,beydieſemredlichenStre-
ben nachrichtigerReligionskenntniß,wirdderGe-

Pred.überdieHToral. K wiſ-
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wiſſenhaftefinden,was er ſuche.Gott,Vorſehung
und Unſterblichkeitwerden ihm immer mehrin ci«

nem Uchteerſcheinen,inwelchesnur der Tugend!af-
te freudig,ohneFurchtundSelbſtbeſchämungtlicen
fann, SeineBegriffevon dieſenerhabenenGegen«
ſtändentoerdenſichjelängerjeweiterüberallemenſch«
licheZuſäßeund Meinungenhinwegſeßen,wodurch
die Religionzum ewigenNachtheilederMenſchheit
nichtſeltenentſtellt,verdunkeltund ihrergöttlichen
Wärde beraubtworden iſt, JederFortſchrittim

Guten, verbundenmit einem betrachéendenBlicks

aufdieAnlagenſeinesHerzens, diebisinsUnend=

licheentwiceltund ausgebildetwerden fönnen,bringe
ihndem AnſchauenGottesimmer näher,läßtihm
ſeineVollkommenheitimmer deutlichererkennen,und

reißetnachund nachdieDee von ſeinenAugenhins
weg, welcheihmZukunftund Ewigkeitbisdahin
verhüllten,

Wie kraucigſiehtes im Gegentheilein dieſer
Hinſichtmit.dem Laſterhaftenaus! Eriſtnichtblos
gleichgültiggegenrichtigeReligionstenntnißezer iſ
auchdagegeneingenommen:dean ſieſindihmfür
ſeineAbſichten,dieblosaufdieBefriedigungſinnli«
cherBegierdengehen,hinderlihund nachtheilig.
Müßte er nicht,um nichtmit Schaam und Abſcheu
vor ſichſelbſterfüllezu werden, von ſeinemunfitt-
lichenBetragenabſtehen, wenn dieUeberzeugungvon

Gottes unveränderlicherHeiligkeitſichſeinerSeele
ganz bemäachtigcee?Müúßceeerſichnichtalsden Stô-
rer göttlicherAbſichtenbetrachten,wollteer den Glau-

ben herrſchendbeyſichwerden laſſen,daßGott die

Welt zunächſtdarum erſchaffenhabe,und ſienoh
erhalte,um ſeineveraünftigenGeſchöpfezur Tugend
zu erziehen?Müßteer nichtallenſeinenLieblings=

neigunz
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neigungen, in ſoferneſiemitſeinerPflichtſtreiten,
jeeherjelieberentſagen,wenn er der Vorſtellung
Raum in ſeinemHerzengebenwollte,daßdieUn-
ſterblichkeitunſererSeele nur dem Tugendhaften
wichtigund wünſchenswerthſeynkönne? Ach!alle
dieſeWahrheitenſindfürihnzu fürchterlich,alsdaß
er ſieinſeineUeberzeugungenaufnehmenmöchte.Die
ESúnd-ifihmzu theuergeworden, alsdaßer ſolchen
Keligionslehrenden Eingangin ſeinHerzoerſiatten
ſollte,”dieſeineunrehtmäßigeDenk - und Handlungs-=
weiſegeradezu alshâdli<und ſtrafwürdigoerure

theilten.Wer Argesthut,ſagtJeſus(Joh.3. v. 20.),
der haſſetdas Licht,und nähertſichdem Lichtenicht,
aufdaßer ſeinertaſterwegen nichtdurhVorwürfe
gequältwerde. Ueberthuter Verzichtaufrichtige
Religionseinſichten,liebergiebter ſichdem ſchimpf=
liſtenWahne, dem albernſtenAberglauben,den

WiderſpruchvollſtenVorurtheilenin der Religion
Preis,alsdaßer ſolchenWahrheitenſeinenBeyfall
ſchenket,dieſeinGewiſſenaus dem furchtbarenTo=

desſchlafder Súnde aufregen, ihmGott indem vol

leſenGlanzeſeinerHeiligkeitund Gerechtigkeitdar=

fiellen,und ihnihmſelbſtals einenverabſcheuungs=
würdigenMenſchenkennbarmachenwürden. Sehec
hierm. Gel.dieHaupkſtube,-welcherſomancheirrige,
unſittlichreligioſeMeinungauchnochinunſernTa-
gen ihreErhaltung,ihrAnſehenzu verdankenhat!
Wäre unſereeigenetiebezum Guten reinund unbe-

ſtechlich, haßtenund fürchtetenwirſelbſtin der Welt

nichtsalsdieSünde und dasUnrecht, urtheiletſelbſk,
wie könntenmancheChriſtendenn — um nur Eins

und das Anderezum BelegdesGeſagtenanzufüh-
ren,

— wie könntenſienochvielfältigwähnen,daß
Goté,dem alleSünden ohneUnterſchiedzuwiderſind,
einigeúberſehe,— weil ſiedieſelbenvorzüug-

K 4 Lich
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lich lieb gewonnen haben? Wie könntenſiemeinen,
daßman beyGott,dem Allgerechten,denMangelei-
generTugenddurchfremdeVerdienſteerſehenkönne,
und ihmſtattdergefordertenAnbetungim Geiſtund
in der Wahrheit.Opferund Ceremonienwerk,ſtatt
der thâtigenLebensbeſſerungeinebald wieder ver-

ſiegteThrâne,oder eineunwirkſame,nihtswürdige
Reue, aufFurchtvor GottesſtrengemGerichtund
ſeinerſtrafendenAllmachtgegründet, mit Erfolgan-
bietendürfe? Wird durchdieſeund ähnlicheVor-

ſtellungennichtdieGottheitentehrt?Wird ihrnicht
dadurchdas, wasſie uns vorzüglichzum Gegenſtande
der Ehrfurcht,der Anbetungund des Gehorſams
macht,ihreſittlicheGrößeund Vollkommenheic,ge-
raubt? Wird ſienichtzu einem ſchwachenRegenten
erniedrigt,derſchwankendund doppelzüngiginſeinen
Geſeßen,leichtbeſtechbarbeyder Handhabungder
Gerechtigkeitiſt,und verſchwenderiſchin den Erwei-=

ſungenſeinerGnade ?

Eine böſeGeſinnungentſtellt,verfälſchtindeß
nichtimmerdie Lehrender Religionzſieverleitetofé
auchzurAbwerfungallerreligidſenBande,zurVer-
läugnungallerderWahrheiten,welchegutenMen-
ſchenvon jeherheiligwaren, Dies iſvorzüglich
beyſolchenMenſchender Fall,diezu vielVerſtand
haben,um allesdas fürReligionzu halten,was
Einfaltund Aberglaubenihnengerne unter dieſemehr-
würdigenNamen aufdringenmöchten, dieabernicht
Wahrheitsliebegenugbeſißen,um durchangeſtrengtes
Nachdenken,durchſorgfältigePrüfungdas Wahre
vom Falſchenin der Religionabzuſondern.Lie
ZahldieſerUngläubigenwirdnochdurchdiegefährli-
GenLeidenſchaftendesEhrgeißesund der Neuerungs-
ſuchtanſehnlichvermehrt.JhrStolzwird durch

den
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den Gedanken geſchmeichelt,daßihrUnglaubenſie
in dieGeſellſchäftſolcherMännerverſeßt, welcheſich:
Úber dieMeinungender meiſtenMenſchenerheben,
und dadurchnichtſeltendenRuhm vorzüglicherGei-

ſteskräfteund ungewöhnlicherEinſichtendavon tra-

gen. Sind dieſeinſichſchonſträflichenBegierden-
vollendsmitwirklicherLiebezuLaſternverknüpft,dann

hâltſienichtsmehrzurück,alleBade des Glaubens
an Gott,Vorſehungund Unſterblichkeitzuzerreißen,
allebisherigenaltenFormenund-Glaubensartenohne-
Unterſchiedals unvernünftigund:lächerlich-darzuſtel-
len, und die heilloſenErfindungenihresvèrrüchten-
Herzensfrechund ſchaamlosanzupreiſen,Jeden
Augenblickdurchihreböſetuſtzum-Verbotenenhinge-
zogen, möchtenſiegar zu getneſichvon der Furcht:
befreien,welchedieStimme ihreseigenen,ſienoh
immer anfkflagendenGewiſſens,ſo-wie diereligióſe
Vorſtellungeines höhernRichtersihneneinflöfßit; ſd:
oftſievom Wege des Rechtsund:derPflichtabroei=

chen.Was kannihnenindieſemZuſtandeerwünſch=
terſeyn,alsder Gedanke: Wer weiß, obich
allen den PflichtenGehorſáämſchuldigbin,
zu deren Aus úbung Vernunft und Reli-
gionmichohneNachſichtverbinden?‘Wer
kann ſicherdafürſeyn,ob niht alleBegriff
fevon Rechtund Unrecht,von Tugend und

taſter,vonLohnund Strafe, Ueberbleib-
ſel einer zu ängſtlichenErziehungſind?
Werfkann es verbürgen, ob es, wie die Ré-

ligionlehrt,einen Gott giebt,der uhnſe-
remThun und LaſſenGeſeßeForgeſchrièben
hat, und die Uebertretungderſelbenan
dem muthwilligenVerbrecherernſtlichahn=
den will? Nochiſer einZweifler:Ju kurzerZeit
abergehtderZweifelin den.Wunſchübety daßdie&K 3 eh-
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Lehrender Religion wirklih unwahr ſeynmöchten:

dieſerWunſchwirdHofſaung,und dieHoffnungfe-
ſter,unbeweglicherGlaube. So wird der Menſch,
welcherder TugendeinmalſeinenBeyfallverſagt
hat,nachund nachan ſeineneigenenUeberzeugun-
gen zum Verrätherzſoverlierter allmältigallesGes

fühlfürſeineMenſchenwürde,und ſinktvon Stuſfe
zuStuffe,immertieferzuderſhändlichſtenLaſterhaf=-
tigkeitund zu dem troſtloſeſtenUnglaubenhinab.Wer
beklagtnichtmit miv dieſetraurigeAusartungeines
Geſchöpjes, das ſonahemitſeinemSchöpferverbun=-
den iſt,und fichſoweitvon ihmentfernt;das inder

Gemeinſchaftmit Gott ſogroßund ſeeligſeynkönnte,
und.nun, in derEntfernungvon ihm,ſounausſprech=
lichniedrigund elendwird!—

Ruhen aber unſereUeberzeugungen
In der Religion auf dem ſittlichenWerth
unfererDenk-und Sinnesart; dann leu c=
tetes drittens von ſelbſtein, daß ſienichf
ohne lebendigen Einfluß aufHerz und Le-

hen ſeynföônnen. Wie könnteſtdu, gukgeſinn-
ter Chriſt,in den AufforderungendeinesGwiſſens
zurTugendden heiligenWillenGottesverehren, oh-
ne dichſogleichund aufimmer zur unverbrüchlichen
Befolgungdeſſelbenzu entſchlieſſen?Wie könnteſt
Hu dichvon derAbſichtGottes,dichzu immer größe=
rer Tugendund Vollkommenheitzu erziehen,über-

zeugthalten,ohneſeinenPlan,ſeinenEndzwe>mit
dir zu dem deinigenzu machen? Wie könnteſtdu

dichunſterblichglauben, ohnealles das gernezuvoll«

bringen,wodurcheineewigwirkſameFortdauerdei-
nes Geiſtesdirwahrhaftwünſchenswerth,ohnealles
das willigzu vermeiden,wodurchdie Unſterblichkeit
deinerSeele dirfürchterlichwerden könnte? Nein,

dein
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dein Glaube, der auf dem fruchtbarenBoden eines

guten Herzens ſeinDaſeyn,ſeineFeſtigkeitund ſei-
nen Adelerhielt, wirdkeintodterGlaube bleiben;er
wird deinerTugend,indem er deineLiebezum Guten

ſárkt, dieDienſtereichlichwieder vergelten,welche
er von ihrempfing,Durchdrungenvon dem großen
Gedanken,daßdu heiligwerden ſollſt,wie Gott

heilig,wirſtdu denerhabenenEndzweckdeinesDa=
feynsnie aus dem Geſichteverlieren,auchda nicht,
wo innereBegierdenund äußereVortheiledenfelben
deinenAugenentziehenwollen.Erfülltven der vele-

benden Vorſtellung,daßGott dichgewürdigethat,
unter ſeinerAufſichtund ſeinemBeyftandean der

AusführungſeinesPlanes,nachwelchemTugendund
Glückfſeeligkeitim gleichenGrade unter den Bienjchen
wachſenſollen,zu arbeiten,wirſtdu injedemdiran=-
vertrauten Stande und GeſchäfteGottes Abfichten
vollenden,Gottes Zweckebefördernhelfen.Erhas
ben zuder edelſtenFreudeüber deinefrohenAusſich=
ten überTod und Grab , wirſtdu dieVecgnügungen
verachten,inderengewißenloſemGenußeder Thor
ſeineBlicfein dieZukunfttrubt,und'deinganzes
Betragenſa einrichten,daßdu am Abend deinesLe-

bens , mit dem ſeeligenBewußtſeyntreuerfüllter
Pflichtenentſchlafen,und am Morgender Cwigkeit
mit der gewißenHoffnungrinerglücklichenZukunft
wiedererwachenkannſt.O! meineBrüder,nurein

Menſch, der um ſeinerTugendwillenan dieVer«

heißungender Religionglaubt,und durchſeinen
Glauben dieGúte ſeinesWillenserhöhtund befeſtiz
get,iſteinwahrhaftedlerMenſch,und ftrebcdurch
dieganzeDauer ſeinesDaſeynsnachimmergrößerer
Veredelung,Stetsvollklommnerund vollkommner

gehter aus jederVeränderungſeinesLebens,ſelbſt
aus der Verwandlungdes Todes hervor,und das

K 4 ſtei-
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ſteigendeGefühlſeinerWürde iſſeinſúßeſterLohn,
dieſtärkſteStúgeſeinerHoffnungaufdie vor ihm
liegendeZukunft.— Aber dieſerGeiſtdes edlen

Mannes, der nur in ſoferneeinenWerthaufſeinen
Glaubenlegt,als dieſerin âchte,wirkſameBeſſe-
rung des Lebensúbergeht,iſtgänzlichvon demjeni-
gen gewichen, der ſichbeyſeinenUeberzeugungenin

derReligionkeinerwahrhaftgutenGeſinnungzu ers

freuenhat. Jhm genügtes an dem bloßenHerr
Herr ſagen;den Willen ſeinesGottes zu

thunüberläßter Andern,oder er vollbringtihndoch
nur alsdann,wenn er ſichſinulichetebensgüterdavon

verſprechendarf. Und glücklichgenug iſtdieWelt,
wenn er es blosbeyeinem müßigenGlauben bewen-
den läßt,wenn er ſeinenJnhaltnichtdurcheigene
Verdrehungund fremdeZuſäbeentſtellt, und ihn
nichtzurBeſchönigungſeinerſtrafbarenTriebe,zur
EntſchuldigungſeinergewohtitenSünden, wie zum

UnglückeſeinerBrüder mißbrcucht.Daß dieſesnur
Zu oftgeſcheheniſt,und leidernochimmer häufigge=
ſchieht,lehrenGeſchichteund Erfahrungunwider=

ſpreczlich,Jch-willaber — um eure Aufmerkſam-
feitnihtzu ermüden — das empdrendeBild
dieſesſchre>lichenMißbrauchesder Religionzu den

ſchändlichſtenVerbrechennichtausmalen, und dieſe
Betrachtungmit éinerdringenden, aufdieMaterie
des gehörtenVortragesgenau ſichbeziehenden,Bit-

te beſchließen.

Sind euchnämlich,meineTheuren,wieichſo
gernevon euchallenglaubenmöchte,ſindeuchSitt=
lichkeitund Tugendnochetwas werth;ſoprüfeteuch
ſorgfältigund gewiſſenhaft;wie es mit euren Ueber-

zeugungenin der Religionſtehe.Frageteuchan
dieſemfeierlichenTagederAndacht,ob ihrnocpas4)
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Bedúrfniß der Religion in eurem Herzenfühlt; ob

ihr es wagen dürft, euchGott , als euren heiligenGe-

ſesgeber,als euren gerechtenRichterzu den:en, und

ob ihrdiebeſſerndeKraftder Religionempfunden
habt,und nochempfindet.Heilund Seegeneuch!
wenn ihr nachderſtrengſtenPrüfungdieſewichtigen
Fragenmit einem freudigenJa beantwortenfkönnet.

IhrdürftindieſemerwünſchtenFallemit Zufrieden-
heitaufeuchſelbſt,mit VetkrauenaufGott, mit

FreudigkfeicaufdieZukunfthinſchauen; denn ihrhabt
dieTugendgeliebt,liebetſiewenigſtensjeßtmit un-

getheiltenHerzen,— Findetihraberdas Gegen-
theilineuch;iſteurem Geiſteund HerzendieReli=
giongleichgültig,müßetihr,um ruhigzu ſeyn,den
Gedanken an ſievon euchentfernen,-oderſchändetihr
ſiewohlgar durchEntſtellungund Mißbrauch;o!
dannzittertvor euchſelbſt,und eilet,eure Seelen zu
erretten. Jhrſeydunter dieſerVorausſebungſicher
nichttugendhaft: ſonſtwürdetihrHachGott und Un-

ſterblichkeit,alsnaheurem höchſtenGuteverlangen
und denGlaubenan dieſeheiligen‘ehrenderReligion,
als das föſtlichſteKleinodeures Lebens,alsdierein-

ſteQuelleeures Troſtes,alsdiezuverläßigſteStüße
eurer Tugendanſehnund bewahren.O! öffneteuer
Herzdem Gutenz und die Liebezur Religionwird
wiederbeyeucheinkehren.Verbannetden Gedanken
an dieSúndeaus eurer Seele,und ihrwerdet euh
gerne mit der Religionbeſchäftigen,Suchetvon nun

an gut zu ſeyn,und ſtetsbeſſerzu werden,und auch
ihrwerdet es nachdem AusſprucheJejuerfahren,ob

ſeineLehrewahrund göcclichſeyoderniche,Amen-

F.

K5 Sie-
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D ————————

Siebente Predigt,

Von twvelchenMenſchenkann tan ſagen,
daßſieihreBefiimmungindieſem

Lebenerreichen?

RIA

D)

Et

————

UeberLuc. 18, v. 17-18-

Mt einem Herzenvoll innigemDanke
2

Þ

1nd reinerLiebe,nahenwir uns dir,
allgütigerund heiligerGott! Wir ſinduns
der hohenWürde — wirſinduns derVor-

zugebewußt,welchedu vor allenſichtbaren
Geſchöpfenuns ertheilthaſt.Die Stimme

derPflichtin uns — kändigtſihalsdein
Geſesan. Das GefühlderFreiheitbelebt
‘uns mit Muth, über der ſinnlicheneveVer-
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Verführungen zu ſiegen,Dies allesi
deinGeſchenk.Duhaſtuns dasZielgeſeßt,
dem wir entgegenſtreben,das wir,mitjenen
hohenKräftenansgerüſtet,zu erreichenſu-
chenſollen,O! daßwir deinerWohlthaten
úns nieunwürdigzeigen,daßwir nieunter
das Jochdex thieriſchenTriebeund Leiden-

ſchaftenuns hingeben,— daßwir den an-

geſtammtenAdelund dieWürde unſererſittli-
chenNatur nie vergeßenmöchten!— Wir
bli>enzurü>aufunſernvorigenLebenswan-
del — und das Bewußtſeynder Schuld
beugtuns tief.O Herr, ſokommen wir
dann zu dir,um durchden erqui>kendenGe-
dankenan deineWeisheitund Güte,um durch
diecrhabeneVorſtellungdeinerHeiligkeitund

Gerechtigkeituns zu ſtärken.Die Hinſicht
aufdichbelebdedas Vewußiſeynunſererho-
henWürde und Beſtimmungz denn wirſind
jadeinesGeſchlehts,— du ſchufſtuns nach
deinemBilde, Der TroſtdeinesBeyſtandes
beyredlichemEiferim Guten, gebeunſerm
HerzenKraft, mitGewißenhaftigkeitdieVor-

ſchriften,welcheaus eineraufmerkſamenBe-

trachtungdergroßenVorzügeunſererNatur
flicßen,in allenunſernHandlungenzu befol-
gen. In dieſerAbſichtwollenwir jeneBe-
trachtungmitAufmerkſamkeitund unpartheii-
ſherWahrheitsliebeanſtellen.Du wirſtſie,
Vater derLiebe,ſcegnenundwohlthätigfür

Text
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Text tucas 18, v. 17-183.

Jeſusſprach:wahrlich,ihſageeuh, wer nichtdas
ReichGottes nimmt alsein Kind, der wird nichthineinz
kommen. — Oafragteihnein Oberſterund ſprach: Gu-
terMeiſter,was muß ichthun, daßichdas ewigeLeben
ererbe,

GtiebeeZuhörer!UnterallenGegenſtändendes

Nachdenkensund Forſchensiſtdem zum Gefühle
ſeinerWürde und höherenBedürfnißegelangtenMen=

ſchenkeiner‘anziehenderund wichtiger,— als er

ſelbſt.Die Frage:wozu er beſtimmt?und wel-

chesdas endlicheZielſeinerBeſtrebungenſey?:
dringtſichihmunwiderſtehlichauf.Er verſpürtbald,
daßvon ihrerBeantwortungdieRichtſchnurſeiner
Handlungenſowohl,als dieZufriedenheitmit ſeinem
gegenwärtigenZuſtandeund froheAusſichtenfürdie
Zukunftabhängen.— Esiſt daherſehrbegreiflich,
wie jeneandringendeAeußerungJeſuüber die zur

wahrenTugendnothwendigeHerzensReinheitund
Unſchuld,den nachBelehrungdürſtendenZuhörer
bewegenkonnte,— dem innigverehrtenLehrerſo=
gleichdiewichtigſteAngelegenheitſeinesHerzenszur
Entſcheidungvorzulegen.Da nemlichdie Frage
Über unſerewahreBeſtimmungaufErden in der

genaueſtenVerbindungmit dem GefählefürPflicht
und Rechtſteht,und den Bedürfnißendes Geiſtes
Befriedigungverſpricht;— ſowirdſienaturlihum

ſolebhafterund andringender,jemehrdurchfrucht-
bareBelehrungenUnſeremoraliſcheAnlagengewe>é
und inThätigkeitgeſeßtwerden.

|

Wenn
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Wenn es noch eines andern Béwei�es fürdie
Wahrheit dieſerBehauptungbedürfte,— ſowürde
er durchdie Erfahrungund GeſchichteallerZeiten
leichtzu führenſeyn.Das Bedürfnißder Religion
wurde alſobaldfichtbar,wenn der‘Menſchüberſich
ſelbſtund den lestenZweckſeinesDaſeynsund Wir-
FensaufErdennachzudenkenanfieng.Er verſpúrte,
daß,um mit ſichſelbſtinEinverſtändnißzukommen,
und die Frage:wozu bin ih da, und was ſollich.
thun,um dauórhafteZufriedenheitzu erlangen? zu
beantworten,— er ſeineZuflucht.zum Glaubenan

eine úberalles,mitWeisheit,Gerechtigkeitund tie=
be waltendeMacht,nehmenmüße, Je lebhafter
er dieſenGlaubenauffaßtezjeinnigerer ihnmitſei
ner Denk - Empfindungs- und Handlungsartverweb-

ce, deſtoſanfterward ſeinSinn, deſtoſtärkerdas
GefühlſeinerPflicht„ deſtofindlichehrfurchtsvoller
gegen ſeinenUrheberund Richterwurde ſeinGemüth,
und er erfannteallmáählig:dieinſeinemJnnerſten
hörbareStimmeder Vernunftſeydieeinzigſichere
Führerin,und-gebealleinwahrhaftbefriedigendeAus=

kunftüber den ZweckſeinesLebensund Wirkens
aufErden. Und — meine Geliebten— wenn

wir unſereBlickeaufdieWeiſenund Guten derVor-
welt — aufdiegroßenlehrerder Menſchheitin al-

lenJahrhunderten,richten;— wenn wir fragen:
was ſie,dieWeisheit, Tugendund Aufklärungmit
allerKraftbeförderten,was ſie,vor derenhohemTu-
gendſinnunſerGeiſtfichbeugt,— was ſie, deren

reinesHerzdas unſerezur Liebebewegt,— wollten,

erſtrebtenund .wornachſietrachteten?— Werden

wiruns dieſeFrageanders, alsſobeantwortenkönnen:

ſieſtrebten,diegrößteAngelegenheitder Menſchheit
aufsReinezubringen,ſieforſchtennachderwahrhaften
BeſtimmungihresGeſchlechts,ſietratendenKampfge-

gen
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gen Dummheitund Aberglauben, gegen Geiſtesſclave-
rey und Gewißenszwangnur deswegenmuthigan,
um dieHindernißezu brechen, welchevon jeherEi-
gennub, Herrſchſuchtund andereniedrigeLeidenſchaf«
ten den Menſchenin dieWege legten,damic ſiewe-
der ihrewahreWürde und Beſtimmungrichtigers

kennen,— nochmit thâtigemEiferihreKräftezur
Erreichungderſelbenanwenden möchten.

Traurig,wahrhaftigtraurig,iſtalſowohlje-
dem, der es mit der großenund guten Sacheder
Wahrheitund Tugendredlichmeint,derAnblickvon
Menſchen, dieüber diewichtigſteihrerAngelegenheiz
ten alsvernünftigeWeſen — mit einem Leichtſin-
ne wegfahren,alsbetráfedieFragenah dem le6=
ten ZweckeihresDaſeynseineKleinigkeit,mit wel-

chereinjederohneGefahres nah Gutdünken halten
konne, Jm höchſtenGrade kränfendſinddieAus=

flúchte:daßman wegen überhäufterBerufsgeſchäfte,
wegen der , im geſellſchaftlichenLebenunvermeidlichen
Zerſtreuungen,oder um der, fürſeineigenesund
ſeinerFamilieGlücknöthigenSorgenwillen,zum
ernſten,anhaltendenund fruchtbarenNachdenken
Úberſichſelbſt,Zeitzu gewinnen,nihtim Stande

ſey. Wie ſollman endlichdieAusflüchtederer ent-

ſchuldigen,dieſichſogarmit dem Scheineeinesvor-

urtheilsfreienNachdenkensbrüſten,und ſichniché
entblóden,feflichdieFragedem Wahrheitsfreunde
entgegenzu ſtellen:was denn einmühſamesNach«
denfenüberden leßtenZweckdes menſchlichenLebens

fromme,da man darüberdochniemalszur vollkom-
menen Gewißheitgelangenkönne? — Ob man denn

klúgerzuſeynmeine,alsalle dietiefdenfendenWeiſen,
die mit allemForſchenund Nachgrúübelnes dahinnicht
hâttenbringenfönnen,etwas ganzBeſtimmtes,durch-

aus
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aus Wahres und jedermannEinleuchtendesber die

Beſtimmungdes MenſchenaufErden auszumachen.
— O! der eleadenAufklärung,diedenVerſtandmit
Kenncnißenbereichert, und ihmdieKunſtgriffezeigt,
den SczeinfreimúthigerPrüfunganzunehmen,—

indemſie das Herzerkâltet,und. gegen diereinſten
Gefühleabſtumpft!Gönnecmir, G. Zuh.dieerquía
>ende Hoffnung,daßunter denen, die meine Vor=-

trâgeder Aufmerkſamkeitwürdigen, keinerſey,der

jenennihtswürdigenBeſchönigungenund Ausflúch=
ten Gehörgiebt!Es liegtin allenBelehrungen
Jeſu,ſowie beyderAntwort,welchedem, nachAuf=
klärungſihſehnendenJünglingein unſermTexte
aufſeineFragezuTheilward, insbefondeream
Tage,daßunſergroßerLehrerden Weg, aufroels
chemjederzur befriedigendenAusknnftüber die

wichtigeAufgabe:welches Ziel iſtdem Men=

ſchen,auf Erden geſeßt? gelangenfann,ſehr
deutlichvorgezeichnethabe,Der wahreGeiſtund
Hauptgedankeder LehreJeſuläßtſichfolgenderma-
ßenkurzzuſammenfaßen:Weder einſeitigeErfennt=«

niZ, — nocheinſeitigeUebungunſererPflichten
reic)tzu, um ‘unſererBeſtimmungaufErden ein

Gnüúgezuleiſtenz— ſondernganz müßenwir die

hoheWürdeunſererſittlichenNatur faßen,erkennen
und fühlen,— ſelbſtmit Aufopferunghereſchen«
der LieblingsneigungenmüßenallePflichten, wel=

chedas Geſesder Sittlichkeitvorſchreibt,geübc
werden.

Laßtuns dieſenlehrreichenund fruchtbarenSinn

der BelehrungJeſu—

zum Leitfadender folgen=
den Betrachtungmachen!Ueber dieWichtigkeitdes

vorliegendenGegenſtandeshabeih gewißgenugges
ſagt, um eure Aufmerkſamkeit,der Sachewe-

gen,
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gen,
— zu feſſeln.Denn, — ihrwerdet eurer

Würde alsvernünftigeWeſenjanichtentſagen,—

hr werdeteuer Herznichtgegen dienatürlichſtenEm-

pfindungenverſto>en, ihrwerdet -eure Ohrennicht
-der Stimme der Wahrheitund Pflichtverſchließen
wollen!Wohlan„ ‘benußenwir dieſeStimmung,
DieſesGefühlunſererhöherenBedürfnißezueinem,
um ſofruchtbarern,Nachdenkenüberuns ſelbſt!Be-
nuten wir ſie,um in einwohlthätigesEinverſtänd-
nißüberdieFragezu kommen :

Von welchenMenſchenkann tnanreché-
mákßigerweiſeſagen,— daß ſieihre
wahrhafteBeſtimmungindieſemLe-
ben erreichen.

In Anſehungder Quelle,aus welcherwir die
Grundſäseund Belehrungenſchöpfen, welcheuns
beyBeantwortungdieſerFragezum Leitfadendienen
werden, — laßtuns, meineG. Z.,zuförderſtei-
nen Wahnentkräften,dernochvielevom ſelbſtthäti-
gen und vorurtheilsfreienNachdenkenabhält!Jch
meine den Wahn: als komme es beydergleichen
Betrachtungenhauptſächlichaufeinenunmittelbaren
göttlichenUnterrichtan, deſſenBelehrungenman
ohneweiterePrüfungindemüthigemGlauven anneh=
men fonne. Eben dieſeunglückliche,von gewißenlo-
ſenGewalchabernund von verſchmibtenPrieſternbe-

günſtigteMeinunghatder Vernunftdieentehrend-
ſtenFeſſelnangelegt, und den Menſchenunterdas

SclavenjochdesFrohn- und Lohn- Glaubens gebeugt,
welcherallewahreSittlichkeitim Aufkeimenerſtickt.
Nein,ſo iſtes nicht,und ſoſolles nichtſeyn! Selbſt

prüfen,
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prúfen, ſelbſtmit empfinden,und mitunſererganzen
Denk - und Handlungsartinnigverwebenſollenwir
dieerhabenenund fruchtbarenBelehrungendes Chri-
ſtenthumsvon der Würde und Beſtimmungdes
Menſchen,DurchMitwirkungeigenerKräfteſole
len wir die,von derVorſehungverliehenen,Mircel
und dargebotenenGelegenheitenzur-Erreichungunſe-
rer Beſtimmungnochwohlthätigerund wiréſamer
machen,

Und, — was auchdas Chriſkenthumúberunz
ſereBeſtimmunglehrenmag, — ſo iſtes unſere
Sache , die einzelnenAusſprücheJeſuund ſeiner
Schülerunter einigeHauptpunktezu bringen,im
Zuſammenhangezu faſſen,ſiezu prüfen,und,auf
unſerebeſonderentLebensumſtändeanzuwenden.Wenn
wir nun fragenm. Z. wasſoll.derMenſchthun,um
ſeinenZweckaufErden zu erreichen? — ſoſ{ließx
dieſeFrageauchdiemit inſich:was muß er wiſſen,
um richtigüberſeineBeſtimmungund Würde zuden-
fen? UnſereBetrachtungzerfälltdèmnachinzween
Hauptabſchnitte,nemlichwir ſuchen

O

ErſkensDiejenigenErkenntniſſe, Begriffe
und Vorſtellungen, welchejedermann,um

ſeinerBeſtimmunggemäßzu leben,nothig
ſind,— und

ZweitensDie Grundſäße,und thätigwirk-
ſamenVorſchriftendes Betragens,wel-
chesunſererWürde entſprechendiſt,— ken-
nen zu lernen. Mic wenigenWorten wären

die beydenFragenfolgende;was muß man

Pred,überdieMoral. ét wiſſen,
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wiſſen,— was thun,um ſeinZielaufErden
erreichenzu können?

Man iſtallgemein.darübereinverſtanden,daß,
um einKunſtwerkoder eineMaſchine,der Abſichtih-
rer Verfertigunggemäß,vollkommenzweckmäßigzu
gebrauchen, nothwendiggenaue Kenntnißihrerinnes
xen-Einrichtung,ihrerTriebfedernund des Maaßes
von Kraft,wodurchſiein diegehörigeBewegung
geſeßtwerden kann,— erforderlichſey. Wie will

dennder Menſchirgendeinenzuſammenhängenden
Begrifvon ſeinerBeſtimmungund den Mitteln,ſich
Perſelbenzu nähern„ ‘ohneKennenißſeinerNaturan-
lagen,ſeinerKräfte,Fähigkeitenund höhernGei-
es - Vermögen,erhalten?Man möchteeinwenden:
es ſeyfürMenſchen,dienichtausſchließlichihreZeit
tiefſinnigemForſchenwidmen können,unmöglich,ſo
genau und beſtimmtden innernZuſammenhang, die

wechſelſeitigeWirkungund Kraftder mannichfaltigen
MWermögenihrerNätur, kennenzu.lernen,— als

hiererfodertzu werdèn ſcheine,AlleindieſerEin-
wand willbeynähererBeleuchtungwenigſagen.
Denn, um dieKräfteund AnlagenderſittlichenNa-

tur, — dieBedúrfnißeund Triebedes irrdiſchen,
finnlichenTheilsunſeresWeſens,aufwelchebeyde
Haupcſtücfees vorzüglichankommt, — kennenzu
lernen,— bedarf‘es feineswegeseinestiefſinnigen
Forſchens.Die erſternkündigenſichhinlänglichdurch
dieStimme der Vernunft,durchdieGefühlevon

Pflichtund Recht,durchdieBelohnungenoder An=
ÉlagendesGewiſſensanz — dielebterndurchange-
nehmeoder unangenehmeEmpfindungen,durchdie
Gefühleder Abhängigkeitund Schwächevon der uns

‘umgebendenSinnenwelt,derenEindrückewir lebhaft
genugverſpúren.— Was bedarfes alſoanders, als

der
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der Aufmerkſamkeitaufſichſelbſt,— desernſten
Nachdenkensin einſamenStunden, und einerredlie

chenBenußbungfaßlicher,allgemeinverſtändlichex
BelehrungenderMänner, welcheüberdiemenſchlie
cheNaturtiefernachdachten, .undihreBeobachcuil
gen uns mündlichoder ſchrifelihmittheilten?Es
wird janichtverlangt, daßjedermann,wie eintiefe
denkenderGelehrter, alleſeineGemüthsbewegungeu
urſprünglichaus ihrerQuelleſolleableiten,ihrenges
nauen Zuſammenhangfolleangeben,óderallemit
würkendenGründe derſelbenvollſtändigaufzählen
fónnen, Aber allerdingsdarfnur derjenigeaufden
EhrennahmeneinesvernünftigenWeſensAnſpruch
machen,derrichtigeund zuſammenhängendeBegriffe
von ſeinerurſprünglichenmenſchlichenWürde, —
von den Hauptbeſtimmungsgründenund dem Zwecke
ſeinerHandlungen— und endlich.von ſeinenhöhern
Bedúrfniſſenund. den hauptſächlichenMittelnihrer
Befriedigung,ſichzu verſchaffen, angelegentlichgee
ſucht, und dazudiedargebotenenBelehrungenges
wiſſenhaftbenutzthat.

Es ſindhierdreyHauptpunktederErkenntniß,
als nothwendigeBedingungenzur Erreichungunſes
rer wahrenBeſtimmung,angegebenworden,

Wir ſollenvor allenDingen wiſſen,
worauf unſer urſprünglicherMenſchen
Werth, und die uns eigenthümlicheWürs
de beruht.VieleerhabeneAusſprücheder heiligen
Schriftvon der Majeſtätund -Würdedermenſchlie
chenNatur we>en das Nachdenkendes unbefanges
nen und aufmerkſamenLeſersÚberdieſenGegenſtand,
Z.B.die Art und Weiſe,nachwelcherderVerfaſe
ſerder erſtenKapitelim erſtenBucheMoſisdie

{2 Schô-
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Schöpfung ves Menſchenbeſchreibt:Gott <uf
Hen Menſchen, nach ſeinem Bilde, nach
feinemBilde ſchufer ihn,— kann etwas Er-=

Habenersund Ehrfurchterweckendersvom urfprúng=
JichenWerthedesMenſchengeſagtwerden? — Fer-
ner, : dieherzerhebendeBelehrungJeſuzdaßdet

MenſcheinWeſenſey,mit welchemkeinsderſichtbae
xen“ GeſchöpfeGottes verglichenwerden fönnez
(Matth.6,v. 26. u.f.)wieſehrmuß eruns mit dem

GefühleunſererWürde erfüllen?Dieſeund ſoman-
he gleichlautendeAeußerungenJeſuſolltendochwohl
DiéFragein Anregungbringen:woraufgründetſich
Hann;desMenſchenwahrerWerthund Vorzug vor

allenübrigenſichtbaten:Geſchöpfen? — Die Antworkt

iſtkeineandere,als:der Menſchalleiniſeinfreyes,
ſichſelbſtdurchVernunftbeſtimmendesWeſen.Jm
großenGanzender Natur bewegtſichſonſtalles
nachewig- unverrücftfeſtſtehendenGeſeßen,ohne
freyeWillkühr, ohneeigeneWahlund Selbſtbeſtim-
mung. So laufenSoûne,Mond und das unzählbare
SceernenheerihrenewigenKreißlauföhneBewußt-
ſeyn.Sotreibt diefruchtbareErdeden Keim zum

Sprößlinge,den Sprößlingzum Baume, nachih-
rex uraltenRichtſchriuk,von der ſieauchnichtum eln

Haarbreit,
— abweichenkann.So folgtdas Thieex

ſeinemTriebezumGenußeohnefreyeWillkühr.Es-
kann nichtanders.” Es hatnichteinmahlEmpfin-
dung oder Gefühlvon der Möglichkeit, anders,als

aufdiebezeichneteWeiſewirkenzu fönnen,— Der

Menſchſtehtalleinda,alsHerrund LeiterderNatur zu

ſeinenZwecken,durchFreyheit, Er alleinhac
dieMachtdes Ueberlegensund Wählens. Jhm al

leiniſtdas Gefühlund BewußtſeynderKraft,ſich
auchanders beſtimmthabenzu können,als er that,
eigen!

Sollen
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Sollen aber, mein chriſtlicheeZuhörer,dieſe
erhabeneVorſtellungen.fürdichnichtleere,hochtôs
„nende Worte ohnefruchtbarenSinn ſeyn;fomußé
du forſchen:woraufdenn jenesgroßebewundrungs-
würdigeVermögen,freyzu:wählenund frey-zuira
Fen,ſichgründe?Du wirſtbeyredlichemundgewiſſene
haféenBetragen,baldfinden,daß:nichtderſinnliche
TheildeinesWeſonsaufjenehohenVorzügeAnſpruch
machenfônne;.ſonderndaß-:ein-Geſes,deſſenmajes
ſiátiſcheStimmedu. in deinem:Fnnerſtenvernimmſt,
dichineineúberſinnlicheWelt und in dieKlaſſehöhês
kerWeſenverſeße,wo du wahrhaftignachvernünftia
ger Wahl.und Selbſtbeſtimmungmit Freyh.eit
wirkenkannſt,BeyjedemSiege;den du nachmühez
vollemKampfeüberdieRej6nngendes Laſtexsund

deinerrohenSinnentriebeAnfaderungendavonträgſt
wirddas BewußéſeynderFuepherit:lebhafterwerden,
und lieblicherwird ſichdeinen.Augendie Zukunftenta
falten,weil.du-deinesStrebensZiel:freyeHerr4
ſhaftder VernunftüberdieSinnlichkeitz
¿mmernäher-heranrüenfiehſt,

Und dieſeErkenntniß,dieſes,Berwoußtſeywund
lebhafteGefühlder Freyheit„wie ſehrmuß es deine

Vorſtellungen;über:diewahreBeſtimmungdes.Mena
ſchenaufErden berichtigenund aufklären?Wie
könnteſtdu inihremBeſißewähnen,daßSinnen
ganuß,daßbehaglicheGefühle.‘desKörpers,daß
Beſißvon Macht,irdiſchemAnſehen,“Reichthumund
WohllebendeinesDaſeynsund Wirkens Zweckwä<
ren? -Daaſte,dieſeGüterihrenwahrenWertherſt
durchdasungleichhöhereGue.der.Freyheiterhaltenz
Daſie.dur unweiſenBeſißund:Gebrauchgrade
dein unſchähbarſtesKleinod,die Freyheit,die
rauben,— Wieſollteſtdu, demthörichtenGlauben:

$3 Gott
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Goté werdeshne deineMitwirkungoder“ eigeneAn-

ſtrengungund gewiſſenhaftenGebrauchdeinerKräfte,
dirdâuerhaftewahreGlükſeeligkeitzu verſchaffengü=
tiggénugſeyn,Gehörgeben, und dichdadurchein-
f{läfernlaſſen,Da eineſolcheVorſtellungdeiner
utſprünglichenWürde geradezuentgegeniſt,und dich
zu einerMaſchine,‘ohneſelbſtthätigeWillensBea

ſtiiúmungund freyeKraftanwendüng,herabwürdigt,
Nein!im BeſiberichtigerVorſtellungenvon unſerer
aufFreyheitgegründetenuxrſprüriglichenMenſchen«
röutde,werden iir keinGut füreinwahrésund un-

ſéœivürdigesanſéhèn,zu deſſenErwérb wir nichtſelbſt
mitwirkten.„Wir wetdenfreylihdie verſchmibte
EntſchuldigungdésLeichéſinnigenund Laſterhaftenver

liehren, welchedénMiſchenunbedingtéitierblinden

Naturnothwendigkeitunterwerfen,um- demZufallé
uns SéhicfſaledasBöſezuſchreibenzu können,was
ſönſtalsſelbſtgewirktesUebelaufihreèigeneSchuld=
réhnungkommen würde. Aber wie einſokleiner
Wekluſtiſtdieß gegeridén großenGewinn des. bes
ſeeligendenund erhabenenBewußtſeyrisder Freyheitz
Wie eineſoherèlicheUnterſtüßbungund Anfoderung
ZukGewiſſenhaftigkeitgewährtdagegenjenerfrucht-
bareBegrifder Frèeyheit,und wie vielrichtigerwert

déndurchihnunſereVorſtellungènvont Wertheirdí-
hex vergänglicherGüter.

JenesBewußtſeynderFreyheit, wirdjedoch,
um wahrhaftigfruchtbarund wohlthätigzu werden —

auchmit richtigenVorſtellungenvon
dem Geſeßeder Vernunft, déſſenBe feli
guñngunſeréewahre Ménſhenwükdéſichert,
verbunden ſeyn müßen. FreyheitohneGeſes
iſtux Zügelloſigfeit,und höchſtens:fürganz rohes,

wilde
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wilde und von ſtürmiſchenLeidenſchaftengetriebene
MenſcheneinwünſchenswürdigesGut. Dervernünfa=
tigeMenſchbegehrtdieFreyheitzu keinem.andern
Zwecke,alsym denAusſprüchenderVeknunft,oder

dem heiligenWillenGottes, auchgegen dieAnfodes
rungenſinnlicherTriebe, einGnügeleiſtenzukönnen
Eben deswegen-G.Z.kannman {nitvollklommeuenr
Rechtebehaupten:ohnerichtigaVorſtellungenvou
deralleinreinenQuelletugendhaftexGeſinnungenund
Handlungenzu haben,—- 9huefeſtüberzeuge.zu
ſeyn,daßdas Gute um ſeinſelb,und nichtunz.ir«
gend einesVortheils,Gewinnsoder Eigennubes
willengeliebt,und erſtrebt,werdenmüſſe— ſeyes
ganzunmöglich,„ſichrichtigeVorſtellungenvon-dex
menſchlichenFreyheitzu machen.

Suchealſo,mein chriſtlicher:Zuhórer,jenes
erhabeneGeſeßder Sittlichkeit,welchesGott als
ſeinenheiligenWillen dirſelbſtinsHerzprägte,. in

feinerganzenMajeſtätzu erkennen.Wenn du in
einſamenStundendes Nachdenkensüberdeinen;;vos
rigenLebenswande]ſeinerichtendeStimme über
manchedeinerThatenhörſt,= o ſoverſto>e.dein
Herznichtgegenſie!— Wenn -dirimGedrängedey
Leidenſchaften,nebendenLocfungenſinnlicherBegiers
den, oder beyden ReibungenirdiſcherEhreund Vor«
theils, das ErwachendesRichtersindeinemJnners
ſtendurcheinunbehaglichesGefühlderUnzufrieden-
heitmit dirſelbſt,verſpurſt,— 0 ſogiebſeinen
Warnungen, ſogiebdenAnfoderungendeinerhöhern
geiſtigenNatur Gehör!Warte nicht,bisdieſeWar-
nungen, nachvollbrachterThat, inDrohungenund
Gewiſſensbiſſeübergehen.Gewiß dieſeslebhafte
BewußtſeyneinesüberalleſinnlicheReibungener-

hobenenGeſebes;dieſeAnſprachederVernunft,als
tA ein
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în: vernúnftigèsWeſenzu handeln;dieſeStimme
der Pflicht,dienichtſchmeicheltwie dieLo>ungen

desSinnepgenußes,— ſonderngebietet,mit ‘Majes
ſtät“undErnſt,:ſinddie ſichernund ganz verſtändli-
<én Thatſachen,aufwelchedu ohnedie geringſte
Géfaähr!fußen,-diédials'unfehlbareLeitfadengebraus-
éhènfannſt,u über: deinewahrhafteBeſtimmung
áufErden!die:gewiſſeſtéAuskunftzuerhalten.Bey

éángeſtrengterAnfmerkbſamkeitaufdas,was indeinem

Juünerſtenvorgeht,und durchgéwiſfenhaftenGebrauch
déirierDenkfkraft,werdenſiedirimmer verſtändliz
ther,— werdén ihreAnſprúchétdu folleſtdeinbeſ«
ſersSelbſtachten,und dichnichtZum Sinnenſclaven
herabivürdigeii;"inimerHergerhebenderſich:beweiſen,

BeyſolchenreinenVorſtellungenvon dem Ge-

ege,welches-unszu‘dem Range höhererWeſen,
útidſelbſtzur.Aehnlichkeitmit Gott,als ſeinGes

ſes.erhebt, : gehtdentMenſchengleichſamein neues

Licheüber ſeineBeſtimmung‘auf..:Das, was ihm
ſbiZwe war 5 déb Genuß"ſtnnlîcherFreu-
dénund Güter, lernter nun aus einemrichtigern
Geſichtspunkte/alsMittelzurErquickungſeinerhô-
herenKräfte,ſhäßen.Das Ringenund Streben

nächGlücfſeeligkeit:.—“iſtbeyihmden Vorſchriften
derTúügenduntergeordnet, und nichtmehrfließendar-

aus dieHauptbeſtimmungsgründeſeinerHandlungen
her. Er lernk“einſehén,daßfürvernünftigeWeſen
der BéſibeinesGutes,ohnedur Tugendſichdeſ-
ſenwürdiggemachtzuhaben,keinewahreGlücfſee-
ligfeitzu nennen ſey. Er lerntdieZufriedenheit
mié ſichſelbſtals die ebelſteund reinſteallerFreu-
den ſchäßen.Sein Blickerweitertſichüberdieſes
engbeſchränkteSinnenlebenhinaus,in einkünftigzu

boffendesReichderWahrheitund reinen.Sittlichkeit.
Die
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Die natürlichenGefühleder Mitfreude und des Mit-

leidens verádeln ſichzu reinmoraliſchenEmpfindun«
gen, indem er inandern Menſchendaſſelbemajeſtätia
ſcheGeſeb, daſſelbehöhereGeiſtes-Vermögen,diefelz
beWillensfreyheitverehrt,dieihnmitBewunderung
und Achtunggegen ſeinwahresSelbſterfüllen.Ed
varachtectirdiſcheMacht, wenn ſienur angetoandt
tvird,um andere,als bloßeMittel„: oder Maſchia
nen zurErreichüngeigennüßigerPlane zu gebraus
then. Dit eimgeſchränkteEigen# und Selbſtliebeerz

weitertſichzum reinenund humanenSinne des Mena

ſchenfreundes, der andererRechte,alsſeineeigene
ehrc,und im KampfefürWahrheitund Tugend,für
Weisheitund Menſchenwohl,keineGefahrſcheuet-

Wie aber(G6.Z. alleKenntäiß,und ſelbſt:die

unfererhöheren!Geiſtesvermögen:ziſobaldſieeinſeitig
iſt,ihreswahrenZröeks'verfehlcz:ſo:würde auch-die
Kenncniß.unſerer:Freyheit‘undmoraliſchenWürde
nichtwohlthätigund fruchtbarſeynkönuen, wäreſie
nicht—

zugleichmit rihtigerExfen.ntniß“un=
ſererBedürfniße, als eingeſchränkteund
ſinnlichabhängigeWeſen:verbunden. Es

giébteinenmißverſtandenenStolzaufdieerhabenen
VorzügeunſererNatur, der in ſeinenWirkungen
ebenſoſchädlich,als diefleinmúthigeSelbſtverach-
tung und Muthloſigkeit,welcheaufeigeneKräfte
nichtswagen will,— werden kann. Dieſerfalſche
Stolzentſtehtunvermeidlich,ſobaldwir unſerVer«

háltnißzu Gott und der Welt alseingeſchränkteund

abhängigeWeſen — vergeſſen.Jn dem lächerlie
chenWahne,mehr,alsunſerePflichterheiſcht,thun
zu können,odergar ſchongethanzuhaben,denkt

$5 man



170

man nichtdaran; daß vem GemüthemancheStär?

fungsmittelder Sittlichkeit ſehrwohlthätigund nô=

thigſind. Wir vernachläßigenalſo dieſelben; die
herzerqui>endeReligion, wird mitihrenTroſtgrün-
den uns fremd,und dieerhabeneVorſtellungvon

Gott alsVater,Regiererund Freundſeinervernúunf-
tigenGeſchöpfe, verwandeltſichineinentodtenSchule
begrif,welchernichtKraftgenug hat, den ſinkenden
Muth in Leidenzu unterſtüßen,dieTugenddurch
froheHoffnungenzu beleben, und dem Gewiſſenzur

Stärkungzudienen.

Vergißalſo,mein chriſtlicherZuhörer,ſelbſt
beydem reinſtenBewußtſeynder:Tugend,die.nie-
drigeStuffenicht,aufwelcherdu alseinſinnliches,
vonirdiſchenTriebenund Bedürfriſſenzum Theilab=
hângigesWeſenſtehſt!So wie dueinerſeitsdurch
reifesNachdenkendiegroßeWürde und Kraftdeiner
moraliſchenNatur zu faßenſuchenmußt; ſoſollſtdu

auchnichtvergeſſen,die Schwächedeinerſinnlichèn
Maturzu prúfen,und dichder Stärkungs- Ermun-
terungs- und Hülfs- MittelzurTugendzu bedienen,
welchediereineReligiondesHerzensdarbietet.Ge-
ſtehees dirſelbſtimmerhinein,daßdu an deinen

TheilenichtalleHinderniſſeheben,nichtdieGelegen-
heitenzum Wirken.des Guten herbeyführen,nichtdie
Umſtändeund Verhältnißeſowohlthätigverketten
kannſt,— daßalles,alsMittelzumgroßenZwecke
der MenſchenVeredelungund Beſeeligunghinwirke,
DieſedemüthigeAnerkennungdeinesUnvermögens,
weitentfernt,dichmuchlosund verdroſſenzu machen,
wird vielmehrden Glanben an eine,úüberalleswal-

tende,Vorſehungſtärkenund beleben.— O leugne
e8,beyder Anſprachedes Gewiſſens, dirſelbſtnicht
ab: daßdu úbermanchedeinerverfloßenenThaten

der
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der Beruhigung wohl bedürftig, — und nicht im

Stande ſey, ſelbſt‘dasvon dirgewirkteUebelwie-
derum gutzu machenund wegzuſchaffen.Yu dieſer
redlichenSelbſterkenntnißwirſt-duzugleichdes Be-
dúrfniſſesdes Glaubens an Gottes-Gnáde,und das

des findlichenVertrauensaufſeine:Weisheitund Gü=
teverſpúren,‘Dann wird dir das großeWerk der

ErlóſungdurchJeſum inſeinerwahrenWürdr'vor
Augentretene ? Dañn wirſtdu dei fruchtbarenSinn
der Verheißungen:ichbin kommen, die Sún»
dérſeelig zu machen, inſeinergaitzen.Reinhzié
faßen.Undje lebhafterdu es fühlſt, was an’deitiet
Seiteverſäumtward;-jeeifrigerwirſtdu aufdeinem
Standorteund indem angewieſenenWirkungskreiße
Tugendund:‘Freude-zu verbreitenſuchen.

Sohâttenwir alſo,G.:Z.dieunentbehrlichen
Kenntnißedargelegte,— ohne welcheder Menſch
ſeinewahreBéſtimmungaufErden unmöglicherrei-

chenfann. DieſeKenntnißeſindanund fürſichſelbſt,
ihrer:Natue-zufolge, thätig-wirkſam;ſiehabenLez
ben und Kraft;ſiegehenden geradeſtenWeg vom

VerſtandezumHerzen. AbereinettaurigeErfahé
ring léhréuns,dáß.ſiedennoh-d'sräußern Ge-

ſtalt.nach,beymanchenMenſchen-ſithfinden.,ohnè
ùn thâtigeAeußerungüberzugehenund dem Willen,
als-feinehauptſächlichſtenTriebfedèrn,zudienen.Eben

dieſerUrſäachwegen iſes nöchig, im zweitenTheile
unſererBetrachtung

derFrage:was iſtzu thun, um ſeine
Beſtimmungauf Erdén zu:erreichen?.iv

nige Aufmerkſamkeitzu widmen,

Gewiß
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Gewiß M, Z. man darf mié völligerSicherheit
von dem Menſchen,— welcherdie gründlichſten
KennéenißeüberſeinenWerthund ſeineWürde,hats
nochnichtbehaupten, er werde dasZiel, welchesuns
allengeſektiſt,erreichen.Es giebe,einezwiefache
Aufklärung,— nemlichdiedes K6p fes —:und
diedesHerzens.: Die-erſtere,ohnemitder[ebtern
ingenauer Verbindungzu ſtehen,"iſnur eintâus
chenderSchimmer,einunächter/ in derFernehljz
henderStein,dem:es an wahrhaftem.innernWerthe;
au âchtemund,reinen:Glanzegänzlichmangelt,Sie
lehrtuns, ſchönſchragen,und-moraliſcheGrundſäßez
glei‘alswâren.:esdieunſrigen;,zur Schauausſtel-
Jea,;iSie.verführt4-hinterden-unxeinſhenTriebfedern
des uns beſtimmendenEigennußes,„ſ#Fenanntmor
liſcheEmpfindungenherauszukünſteln,und ſolernt

mandie unſeelige,Kuùſtdes Betrugs:fichſelbſtund

andernMenſchen.überdiewahrenGründedes Hart>
de{nstäuſchendenScheinvorzumachen.,— Die-lehs
tere— (dieAufklärung des.Herzéns) — hins
gegen iſtdieedelſteFruchtdes reinen:undgutenWiles
lens;ſiealleiniſts,diealsder reineGeiſtderWahr
heit-undTugendihreVerehrerin alleWahrheitlei-
tet, Daherkann.ſieauchnur glitenund.reinenS6es
Ten zu Theil‘werden,der tröſtendeGeiſtderWahre
heit, der von: JefusnachſeinemHintritteins
beſſereLeben nur ſeinenächten:Schülernverſprvs
«henward. DieanzugebendenGrundſäbedes Hans
delns, welchealsunumgänglichnothwendigeBedins
gungen zur ErreichungunſererwahrenBeſtimmung
aufErden angeſehen;werdenmüßen,— ſindallein
FrüchtejenerwahrhaftenHerzens- und Verſtand&=
aufflärung,welchevom gutenundrxeinenWillenquse

aeh
Wir wollenſiehierdemnachalsſolchedar

ellen.
CD) Wer
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Wer einmal Wahrheit und Tugend
um ihrer ſelb willen,als die höchſten
Güter des Lebens,liebt,erſtrebtund mit
allen Kräftenzu verbreiten trachtet,von
dem kann mit Recht geſagtwerden: Er
erfülltdie Hauptzwece, um welcherwil:
len der Menſch lebt. Er wird ſeineBez
}immung auf Erden erreichen.Die Wahr-
heit,um irgendeinesirdiſchenVortheilswillenge«
ſucht,iſtnichtmehrWahrheit.Denn fürſichſelbſt
behauptetſieihtëWürde, alsGeleitsmannund un-

zertrennlicherGefährteder Tugend.EineTugend,
beyderen Uebung“man fragt:Was wird mir

dafür? — Eine Aufopferung,beywelcherman
vorherberechnete;wievielgrößerder künftigeGewinn

ſeynwerde, — iſtnichtmehr:Tugend,und hatgar
nichtsVerdienſtliches.Der Aufklärerund vermeint-

licheMenſchenfreund,der Kenntnißeund Aufklärung
verbreitet, damit'dieklügergemachtenMenſchendeſto
beſſerzu den Abſichtenund EntwürfenderGroßen
dienen,deſtoleichterderenAusführungbefördern
mögen, — iſteinVerrätheran ſeinemGeſchlecht:
Er wirktnichtim Ratheder-Vorſehumg.Er ver-

dientvielleichtum desErfolgs,— abernieum ſei=
ner Abſichtenwillenden Dank derZeit-und Nacha
4velt, Meinſtdu, m. chr.Zuh.;es alſomit der

großenSachederWahrheitund Tugendredlich,ſo
reicheihrdie reine-Liebe,dieſieum ihrereigenen
Schönheitund Wúrde willen,verdient.O! frage
und prüfedichſelbſt,ob nichtdieEitelkeit,mir helle«
ren Einſichten,durchausgebreitetereKenntnißeoder

kiefernForſchungsgeiſtzu glänzen,
— dirdas Stre

ben nachWahrheitund Uchteangenehmmachte? —

Prúfedichwohl,ob du nichrAufklärungpredigt,um

alseinLehrerderMenſchheitverehrtund bewundertzu
ſeyn?
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ſeyn?Fragedich,ob du der Gewaltdes Deſpoten,
und den Feſſelndes Aberglaubensnichtdeswegen
uur fühndieStirnbieteſt,damitdeinMuth, deine

ſtarkeSeele,deinEiferfürWahrheitund Rechtane
geſtauntund bewundertwerden? — Findeſtdu dere

gleichenetwas in deinem innerſten;ſoſeyÚberzeugt,
daßdu nochnichtaufder rechtenBahne zu dem dix
geſtecktenZielewanderſt.Haltedichfeſtverſichert,
daßdu das großeKleinodderMenſchheit,— Wahre
heitund Tugend, — nochnichtrechtkennſt,Dy
{ägeſtnur ſeineEinfaßung, du willſtes nichtals
Qwe>, ſondernalsMittel, und es wird in eben
dem Maaße ſichweiter von dir entfernen,als du
um ſeinesVortheilsuud möglichenNusenswillen
feinenGlanzzuerhaſchen,und diranzueignenſuchſt.
Wahrheitund Tugendſeyndiralſo,um ihrerſelbſt
willenheilig.Heilig,weil aufihremBeſigdeine
wahreMenſchenwürderuht,Wohl aberkannſtdu
des erquicéendenGedankens dicherfreuen,daß die
Vorcheile„. welche-dieVorſehung.mit dem Beſiße
dieſerGüter verknüpfte,— auch-dirzu.Theilwerden
follen.Uebſtdu nun reinund warm Tugendund
Wahrheit;ſobenußeauh — —

Jede zum Wirken des Guten, auf dei-
nemStandorte und in deinem Wirkung s-

Éreiße.dir dargeboteneGelegenheit.Sie«
he ſteals Winke und Mictel in der Hand
der Vorſehungan,womit du insbeſondere
geleitetundbeglú>twirſt.So gewiß,m. Z.
der Glaubean eine,allesmit Weisheitund Gütelei=
tendeVorſehung, diefeſteſteStüßederZufriedenheit
mit unſerenSchickſalenund des Troſtesin Wider-
wärtigkeiteniſt;ſogewißiſjenerlebendigeGlaube
auchScärkungs- und Erbguungs-Mittel-zuretlichenhà
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Thätigkeit. Einmahl lernen wir dadurchdas Ges

ſchäftund Amt, welcheswir indermenſchlichenGe-

ſellſchaftverwaltenmüßen,< als denvon Gottſelbſt
uns angewieſénenWirkungfkreißſchäßen,und ſiemit
gewißenhafterTrene ganz ausfüllen.— Ferner
wird uns durchjenewohlthätigeVorſtellungeinege»

wißeBedachtſamkeiteigen:keinengünſtigenUmſtand
zur Verbreitungdes Reichsder Wahrheitund Tu-

gendvorbeyzu.láſſen.Willſtdu alſo, o-Menſch;
deine wahrhafteBeſtimmungaufErden erreichen,
willſtdu dirſelbſtund deinenBrüdern Wohlthäéter,
LehrerundFreundwerden,— ſdſeydeinHerzfürje
den gutenEindruck,fürjedeErmunterungzurhô-
hernTugend,fürjede‘ehreder Weisheitoffen...So

müßendeineKräfteſtetsbereitſeyn,das Gute zu wirz
ken,wozu ſichdirGelegenheitdarbietet, oder welches
du mit lebhafterAnſtrengungzu Stande bringen
fannſt.So múßeſtdu ſtetsgeneigtſeyn,mit Sanft-
muth und Schonung,— mit Klugheitund Güte;
aberauchmitErnſtund Nachdru>Vorurtheileund

Aberglauben,herrſchendeLaſterund das daraus quel=
lendeElend,— Bedrückungender Menſchheitund

Pfaffentrug,derihnenzurScüßedient,— zu bea

kämpfen,und dagegenzu verbreitenWahrheitund
icht,Unſchulddes Herzensund Reinheitder Sitten.
n dieſerHinſichtmachees dirvorzüglichzurPflicht,
den Standort,aufwelchemdu wirkenſollſt,genau

zu prúfen,damit du wißeſt,was an deinem Theile
zurMenſchenveredelungund Beglückunggethanwere
den fönne.Mache es dirzurPflicht,dieKräfteder
Weiſenund Guten, welcheſichdirnahen,— mik

den deinigenzugemeinſchaftlichen,edlenZweckenzu
verbinden, Durcheine ſolcheFreundſchaftwerde

deinLebenverſüßt,deinWirken fürsGute erweitert,
deinHerzzuerhabnernGefühlengeſpannet,und dafür

els
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erwärmt. Gewiß wirſtdu auf-dieſemWegedeine
BeſtimmungaufErden erreichen.

Damit duaber indeinerWahl mit Sicherheit,
indeinemWirkenmit Nachdru>und Stärkeverfahs
ren fonneſt,ſomacheendlich

Gewißenhaftigkeitzur Gefährtindes
Lebens. Es ſey der Hauptgrundſa6und
Leitfadendeines Handelns: nichtsaufdie
Gefahr, daß du in deiner Wahl dochwohl
geirrthaben könnteſt,— zu thun. Wenn
Leichtſinnund: Verführung,— wenn dieTäuſchun-
gen einererhißtenEinbildungskraftund falſchenKlug-
heit,— wenn die ſtürmiſchenAnforderungen.ſinnli=z
cherBegierdenund gereißterLeidenſchaftendas.Ur-

theilunſersgeſundenVerſtandeszu beſtechendrohen;
— ſoifgeradejenerzum LeitfadenunſererHandlun-
gen angenommene Grundſaßder einzigerettende
Freund. Man kann--ihn“daherzur oberſtenRegel
aller.Tugendmitteb:erheben.Wer nichtsthunwill,
aufdieGefahrzu irren;wer mit bloßſcheinbaren,—

denSinnentriebenbehaglichenGründen(beyderWahl
unterzwo einanderentgegengeſeßtenHandlungsarten)
ſichnichtbegnügt,

— iſtvor tauſendFallſtrickenges

ſichert, denen derLeichtſinnigeund Unbedachtſame
geradeentgegenrennt. Der GrundſasderBedacht-
ſamkeitgehtbald in Gewißenhaftigkeit,und alsſol«
cheſogarin eineFertigkeitüber,diemitjederneuen
Uebungleichterwird,DeswegeniſteinſolcherMenſch
ſtetsgeneigt, überjedeſeinervorzunehmnden Hand-
lungen,eheer einenentſcheidendenSchrittthut, den

AusſpruchderVernunftzu Rathezuziehen,und fich
demſelben,— wie er auchausfallenmag, — un-

bedingtzuunterwerfen,Von ihm kann man wahr-
hafcig
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haftigſagen,er wandle den gradenund richtigen
Weg zu ſeinemZieleaufErden. Suchealſo,mein
chriſtl.Zuh., jeneNüchternheitund Bedachtſamkeit.
dirganzvorzüglicheigenzu machen,Wagees nicht
aufdie ungewißeHoffnung,ein glücklicherErfolg
werdedeineEncſchließungenrechtfertigen,etwas vor=.

zunehmen,wenn nichtin dem UrtheiledeinerVer-

nunftund durchvölligeBeyſtimmungdes Gewißens
dieGüte deinerHandlungsartausgemachtiſt,Ge-=
wöhnedichfrühzeitig,die Dingenichtblosaus dem

Geſichtspunfte,welchendererſteEindru> deinerer-

hibtenEinbildungskraftdarbietet,zu beurtheilen.
UnterwirfvielmehrjededeinerNeigungendem richter-
lichenAusſprucheder Vernunft,ErhöhedieFreu-
den des Lebensdirſelbſtdurchdas Bewußtſeynder
RechtmäßigkeitihresGenußes! Richtezuförderſt
Uber deineHandlungen,mit unpartheiſcherStrenge
dichſelbſt;ſokannſtdu wegen des Urcheilsder Welt

ruhigſeyn.Denn dieGuten werden dirihrenBey-
fallnichtverſagen,— derBöſenUrtheilmag dich
im Bewußtſeyn,gewißenhaftdeinePflichterfüllt:
zu haben, wenigkümmern. Dieſererhabeneund
großeNahmemüßedir überallesheiligſeyn.Was
ge es nie,ſichſeinerzurBeſchönigungund Ausſhmü-
>ung eigennüßiger,von ſinnlichenTriebfedernbe-

ſtimmter, Handlungenzu bedienen. Du würdeſt
ihndadurchentehren.Denner verſchmähtalleVer-

wandſchaftmit ſinnlichenNeigungen.Erallein be=
währtden göttlichenAdel deiner ſittlichenNiatur.
Das Bewußtſeynder Pflichtund ihrerredlichenEr-

füllungerhebtdichüberdieganzeSinnenwelc.Es
erweitertdeinenBlick in diebeſſereZukunft,jaes

begründet, beſtätigtund belebtdieHoffnung,daß
deingegenwärtiges(ebennichtder ganzeZwe deines

Daſeynsund Wirkensſeynwerde, In dem Maa-

Pred,úberdieUToral. M ße
7

FS
Lu

5
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ße hingegen, als du jenen majeſtätiſchenNahmen
der Pflichtmißbrauchſ,und ihnzu deinen Nei-

gungenherabwürdigſt,wirſtdu von derSinnenwelts
worindu'jebtnoch{ebſt,abhängig.Duerhebſtden
Cigennußaufden Thron,welchendoh nur dieTu-

gendeinnehmenſollte.Du wirſtſeinunterwürfiger
Sclav , und wenn einſt‘dasGefühl‘deinerhöhern
Würde erwacht; — ſowirſtdu dichſelbſtverachten
müßen. WelchenTroſtkannſtdn beydieſemdrúz
>enden Gefühlevon der Religionerwarten , diedann

nur einenſtrengenund gerechtenRichterdirdarſtellt?
— Wie kannſtdu an ſeineGüte und Gnade mit Zu-
verſichtdichwenden? — Haſtdu dochihrerdich
nichtwerthgemacht,Und wenn du auchzu jenen
ſooftmißverſtandetzenLehrendes Chriſtenthumsvon

Genugthuuñgund Rechtfertigungvor GottdurchJe-
ſum, — deineZufluchtnehmenwollteſt,was wür-

den ſiedir anders,als einenSchimmervon Troſt
und Beruhigunggewähren,

—- der beymfurchtbaren
Erwachendes Gewißensin Leiden und ſelb}verſchul-
detenWiderwärtigkeitenbaldverſchroindet2

Nein,ſeinePflichtverlestzu haben,iſein
Betwußtſeyn, das allefalſchenTroſtgründegewiß
einmahlniederſchlägt.Das Bewußtſeynihrerced-
lichenErfüllunghingegeniſtmit dem, ſeinerBez
ſtimmunggemäßgelebtzu haben,eins. Von dem

Menſchenalſo, der ſeineWürde als vernünftiges,
freyesWeſenkennt,— ſeineBedürfnißenichtüber-"
ſieht,ſondernderreinenReligionErleichterungsund

Scärkungs- MittelzurTugendſichbedienet; — von

dem, der Wahrheitund Tugendum ihreseigenen
Wercthswillenliebtund befördert,— und jedeGez

legenheit,dieGrenzenihresReichszu erweitern, redz

lichbenußt,== von dem, dergewißenhaftüberſich
ſelbſt
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ſelbwacht,kann mit Rechtgeſagkwerden,er er-

reichtſeinegroßeBeſtimmunghieraufErden. Und,
mein chriſtl,Zuhörer,jeeifrigerdudieſeKenntniße
ſuch — jemehrdu jeneGrundſägezu den deinigen
machſt,jedftererdu deinerſinnlichenTriebeLadungen
zum Böôſenüberwindeſt;deſtomehrwird in voller

KlarheitdeinehoheWürde als Menſchdirſichtbar
ſeyn.Es wird ein Gefühlin deinerBruſtbelebt“
werden, welches,reinerals alleſinnlichenGefühle,
direinenewigdaurenden GenußderZufriedenheitge-

währt.— Es wird mit einemgöttlichenFeuerdie
Seele entzúndenund deineEinbildungsfraftbeleben,
daßdu in vollerUeberzeugungmit dem begeiſterten
Dichterausrufenkannſt:Pſalmg8,v. 5.f.O Gott,
was iſtder Menſch, =— wie erhaben und

groß iſtſeineBeſtimmung! Du haſtihn
zum Herrn gemacht über deiner Hände
Werke, und indem du ihn mit Freiheit
und Vernunft begabteſt,— haſtdu alles
unter ſeineFüße gethan.— Sichdieſer
großenBeſtimmungwürdigzu machenzdiesallein
ſeyſeinStolzund eifrigesStreben!— Amen.

M À A hs



Achte Predigt.

Die vorzüglich�ten Hinderniße der Ver-

vollflommungim Guten,

E

PRE

Ueber Rdm. 3, v- 23-

Text Rôm. 3, v. 22,

EsiſthierkeinUnterſchied,wir ſindallzumahlSún-
der und mangelndesRuhms, den wir vor Gott haben
follen.

M mächtigeZuhörer!Relfliherwogen, ſtimnit
dieſeKlagedes Apoſtelsmit dem Bewußtſeyn

einesjedengewißenhaftenMenſchen— und mit der

ErfáhrungallerZeitenÜberein.Woiſt der Menſch,
welchermic völligerZuſtimmungdes Gewißensſagen

7 fönn-
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könnte: er habenie ſeinePflichtÚbertreten, nieſich
irgendeineBeeinträchtigungſeinermenſchlichenWüre

de zu Schuldenkommen laſſen— undin jederta-

ge die Gelegenheit, Gutes zu thun,und ſeinerNe-
benmenſchenWohlzu befördern,ganz benußt? Wel-

chesJahrhundertoder-welchernochkleinereZeit-
raum — zeigtuns nichtAusartungender menſchliz
chenNatur,und wo — findenwir nichtſowohl
taſterder Roheit,alstaſterder Ueberverfeinerung
in derGeſchichte?

Es iſtwahr, meineZuh., daßMenſchenhaß,
Schwermuthund Unzufriedenheitmit der Welt gar

oftdieKlageúberVerdorbenheitdermenſchlichenNa=

rue zu hartund ungerechtgeführthaben,und noh
führen.Gleichwohliſſienichtganz alsungegrün=
det abzuweiſen.Doch weit entfernt„ daß nah dem

wahrenSinneder ‘ehreJeſu — uns jeneBemer-

kungniederſchlagen,und verdroßenim Guten,oder

gar muthlosmachenſollte;— fordertdieunleugbare
Wahrheitderſelbenvielmehrjeden,der es mit ſei=
ner Veredelungredlichmeint, auf,den Urſachender
herrſchendenUnſictlichkeitnachzuforſchen,ihreQuel=
lenaufzuſpúren,und ſie,wo möglichzuverſtopfen!
Es iſteinGrundſas, der allenBetrachtungenüber

dergleichenGegenſtändezum Leitfadendienenmuß:
das Gute ſowohl,als das Böſe gehevom
Menſchenſelbſtausz ſey in dem Gebrau-
cheſeinerFreiheitgegründet;und mithin
müße er ſichdafürals verantwortlichan-

ſehen.Auf eben dieſeLehredeutet auchPaulus
Klagehin.Es giebthierkeinetriftigeEntſchuldi=
gung, dieetwa von derSchwächeund Unvermögend=

heitder menſchlihenNatur hergenommenwäre.

Nochwenigertonnendie falſchenVorſtellungen:als
M 3 ſey
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ſeydas hereſchendeBdóſeWirkungeinesmächtigen
feinvſeelugenund böſenWeſens,— eineBeſchdni-
gung füruns abgeben.Demnachbleibtnichtsübrig,
als unpartzeiiſh)und gewißenhaftden Quellendes

Böſen unter uns und den Hindernißendes Guten

nachzuforſchen;einGeſchäft,das,ſomühſam-unduns
angeaezmes ſeynmag, — dochals die erſteBe-
dingungwahrerVeredelungangeſehen,und alsſols
che, jedemvernünftigenMenſchen— wichtigſeyn
muß, Wirſuchenalſogegenwärtig

Die vorzúglichſtenHinderniße,welche
uns abhalten, ſogut zu werden,als
wir werdenkönntenund ſollten,—

Fennenzu lernen.

Um ſeineBeſtimmungaufErdenzu erreichen,
muß man ſichrichtigeVorſtellungenvon derſelbener=

werben, — und dèn ernſtenWillen haben,ihnen
gemäßzu handeln.Wir habenuns davon in der

vorhergehendenBetrachtunghinlänglichüberzeuge.
DieſesdoppelteErfordernißzurErreichungunſers
wahrenLebens- Zwecks,machtes nothwendig,die
jeßtanzuſtellendeBetrachtunzin zwo Hauptfragen
zutheilen,Memlich:

Erſtens,WelchesſinddievorzüglichſtenHin-
dernißedesgutenWillensund eifrigen,un-

ermúdetenBeſtrebens,unſereBeſtimmung
zu erreichen?

Zweytens,.Wodurchwerden richtigeErkennt-

nißederwahrhaftgroßenBeſtimmung

|

des
en-
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MenſchenaufErden erſchwertUnd ges

hindert?

Was zuförderſdieBeantwortungder erſten
Fragenanbetrift;— ſowird.keinunbefangenerMen-

ſchenbeobachterleugnenkönnen„ dafi:

Zuerſteine zu früheund ſtarkgereiß-
te, über die Gebühr ausgedehnteund da-

durch herrſhend gemachte Sinnlichkeit
die reichhaltigſteQuelle vieler,der wah=
ren Veredelung des Menſchenentgegen-
ſtehenden,Hindernißeſey.Wirverſtehenuna

ter dem allgemeinenAusdru> Sinnlichkeit —

fowohldieAnfoderungenunſererrohenund chieri
ſchenNatuxtriebe,als auchdiefeinerenBeſtrebun=
gen, diemöglichgrößteSumme ſinnlicherFreuden
und Vergnügungenzu genießen.So gewißes Be=

dürfniß.und Pflichtiſt,die uns tiefeingepflanzten
Maturtriebezubefriedigen,ſogewißſindjeneTriebe
unter derOberaufſichtund LeitungderVernunft,—

an und fürſich,keineswegesQuellendes herr=
ſchendenBöſen. Das Beſtreben„. feinererund vere

edelterVergnügungentheilhaftzu werden, — iſ,
als unausbleiblicheFolgedex gefellſchafttichenBil«

dung des Menſchen,ebenfallsnicht.zu tadeln. Alz

lein,daßman. gar oftden ſinnlichenTriebenund

Neigungen,aufKoſtender Vernunftund ſittlichen
Freiheiteinen:zu großenSpielraumzugeſteht,—

das. machtſiezu.dem mächtigſtenund hartnäckigſten
FeindewahrerTugend.

laſſetuns unpartheiiſchprúfen, ob wir derglei-
chenunsnichtzu Schuldenkommen laſſen!Frühzei=
tigprâgtman jungenGemüthernden Grundſaßdes

M 4 Ei-
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Eigennußés ein: man múße, um dereinſtrechtange-
nehm,bequemund im vollenGenußeder Glücfſee-
ligkeitzu leben,— ſihvieleKenntniße,ſcharfen
Beobachtungsgeiſt— und einegewandteUrtheils-
fraftzuverſchaffen,— bemühtſêyn.Gewöhnlich
nimmt man beyder Wahl des künftigenBerufs
nichtaufdeſſenNüsblichkeitfürdiemenſchlicheGeſell-
ſchaft,— ſondernvielmehraufdeſſenEinträglich-
eit,oder aufdiegutenAusſichten,hoheEhrenſtellen,
äußerlichesAnſehenund Reichthümerzu erwerben,
vorzüglichRückſicht.Wir glaubenfernerden Ver-

ſtandunſererKinder und Zöglingenichtfrühgenug
aufélárenzu fönnen, — und vernachläſſigendarú-
ber ſehroftdieBildungdes Herzensund dieStär-
fungdes gutenWillens. So lernenſiefcúhzeitig
ÜberihrePflichtenſchönund redneriſchſichausdrücfen,
wiſſenalleGründe,warum ſiedießoderjenesthun,
aufdas genaueſtezu zergliedern;— alleingewöhn-
lihgehtdadurchdas reineGefühlfürPflichtund
Recht verloren,der Eigennusweißdann unter dem

erbqrgtenNahmen der P flichtſeinSpiel zu trei-

ben,und durhden Scheinder Vernunftmäßigkeit
ihresBetragensſogardas Gewißenzu betäuben.

In dieſeBahngeleitet,gewöhntman ſichim-
-mer mehrdaran , ſeineBeſtimmungaufErden aus

dem Geſichtspunktedes Eigennußeszu betrachten,
Gewinn und Vortheil— werden die toſungs=
wörterunſersWirkens. Man wird wohlendlich
durchdieGeſellſchaftund den Umgangin dergroßen
Welt gebildet, eingeſitteter— aberäußerſtſele
ten einſittlichguter Menſch.

Wie mannigfaltigwird indieſemZuſtandeder
Name der Tugendgemißbraucht!Seinen Körper

niché
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nicht ganz durchAusſchweifungenentkräftet,— ſon-
dern im Genußeder WolluſtſihmitBedachtſamkeit
und Vorſichtbetragenzu haben,-= heißtEnt-
halcſamfkeit.Aus GleichgültigkeitgegenWahr-
heit,Religionund âáchteAufklärung,ſichnichtum
dieMeinungenund GrundſäßeandererMenſchenbe-
kümmern,wird weiſeDuld ſamkeitgenannt.Die
niedrigenStände der búrgerlichenGeſellſchaft,um

unſerseigenenNubenswillen,gewißigter,
— und

ſiealsDienſtbothenund Mittel zu unſerenZwecken
Élúgergemachtzu haben,gewährtuns oftden ehren=
vollen Titel einesBeforderersder Aufkl
xung.

Und nun, m. Zuh.,fordereicheinenjedenauf,
zu prüfen,ob dieſeSchilderungzu hartund men«

ſchenfeindlichentworfenſey!— Wer kanndie trau-

rigenWirkungendieſermißverſtandenenAufklärung
— in unſermZeitalter— ableugnen? Freilichſind
es nichtmehrLaſterder Roheit, dieuns entehren.
ManſiehtnichtſohäufigthieriſcheWolluſt,groben
Eigennußund ſchmubigenGeizunſereZeitgenoßen
herabwürdigen,Aber das feineGiftverſchmißter
Wolluſtund Ueppigkeit, heimlicherUntergrabungder

Ehreund des gutenNamens Anderer,des verſte
ten Eigendünkelsund Stolzesfrißtdeſtoweiter
um ſich,

Zu dieſer,durcheine zwe>widrigeErziehung
erófneten,Quelleder Unſittlichkeit,zu dieſerherrſchen-
den Sinnlichkeitgeſelltſichgewöhnlichnoh

ein gleihſamzur Mode gewordener

{eichtſinn,der gerade úber die wichtigſten
Angelegenheiten,als wärenes unbedeu-

5 tens
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tende Kleinigkeiten, wegſchlüpft.Wer
willwohlgern inder großenund gebildetenWelt für
einenmúrriſchen, melancholiſchenGrüblergehalten
ſeyn? Sein Lebenzugenießenund diefurzenFreuden
deſſelbennichtdur unnúsesGrübelnzuvergällen,das,
ſagtman, iſt gradedie wahre‘ebensflugheit,
und einWeiſer derjenige,— der ſierechtanzu-
wenden weiß, Die Sprache:„„weilſomancheUn-
bedachtſamkeitenkeineſchädlichenFolgennachſichge<
zogenhaben,— weilſomancheWiderwärtigkeiten
füruns glúcflichbeendigtſind,— wollenwir uns

nichtdas LebendurchNachgrübelnúber dieFolgen
unſererHandlungenverbittern ;‘“iſtſogewöhnlich,daß
gewißjederunter euchſiekennt. DieſerSinn wird

immer weiterausgebreitet;und wieiſes auchanders
möglich,da Menſchen, dieindergroßenWelt ſich
herumtreiben,durchden Wirbelaufeinanderfolgen-
der Vergnúgungenvon allemernſtenNachdenkenab-

gehaltenwerden,und ihrGemüth— zu feineranhal-
tendenStimmung gelangenkann? — Man würde

nochzu gelindeurtheilen,wenn man dieſen Leichtſinn
nur beyden vornehmernStänden annehmenwollte,
Leiderhater ſichaufdieunterenVolksclaſſenebenfalls
ausgedehnt.Wie beyden erſtereneinefalſcheAuf-
klärungdeſſenUrſacheiſ,ſowerden beyden lestern
Aberglaubenund falſcheReligions= Vorſtellungenals

Hauptquellendeſſelbendem unpartheiiſchenBeobs«

achterſichtbar.Die falſchverſtandeneLehrevon
der Rechtfertigungund Erlöſungdur<hJeſus,—
dieunrichtigenVorſtellungenvon GottesBarmher-
zigkeitund Nachſicht,das unvernúnftigeVertrauen
aufdieübernatürlichwirkendenGnadenmitteldes hei-
ligenAbendmahlsund Gebets ſinddie wahren
Grundpfeilerdes ſchädlichenLeichtſinns, welchenwir

allmäßligauchunterdem großenHaufenſichausbrei-
ten
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ten ſehen.Wo einmahldas GemüthindieſeStim-
mung verſetworden iſt,betümmertman ſichweiter
nichtdarum, ÜberſeineBeſtimmungund den leßten
Zweckdes Erdenlebensnachzudenken.Bey púnkliz
cherErfüllungdes Aeußerlichenund Unweſentlichen
der Religion,— durch.das‘Mitmachender öffenctli=
chenGebräucheund kirchlichenAnſtalten— glaubt
man alles gethanzu haben,wgs an des Menſchen
Seitezu thunnöthig.und möglichiſt,— Eben auf
dieſen,unter Vornehmenund Geringenimmer wei-

ter um ſichgreifendenLeichtſinn, übt ſichdieſinnliche
Trâgheit, welchedieAntriebedes gutenWillenszu
benutennie Uſthat, und es fließtdaraus eineenteh-
rendeFühlloſigkeitgegenalleErmunterungenund Ans«

reigezum ernſtenNachdenkenüberſichſelbſt,— her.
Ein nichtminder großes Hinderniß

wahrer, ausdaurender Tugend, iſt end

li eine mißverſtandene und falſche
Schaamz; — oder der Mangel an feſtem
Muthe, ſi<hThorheitenund Laſternmit
Ernſt und Nachdru> zu widerſetzen.
Man darfzur Ehre der Menſchheitwohl mit

Rechtannehmen,daßſovieleſchlehte,und von

ſchädlichenVorurtheilenangeſte>teMenſchennicht
da ſind,— als es dererſteAnſcheinergiebe.Eine
mißverſtandeneSchaam,nichtden Sonderlingſpie-
len, — ſichnichtdem Geſpotteund Gelächterder

feinenWelt ausſeßenzu wollen,iſtgewöhnlichbey
redlichen,aber ſchüchternenGemüthernder Grund,
warum ſiezu manchenThorheitenund Laſternſchwei-
gen. Mancher,der mit innermAbſcheudieBedrü-
>ungen der niedern Stände anſieht;— mancher,
der gernauchöffentlichdieRechtedes Mitmenſchen
ehrenmöchte;

— mancher, der vernünftigerezuſam=
menhängendereundſittlichfruchtbarereBegriffegern

in
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in Umlauf brächte, — wagt es nicht, ſeinewahre
Herzens- Meinungzu äußern, weiler ſichnichtſtark
genug fühlt,dieverhöhnendeSpracheund den Spott
der Weltleutezuertragen,— Ecrwagt es nicht,—

weiler witklichnichtden Muthhat,um der Wahr-
heitund Tugendwillen,irdiſchenVortheilaufzuo-
pfern,oder Leidenund Verdrüßlichkeitenzu über-

nehmen,

Aberleider,m. Zuh., bleibtes nur ſeltenbey
dem ſtillenZuhörenund Zuſchauendes Jrrthums.
Allmáhligwird man die Sprachedes Laſtersund
Aberglaubens— und der Thorheitgewohnt.Die
Stimme der Vernunftſprichtimmerleiſer,jemehr
man aus FurchtodereigennúbigenAbſichtenihrendf-
fentlichenAusbruchunterdrückt,Die warmen Ge-

fühlefürTugendund Wahrheiterkalten.— Jebt
laßteinenbedeutendenirdiſchenVortheilhinzukom-
men, um einenſolchenMenſchenin diegroßeBahn
des Laſterszu lo>en, — und er iſtgewöhnlichfür
Tugendund Wahrheitverloren. Er vergißtſeine
großemenſchlicheBeſtimmung, er trittindievorher
verabſcheutenPfadedesEigennustes,er ſelbſtwird

einVerfechterherrſchenderVorurtheile, des Aber-

glaubensFreund,— und dieSchlangenwegedes

verſchmisßtentaſtersfindenan ihmofteinenberedten
Vertheidiger.

Fragtman, meine Theuerſkten,woher
denndieſerMangelán Muth und dieſefalſcheSchaam
entſtehen?— Die Antwortiſtſogarſchwernicht.
In den vornehmernStänden liegtes größtentheils
in derErziehung.Da ihnendas ſchädlicheVorurtheil
eingeprágtwird,man múßemanchesder Mode und

des gutenTons wegen,mitNachſichthingehenlaſſen,
Oder
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Oder, es ſeyunhöflich,andern MenſchenihreFehz
lerundThorheitenzu zeigen.— Bey denniederen

Ständen iſ aberwirklichviel aufdie größeren
Vorrechtederer, dienachden einmalbeſtehendenEin-
richtungender bürgerlichenGeſellſchafcüberſieerha-
benſind,— aufdie Ungleichheitder Güter,und
die von Jugendaufdem Armen zurPflichtgemach«
te Unterwürfigkeitzu rechnen.Denn dieSeelemuß
durchfeinenKleinmuthgebeugt,ſondernvon dem
edlenGefühlefürPfliheund Rechtganz durchglühe
ſeyn,wenn man beyVertheidigungderhöchſtenGü-
ter,Wahrheit und Tugend,nichts, ſelbſtnicht
Verachtungund HohnderWelt,oderden Verluſt
irdiſcherGüterſcheuenſoll.

Daherdenn, m. Z.habennur wenigeMenſchen
den Muth der Tugend.— Und Muth gehörealler=-
dingsdazu, denn die TugendiſtKampf; ſiekoſtet
Anſtrengung,ſiefodertMúhe und Ausdauer.Doch
einGemüth,das von wahremVertrauenaufGottbe-
ſeeltund von reinerUebezum Gutendurchglúhtiſt,
wird nieanſtehen,dem Laſterund Jrrthumeeine ei-

ſerneStirnentgegenzu ſeßen.DieKräfteeinesein-
zigenRechtſchaffenenvermögenſchonſehrviel, und

das Gute gedeihtdurchdieMitwirkungder allwei-
ſenund gütigenVorſehung,wiederKeim erquiken=
derFruchtim gutenAker. Es überwächſtdas Un-
krautdes Böſen, und erhebtendlichdieSeelezu ei-
nem BewußtſeynihrerKraft,gegen welcheskein
ſinnlicherReiß etwas vermag,

Nuniſtes freylichwahr, daßunſeregeſellſchaft-
liheVerbindung,— daßunſerebürgerlichenGe-

ſchäfteund Verhältniße,dieganzeRichtungderAuf-
klärungunſererZeiten,in unſerm— dem gebil-

dele
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detſtenTheiledes Erdbodens,— derlautern,
tugendhaftenGeſinnungs- und Handlunggsarreinesjez
den EinzelnengroßeHindernißein den Weg lecen.
— AberſolcheäußereHindernißeſinddochbeyweis
tem nichtdiegrößten;denn dieſeliegenvielmehrin
uns ſelbſt,Suchealſo,mein chriſtlicherZuhörer,
dieUrſachendes Zurückbleibensaufdem Wegeſittli=
cherVervollklommungzunächſtin dirſelbſt— inder

UnlauterkeitdeinesWillens,oder inder,dieVer-

nunftbeherrſchendenSinnlichkeitauf!Seyüberzeugt,
daßvon deinem Beſſerwerdenauchdas Beſſerwer=
den derUmſtändeund Verbindungen,welchedirden

_Beſibdes Guten zu erſchwerenſcheinen,abhängt!
Fragedichalſogewißenhaft, ob du überkeinedeiner

Pflichtenleichtſinnigwegſchlüpfteſt?Ob falſche
Schaamdichnie vom offentlichenBekenntnißeder

Wahrheitund Tugendzurückhielt! Oeffnegern der

leiſeſtenRúgedes GewiſſensdeinHerz.Geſtehees
dir immerhin,auchan deinerSeite war ein Theil
der Schuld, daßes indeinem Kreiſenichtbeſſerward.
O!laß dieſesBewußtſeynder Schulddichnichtvers
droſſenim Guten,odergarmuthlosmachen.Pfiege
ſeinvielmehr,alseinesErmunterungsmittelszum Gus

fen, alseinesherrlichenKeims derBeſſerung!Stre=-
be vorſichtigerzu werden in derWahl deinerHand«
lungen, Wage es,tugendhaftzu ſeyn,und deinen

WirkungskreisinGottesWelt ganz auszufüllen,das

ſelbſtgewirkteUebelwiederwegzuſchaffen,und den

KampfgegendastLaſter,gegenJrrthumund Aberglau-
ben muthiganzutreten,— Ein guterWille wird,
unter GottesmächtigemBeyſtande,alleHindernißes
des Guten úberwinden.Die AufklärungdeinesVer=

ſtandeswird einewahreſeyn,denn der guteWillelei-

teteſie,und ebendeswegenwirdes dirleichterwer«

den, das
Zweites
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Iweite Haupthindernis, deine Beſtimmungzu
erreicizen, zu beſiegen:nämlichdie falſchenund

höch]ſhädlichenVorſtellungen,von dem

Zweckedes menſchlichenLebens und Wir-
fens auf Erden. Die Haupthinderniße,welche
den Verſtandvon wahrerAufklärungüberdieBeſtims
mung des Menſchenabhalten,fließengewißvon eis

nem unlauternWillen aus. Der Laſterhaftemag
keinengerechten.und heiligenRichterin Gott ſich
denfen, — er ſtelltihnlieberals eineigennúsiges
Weſen vor , welchesdurchJe ſuVerdienſtund Tod

verſöhntworden iſt,Jhm, dem faulenSinnenſcla-
ven, ifgewiſſenhafterGebrauchſeinerſittlichenKräf-
te, um GottesGnade zu erwerben,ſehrzuwider;—

lieberbeteter einleeresGlaubensbefenntniß,—und

geſtehtſeineUnwürdigkeit,in der Hoffnung, dieß
werde ihmalsVerdienſtangerechnetwerden.

Bey ſolchenMenſcheniſesallerdingsderbdſe
Wille,welcherdieDenkfraftzu GunſtenderLaſter
und Thorheitenbenebeltund irreleitet,Bey ihnen
iſtgar nichtdaraufzu rehnen,ſiewürdeneinmahk
richtigereund edlereBegriffevon ihrerBeſtimmung
auffaſſen.Manglaubedochnicht, dergleichenMen=

ſchendurchBelehrungundErmahnungallein beſ-
ſernzu können! Daſie dieStimme des Gewiſſens
zu unterdrü>enwiſſen,werden ſieauchdernhellſten
Lichteder WahrheitkeinenRaum geben,

AlleinauſſerdieſeninnerenHindernißenrich-
tigerund fürdie Sittlichkeitfruchtbarer:Begriffe
von des MenſchenwahrerBeſtimmung,giebtes alt

lerdingseinigeäußere,diegewißunſereganzeAuf
meréſamkeitverdienen,Zu dieſengehört

VO r-
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vorzüglich Mangel an Freyheit im
Denken —

und der Mittheilung des Ge-

dachten. Um ein wahrhaft aufgeklärter, richtig
úber ſeinegroßeBeſtimmungaufErdenurctheilender
Menſchzu ſeyn,— iſtdieerſteBedingung:daß
manes wage, ſichſeinerVernunftfreyzu
bedienen. Man muß alſodieVernunftwie jede
Seelenkrafé,úÚben,und das kann nichtohnefreyen
Austauſchder Gedanken geſchehen.Ein Menſch,
dem von zarteſterJugendan dieFüſſeinübermäßig
enge Schuheeingeklemmtworden ſind,wird auch,
wenn er ſeineFüßevon den altenFeſſelnfreibekömmt,
nichefeſtenSchritésgehenkönnen.— Er wird,
weiler vorherdur<hUebungnieVertrauenaufſeine
Kräftefaſſenlernte,es nichtwagen , den kleinſten
Grabenzuüberſpringen,— Und verſuchteer jaeinen

kühnenSprung;zſo iſfreylichderErfolgnochimmer
ſehrzweifelhaft.Grade ſoiſtes mit denen,— de-

ren VernunftlangeZeitin den Feſſelndes Aber-

glaubensund der Vorurtheileerhaltenworden iſt.
Giebtman ihnenauchdieFreyheit, durchſchrifcliche
odermündlicheBelehrungenſichaufzuklären, ſowird
das fleinſteHindernißſieabſchre>en.Entwederiſ
ihrGeiſtzuſehrerſchlafftund zuträge,derWahrheit
nachzuforſchen,— oder diealtenSchreckbilderdes

Aberglaubensverſcheuchenjedenaufkeimendenfreyern
Gedanken. — Es gehtſolchenMenſchenwie den

bedaurungswürdigenSclaven,die inlangerLeibei-
genſchaftdas Gefühlfürdas höchſteErdengut, die

Freyheit,ſoſehrverlohrenhaben,daßſienichtnur
darnachgarkeineSehnſuchtempfinden,ſondernſogar
den angebotenenGenuß deſſelbenoftverſchmähen.
Sie wollenlieberSclavenſeyn,als es wagen, ſelbſt
für ſichzu denkenund zu arbeiten;lieberdie

Geißel
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Geißel des Treibers erdulden, als der Faulheitent
ſagen.

O! gewißm. Th.ohnedas lebhafteGefühlfür
FreyheitiſtkeinGefühlfürunſere.wahreWürde,
und mithinkeinerichtigeVorſtellungvon unſerergros
ßenBeſtimmungzu hoffen.— Aberwie iſtes
denn möglich,jemandes Gedanken zu zwin=
gen? wie möglih, der Freyheicdes Dene
kens zu wehren? — Höreichhierdieheimlichen
Verfechterder Dummheitund desGewißenszwangs
ausruffen!—

EineſehrelendeAusflucht, wahrlich!Eine
Beſchönigung, dieſichaugenblicklichin ihrerNichtigs
keitdarſtellenläßt. Wer frühzeitigdes Menſchen
Vernunftin dieFeſſelndes Aberglaubenszwängt;—
frühzeitigungebildetenGemüthernes zur Gewiſſens«
ſachemacht, — keinerandern alsder gewohntenVor-

ſtellungs- und LehrartGehörzugeben; — derbe-
raubtſiewahrhaftigderFreyheitzu denken, Frühs
zeitigſchiebter durchjeneunedlenKunſtgriffeder

Vernunftim GewiſſeneinenRiegelvor. Nun wagt
ſiees nichteinmal die verwünſchtenJrrthümerzu
unterſuchen,— und ſobleibtallesim altenGange,
Der AberglaubeſibtfeſtaufſeinemThrone;Dumme
heitund Schwärmereytreibenfernerhinihr{händlis
chesSpiel,

Fragtman nochweiter,wer“ dieFreyheitim

Denken hindere?ſoiſtdieAntwort:jederthindert
ſie,derfreyenund öffentlichenUmtauſchder Gedans-
ken erſchwert,denn dieſeriſterſteBedingungaller

Aufélärung. Jederhindertſie,der durcheitele
Schrecfbilderdie Gewalchaberder Erde zu der«

Pred,überdieMoral. N gleichen
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gleichenVerboten anreißt, Denn die Summe rich-
tiger Erkenntniße, welcheder Menſchaus ſichſelbſt
nehmenkann,iſtſehrklein. Ohnedurchgegenſeiti-
ge-Mictheilungangereißt, und aufneue Unterſuchun-
gen geleitetzu werden,behaltenſeineGedanftenim-
mer den altenStempel, bleibenimmer in dem ge-

wohntenGleiſe,Er weißſogaraufeinmal, ob al

les,was er alsWahrheiterkennt,— Wahrheitſey.
Denn Widerſpruchund verſchiedeneAnſichtder Ge=

genſtände,múſſenerſtzurernſtenund fruchtbarenPrú-
funganleiten,— Woalſodurchirgendetwas, ſey
es auchdiegöttlicheLehreJeſuſelbſt,freyePrüfung
gehindert, erſchwertund mit Strafenbelegtwird,da
iſtfeineGedankenFreyheit; daiſtan feinewahrenund
hellenEinſichtenvon des MenſchenBeſtimmungzu
denken. DieAusflucht:alsſeydieReligionzuhei
tig,um mit frecherVernunftüberſiezu grübeln;iſt
durchausnichtig.Denn esiſtnichtsſoheilig,was
ſichder Unterſuchungeinerbeſcheidenen,jedo<hauf
ihreWürde aufmerkſamen,Vernunftentziehendürfte.
Gradedieſesiſdas heiligſteVorrechtderMenſchheit,
und in Ermangelungdeſſeneröfnenſichdem Aber-

glaubenund der SchwärmereydielieblichſtenAus-

ſichten.

VieleStimmenwerden ſichaberdochnochgegen
dieſewohlthätigeDenkfreyheiterheben.Man wird

ausrufen:wie vielenThorheitenund Jrrthumerniſ
dann das MenſchengeſchlechtPreißgegeben!Und
hieraufmuß man fréylicherwiedern: daßdem aller-

dingsſoſeynwerde. Wie aberdas ſchwacheKind
durchStrauchelnund Fallenallererſtzu einem be-

dachtſamenund feſtenGangeangeleitetwird; ſomuß
auchdes MenſchenVernunfterſtinFreyheitgeſeßt
werden und Fehlverſuchemachen,— damit er ſich

ihrer
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ihrer weiſeundzwe>mäßigbedienenlerne.Dieſelbſk»
errungeneWahrheitwirdihmunendlichtheurerſeyn,
als dieaufgutenGlauben,ohnePrüfungvon andern

angenommeneMeynung. Er wirdſtärkerdenWerth
der ihmverliehenenKräfteſhäßen,-— ſeineWúrde
mehrehren, und ſainegroßeBeſtimmungaufEr-
den — aus dem rechtenGeſichtspunfteanſehenler-
nen. So wie nun indem Mangelan Freyheitein

großesHindernißwahrerAufklärungüberden großen
Zweckdes Erden= Lebensliegt,— ſofindetſichein
ſolchesauch:

In dem oftſozwe>widrigenund verz

kehrtenReligions-Unterrichte, Die Er-

fahrungund BeobachtungallerZeitenhatgelehrt,
daßjederUnterricht,der irgendeineSeelenkraftauf
Koſtender anderen erhebt, {hädlichſey.So ſchaden
ohneZweifelSchriften, ‘welchedieEinbildungskrafe
zu ſehrreiben,ſiezu frühund zuſtarkinThätigkeit
ſeßen,derwahrenVernunftbildung.Die Vernunft
ſowohlals der Verſtandſinddann wirklichnicht
rechtfrey,Die BilderderPhantaſieberü>enbeyde,
und geſtattenkeinnüchternes,anhaltendesNachden-
fen. Wie vondieſerSeitevieleunſererúppigaus-
geſchmückten,und hauptſächlichdieEinbildungskrafe
reißendenSchriftenderwahrenAufklärungſchaden,
— ſoſchadeteinReligionsunterricht, derGlaubens=

ſábeund Lehrformelndem Menſchenfrühereinprägt,
‘und wichtigermacht,als dieTugend- Vorſchriften
der Religion,unausbleiblichder wahrenHerzens
Veredelung.— FrühzeitigwirdderMenſchgewöhnt,
zu glauben:es ſeynôthigerzu wiſſen,was Gott für

ihnthunwolle,
— als was er ſelbſtzu ſeinereige-

nen Beſeeligungthunkönneund ſolle.Erglaubt,in
leerenWorten, dieer gewöhnlichnichteinmalvere

N 2 ſteht,
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ſeht,großeWeisheitund Wiſſenſchaftzu beſißben.
Erbrúſtetſichdamit , alsmit einemföſtlichenScha-
ke, — und ebendieſesverführeihnzu einem noch
gefährlichernJrrwege,— nämlih zum Man-

gelanAufrichtigkeitgegen ſichſelbſt.

Wer mit Sachengroßthut, alsverſtändeer

ſie,ſeyflúgeralsandere,— da er dochnichtmehr
davon verſteht,als jederandereMenſch,fannſich
auchgar leichtüberſeineſittlicheDenk - und Hand-
lungsarttauſchen.Er machtſicheinleeresBlend-
werk vor, und gebrauchtden heiligenNahmender
Pflicht,um dem verborgenihnleitendenEigen-
nuß — einſchónesGewand umzuwerfen.O! ge-
wißm. Th.dieſeskrebsartigum ſichfreßendeGift
iſtleydervielmehrverbreitet,— alsman glauben
follte,wenn man aufdas äußerlichanſtändigeund

uneigennübigeBetragender meiſtenMenſchenſieht.
VieleſindwahrhaftigindieſemStückeBetrügerund
Betrogenezugleich. Jhr verkehrtgeleiteterVer-

ſtandbetrügtſiein derSelbſtprüfung,
— und ſie

betrügenAnderewieder,und machenihneneinGau-
>elſpielvor. Aufrichtigkeit,du größteFreun-
dinderWahrheitund Tugend, ehedu unter uns dei«

nen Thronnichtaufgeſchlagenhaſt,— iſtan keine

wahrhafteBeſſerungzu denken.— Daßdochnie,
mein chriſtl.Zuhdrer,RücfſichtendesEigennusesdich
zu ſolcheinem Verfahrenverleiten!Gewißhätteſt
du alsdannbeyreiflicherPrüfungdir den Vorwurf
zu machen:duſeyſteinVerrätheran deinenNeben-

menſchengeweſen,— habeſtihrewahreAuftlärung
gehindertund JrrthumſtattWahrheitihnengegeben,

Soll es wirklichbeſſermit dergroßenSacheder
MenſchenVeredelungund Auféläârungwerden;ſo

muß
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muß nichtmehr den, nur zur Befriedigungeinſeitig
gefühlterBedürfnißenöthigen,Glaubenslehrender

Vorzugvor den eigentlichſittlichenVorſchriftender

Religiongegebenwerden. Es kann nichtanders
feyn,als daß dieherrſchende’Sinnlichkeitſichhier
ins Spielmiſche;daß einſeitigeund halbwahre
Aufélärungimmer der Erfolgiſt,wenn man nicht
von derBildungeinesgutenWillensund reinenHer-
zensanfängt,DieſesiſtdiewahreQuelleeines,
nihtminder wichtigenHindernißesauf dem Pfade
zurErreichungunſererwahrenBeſtimmung;zich ſehe
námlichdaſſelbe

Ineinſeitigeund falſcheBegriffevon
Aufklärungüberhaupt. Es gehörtkeinſehr
hoherGrad von Aufmerkſamkeitund Beobachtungs=
geiſtdazu,um ſichzuÜberzeugen,daßman gewöhn=-
lih mit dem Worte Aufklärungentweder gar keinen

feſten,— oder einenſehreinſeitigenBegriffbezeich-
net, AusgebreiteteEinſichtenund Bildungder
Denkkraftzum möglichſichernund dauerhaftenEr
werb derGlücfſeeligkeit,— wirdmeiſtentheilsA ufx
klárung genannt. Voneiner Aufélärung,deren
unerſchütterlicheGrundfeſteeinguter Wille iſt,—

welchevon dieſemausgeht,
-— ‘undVerſtandesBilz

dung, ſowie: dieBildungallerSeelen-undKörper
Kráäftehauptſachlichzum Rechtwo.llenund Recht-
t hun einleitetund befördert,— hôrtmannur ſel
ten.reden,— und: nochſeltenerſiehtman dieWir=-

kungendieſer,alleindes großenNahmenswürdigen,
Aufklärung.— ManempfiehltFreyheitim Denken
und Schreiben,Warum? — um dieMenſchen
klúgerund zumErwerbeder Glückſeeligkeitgeſchickter
zu machen.Manhatauf dieſenZwe> meiſtentheils
die neuere Erziehungsartberechnet.Manſuchtden

N 3 Mens
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MenſchenhauptſächlichaufgeklärtinderReligionzu
machen.— Und was verſtehtman darunter?—-

Die Fertigkeit,das anſcheinendWunderbareund Ge-

heimnißvollenatürlizuerklären, an feineArt von

herrſchendenKirchenglaubenſichzu binden,und mit

Freymüthigkeitalleszu modeln,wie esderherrſchen-«
de Ton erheiſcht.

Sovielen WerthaberdieaufſolcheZweckege
richteteVerſtandesbildunghabenmag;zſo iſtſiedoch
wahrhaftignicht.dieHauptſache, woraufes ankommt;
wenn es mit dergroßenSachederWahrheitund Tua
gendweiterfommen ſol. Jf der aufgeklärteVer-

ftandnichtmit einemgutenWillenund reinemHerzen
gepaart,ſoartet er ſelbſtineineQuellederverfeiner-
ten Unſitclichkeitaus. Er lehrtuns, andere und uns

ſelbſtzu berücken.Eprvertiftſichentwederinunnúbe
Grübeleyen,— oder ſchlägtinfrecheFreygeiſterey
aus, die alles,was Menſchenheiligiſt,unter die
Füße trice. Mit einem Worte: dieDenkfkraftwird

im Dienſteder Neigungen, zurverſhmistenDiene-
rinderSinnlichkeitabgerichtet.

Wie weit nun zu der hiergeliefertenSchildes
rungunſerZeitalterdieBelegeund Beweiſeliefere,
ſtelleich,mein chriſtl,Zuhörer,deinerunpartheiiſchen
Prúfunganheim. Gewiß iſt's,daß geradedieſe
QuellenherrſchenderUnſittlichkeitdiejenigenſind,auf
welcheuns dieGeſchichteallerZeitenverweißt.Un=
ter rohenVölkernſinddieAusbrüchedes unlautern

Willens,— Raubgier,Grauſamkeit,finſterer
Aberglauben,Pfaffentrugund wildeVerfolgungs-
ſucht.UnterverfeinertenNationen,Ueppigkeitund

Leichtſinn, verſchmißteWolluſtund dietaſterinih-
rem Gefolge.— Unglaubenaufdereinen,— Schwär-

merey
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merey und Empfindeleyauf der andern Seite. Da

artet die edle Sprache der“ Wahrheit in geſchraubte
Worte und künſtlicheWendungenaus. Da weiß
man áußerlichdas Gewand derTugend.umzunehmen,
=— und iſtinnerlichgefoltercvon wüthendenLeidens

ſchaften.

DergroßeLehrerderMenſchheit,— Jeſus,
machtin:feinenvielenlehrreichenGleichnißredenauf
eben dieſeQuellenaufmerkſam.Er iſt's,der ein

reinesHerzzur erſtenBedingungmacht,um am

ReicheGottes Theilzu nehmen.Der Geiſtund
HauptgedbankeſeinerLehregehtiminerdaraufhin,den
innernMenſchenerſtzu beſſern,— eheman auf
Beſferungder äußernUmſtändedenke. So ſahen
wir den Meuſchenſelbſt;ſahenmenſchlicheEinrich=
tungenund.Verhältniße,als dieerſtenQuellendes

Bôſenund der Zerrüttungim ReicheGottes aufEr«
den. Jeder,der es redlichmeintmit Tugendund

Wahrheitund ſtetsfortſchreitenderVervollklommung,
fangedemnachmitderBeſſerungſeinesJYnnernan.
Er wirkedann in ſeinemKreiſeſovielGutes,als
ſeineKräfteerlauben. Er tröſteſichdabeymit der

ſichernHoffnungdes gütigen,weiſenund mächtigen
BeyſtandesdergöttlichenVorſehung.— Dieſen
Sinn, — oaallgútigerGott,belebe,befeſtigeund

ſlárkein.uns allen,— Amen,

N 4 Neun-
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Neunte Predigt.
DE

Einige falſcheund höchſt{dli<eBor-
ſiellungenvon derVerdorbenheit

desmenſchlichenHerzens.

—

DE

UeberRôm. 7, v. 18-

v

Text: Rômer 7, v. 18

F< weiß,daß in mir, das iſtin meinem Fleiſche
wohnet nihts Gures: Wollen habeih wohl,— aber

Vollbringendes Guten findeichnicht.

M iváchtigeZuhörer,mit Rechtdarfman behaup-
ten, daßunter allenAusſprüchender heiligen

Schrift, keinerſey,derdftererfalſchverſtandenund

Üblerangewandtworden wäre,— alsgeradedieſer,
und
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und die mic ihm auf einen Sinn oder Zwe hinaus=<
laufendenAeußerungenJeſuund ſeinerSchüler.Es
ſinddaraufLehrſäßeerbauetworden , dieſowohldent
wahrenGeiſteund Hauptgedankendes reinenChris
ſténthumsentgegen,— alsauchfürâchteSicttliche
keitund thâtigeBeſſerungäußerſtverderblichſind.—
Lehrſaße,diedaraufabzuzweckenſcheinen, den Mens

ſchenallesGefühlsſeinerſittlichenWürde zuberauz
ben,zu einermißverſtandenenDemuth,jaſogarzur
Selbſtverachtungund Niederträchtigkeitder Geſin=
nungen — ihn.anzuleiten.

Sehrunrechtwürdees ſeyn,dergleichenfalſche
Anwendungendem Verfaßereineswahrhaftfeuchta
baren,und durchzwe>mäßigeErläuterung,wohl=
thâtigenAusſpruchs, aufzubürden.Paulus, dev

es mit ſeinerVervollklommungim Guten redlich
meinte,und das dazuhöchſtnôthigeErfoderniß:uns
partheiiſhe Selbſtprúfung, ſihzur Pfliche
machte,-— fonnceallerdingswit innigerUeberzeus
gung ſichalſoausdrücfen.EigenesGefühlfonnte
ihm ſagen,wie vielKampfund Anſtrengungder

SiegüberdieReizungenderſinnlichenTriebefkoſtete-
Das Gewiſſenmochteihm noh mancheFehltritte
vorhalten,— und beydem allen war er dochein

tugendhafter,mit der ErfüllungſeinerPflichtenes

redlichmeinender,Mann, Er hattedas Wollen

und den lobenswürdigenVorſaßdes Gutenzaberdies
nochzu wenigdurchUebungder Vernunftunterges
ordneten Triebe — manchedurchlangeBefriedi«
gung herrſchendgewordenetieblingsneigung,mit wea

nigenWorten , dieSchwächeund Gebrechlichkeitſez
ner ſinnlichenNatur,dieswar's,was ihnhinderte,
jenesreine Wollen in vollemUmfangewirkſam,
ſtetsherrſchendund durchHandlungenanſchaulichzu

machen.
N5 Dieſes,
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Dieſesiſtwirklichdie,dem bekanntenChara-
cter des PauluseinzigangemeßeneAuslegung,und
darnachmöchtewohlmit oielemRechtebehauptetwer-

den: jederbeſcheideneund unpartheiiſchdieSchwäche
und GebrechlichkeitſeinerſinnlichenNatur beherzigen-
de Menſchfindein den Worten des Apoſtelsſein
eigenesBild, — undmüße mit Zuſtimmungdes

Gewißenseben ſovon ſichſelbſturtheilen.

Woheriſtes denn gekommen, daßdieſeund
ähnlicheStellenderheiligenSchrift, ſtattwohlthätis
ge Selbſtprüfungzu befördern,ſoübelverſtanden
und ſchädlichangewandtworden ſind?Es kann uns

Hierwohldas alteund bewährteSprüchworceinfal«
len: feinDingſeyſovortreflih,und gut, — das

nichézu etwas Uebelngebrauchtwerden könnte,Mit
Ausnahmeeines reinenund gutenWillens,welcheria
keinerAbſichtzum Böſengebrauchtwerden kann,—

darfman jenemSprüchworteauh gültigeAnwen-
dung aufdie Lehrender beſtenReligioneinräumen.
Denn weilſierichtigeErkenntnißund gutenWillen

zur gehörigenEinſichtund Anwendungerheiſchen,
werden ſiein ErmangelungdieſerHaupterforderniße
ebenfallsgaroftzum Böſen, d.h,.zurUnterſtüßung
der Gewißensträgheit, Religionsſchwärmereyund

HerrſchendenUnſictlichkeitgebraucht,Gradeſoiſtes
nunder Lehredes Paulusvon der Schwächeund Ge-

brechlichkeitdermenſchlichenNatur ergangen, Dér

Aberglaubehatſiegemißdeutet, um einenúbernatúrs
kichenBeyſtandGotteszum Guten und außerordents
licheGnadenwirküngendeſtonothwendigerund glaub-
kicherzu machen.Der finſtereSchärmer, um die

menſchlicheNatur gänzlihzum Staube herabzuwür-
digen,und allesHeilder Menſchheitin dem innern

Uchte,welchesUneingeweihtenganz unbegreiflichiſt,
zu
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zu ſeßen.Der Fvohn=und Lohnglaube,um indem

HerſageneinesBekenntnißesder úberſchwenglichen
Verdienſtedes Erlöſers,in dem Maſchinenartigen
MitmachenöffentlicherKirchengebräucheund einem
Glauben,der nichtsalsWortekoſtet,— allesVer»z
dienſt,was derMenſchſelbſtvor Gott zu gebenver-
mag, — darſtellenzu fönnen. Einemißverſtandes
ne Schulweisheit,oder ſogenannt:höhereGottesges
lahrtheithatendlichjenean ſichleichtverſtändlichez
Herzensäußerungen.der SchülerJeſuaufſpibfindige
Lehrbeſtimmungenund Formelngebracht,— wovon

der großeHaufeleichtverführtwird,zuglauben,ex
habedaran einenSchaßhimmliſcherCrkenntniße.Es
iſtalſogewißderMühewerth,jenefalſchenAusles
gungenreiflichzu beherzigen,und dieLehredes Chrj«
ſtenthumsvon der Schwächeund Gebrechlichkeitder

menſchlichenNatur inihrerurſprünglichenReinheit
wiederherzuſtellen.Laßtuns demnach

Die irrigenundhöchſt{agdli<enVor-
fiellungenvon gänzlicherVerderbtheik
desmenſchlichenHerzensnäherunters
ſuchenundprüfen!

Wir werden

Erſtensdievorzüglichſtenderſelbendarzuſtel-
len,und ihreQuellenbemerklih,— und
dann

y

Zweitens,deren höchſtſchädlicheFolgenan-
ſchaulichzumachenſuchen.

Man
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Manſolltees nichtglauben,daßder Menſch
ſeinehóheWürdeſo ganz vergeßen,und das Gefühl
der ihm verliehenenKräfteſoſehrerſtickenkönnte,

daßerſichſelbſtfürgänzlichverderbt, und

ohne die mindeſteNeigung zum Guten an-

ſäheund darſtellte.Gleichwohlliefertnichtblos
dieGeſchichtevergangenerZeiten,— ſondernauch
diegegenwärtigeErfahrungdavon höchſtauffallende
Beyſpiele.Jn den Jahrhundertendes unumſchränk=
ten PrieſterRegimentserzeugtejeneunglückliche

— VorſtellungdieerbittertſtenStreitigkeiten— und leiz

denſchaftlichſtenVerfolgu:gen der anders Denkenden.

Yn unſererZeitfindenwir in manchenErbauungs=
Schriftenund indffentlichenReligions-Vorträgen,—
jaſogarin geſellſchaftlichenGeſprächenund Urtheilen
ÚberdiemenſchlicheNatur — ebenfallsSpurender
ganzmißverſtandenenLehre:derMenſchſeyzu.allen
Guten untüchtig.AufmerkſameReligionslehrerwer=

den in ihrereigenenAmtsführung, z.B. in trauli-

chen“Geſprächenmit ihrenGemeindegliedern, oder

bey.KrankenbeſuchenoftGelegenheithaben— die

WirkungenjenesverderblichenWahnszu bemerken.

Und wáredieſeErfahrungnichtfürjedermann
anwendbar,um ſichvon dem DaſeynſolcherMißver=
ſtändnißezu überzeugenz— ſokanndochjederan
den Wirkungendes heimlichum ſichfreßendenGifts,
das heißt,an derErſchlaffungder ſittlichenKräfte
zurBeſſerung,— beyvielenMenſchendasVorhan=
denſeynjenerſchädlichenVorſtellungenwahrnehmen.
Fragtman nun nachder QuelledieſesUebels,ſo
Láßtſichmit vielemRechteantworten : dieunvernünf-
tigeBenußungder heiligenSchriftim Religionsun-
terrichte, (beſondersder Jugend)iſeineHauptquelle
jenerJrrthumer.Wieiſtesmöglich,daßeinMenſch,

der



nur Sprüche hat au8wendiglernen müßen, ohnejee
mals eine faßliche, unſerenBedürfnißenangemeßene,
und den wahrenSinnderſelbenentwickelndeErläute-
rung gehörtzuhaben,— dieſelbenrichtigverſtehen
und anwenden lerne?EriſtſicheigenerVergehungen
und derSchwächeſeinerſinnlichenNaturbewußt.Er
wird alſoängſtlich,glaubtſichſelbſtnichthelfenzu
fonnen,und nun kommenjene, nur denWorten nach
aufgefaßtenSprüchedazu, um ſeinemGemütheden
leßtenStoß zugeben.Das Dichtenund Trach-
ten des menſchlichenHerzensiſtböſe von

Jugend auf;— wir ſindallzumalSünderz
— da iſtauchnihteiner,der gerechtwäre.
— DergleichenAusſprüche,welchenah vernünfti«
ger ErklärungeinenſehrfruchtbarenSinn haben,
werden fürſolcheinGemüthdievorzüglichwirkenden

Urſachen,daß es ſihfürgänzlihverworfen,der.
Súnde völligúbergeben, und zu allemGuten untüch-
tiganſieht.Die herzerhebendenLehrender Bibel
von derWürde und MajeſtätdermenſchlichenNatur
kommen dagegennichtauf,— jaſieerhaltenſelbſt
durchdiemißverſtandenenLehrenvom menſchlichen
VerderbeneinefalſcheDeutung.

Es iſnichtsgewißer,m. Zuh., alsdaßdieſe
Verkehrtheitdes Verſtandes,dieſeunrichtigenVor-

ſtellungen— von einemböſenWillengar baldin ſei-
nen Vortheilgezogenwerden, Dem ausſchweifenden
Wollüſtling,-— dem ſchmußbßigenGeizigen, dem

Schlemmer,dem niedrigenSinnenſclaven,— die=-
fenallenſindjeneVorſtellungenwillkommen,weil

ſiekeineuſtzurBeſſerunghaben,Sie benußenje«
ne falſcheLehrevom menſchlichenVerderbenzu ihrer
Vertheidigung-Sie bedienenſichihrer,als eines

Schlupfwinkels,in welchenſieſichbeyden Angrifz
fenihreseigenenGewißenszurückziehen.

Eben
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Eben ſogutalsder bôſeWilleund das utireine

Herz— verſtehtaucheineüberſpannteund ſhwärmen-
de Einbildungskraft, jeneVorſtellungenzu gebrau-
chen,um ihreTräumereyenzu rechtfertigen.Der
Schwärmer,welcheraufdem gewöhnlichen,allen

MenſchenvorgezeichnetenPfaderedlicherBeſſerung,
gewißenhafterPflichterfüllungund thätigerMenſchen-
liebees fürunmöglichhâlt,das verdorbeneGemüth
wiederinsGleisdes Guten und aufdenWeg wahrer
Vervollkommungzu bringenz— ſuchtlieberdurch
Faſten,Kaſteiungenund Gebete ein göttlichesUche
in ſeinerSeele anzuzünden,welchesihnmit einem-

mahlereinigt.Er troßtaufſeinenWunderglauben,
und rechnetſeinevermeintlichhimmliſchenEnczückun-
gen ſichrechthochan , weilnachſeinerMeinungſieihn
von dem Troſſeder Uneingeweihtenunterſcheiden.
Hierſiehtman oft anſcheinendeDemuth, welcheſich
felb�fürganz unwürdigzu haltenſcheint,— mit

eitlemStolzeinniggepaart;und nuntritt der ver-

derblicheFrohn- Glaube hinzu, um vollendsdie leß-
ten Keime der Sittlichkeitzu erſticken.Das Glau-
ben und dieAnnahmedes VerdienſtesJeſuohnered-
licheBenusungderKräfteund MittelzurBeſſerung
— iſihmdieHauptſache.— So, meineTheu-
ren, gehtdiefalſcheVorſtellungvon gänzlicherVer-

dorbenheitdes menſchlichenHerzens,vom vernunft-
widrigenGebrauchder heiligenSehriftin der Jugend
aus; — ein unlautererWille,in der großenWelt
und durchdas bôſeBeyſpielgenährt,verſtärktſie—
die überſpannteEinbildungskrafeweißihreinen
Scheinvon ächterReligioſitätzu verſchaffen,— und

der Frohnglaube, geſtúßtaufnaturlicheGeiſtesſchwä-
cheoder aufſelbſtverſchuldeteGeiſtesträgheit,wird

ihreifrigſterVerfechter.

Dieſe
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DieſelesternwiſſenſichauchwohlderGeſchichz
tezu bedienen;indem ſieuns aufdieBeyſpielevon

taſtern,Grauſamfeitenund Ausartungendes Men-

ſchen— in allenJahrhundertenverweiſen,und das

beyfühnlichdieFrageaufwerfen:was man denn

fur Gründe habe, eine ſolchegänzliche
Verdorbenheitdes menſchlichenHerzens
abzuleugnen?Aber hieraufiſtdieAntwortleicht.
GänzlicheVerderbtheitdes Menſchenſeßteinenwahrz
haftteufliſhenWillen voraus. EinenWillen,
der ſelbſtgegen beſſerWiſſenund Gewißenaus Eis

genſinndem Böſenanhängt.EinegrundbdöſeVer-

nunft, dieihrhöchſtesund heiligſtesGeſeßgänzlich
aufgegeben,dieStimme derPflichtganz zum Schwei-
gen gebracht, und den ſchändlichenEigennuseinzig
zu ihrerTriebfedergemachthat,So etwas anzunehe
men empörtaber nicht‘nur den gemeinengeſunden
Menſchenverſtand;ſondernes iſtauchin ſichſelbſt
unmöglih. Ja, diedeuclichſtenund beſtimmteſten
AeußerungenJeſu,und ſogarſeineganzeAnſtaltſind
dem entgegen.HatnichtJeſusaufErdengelebt,

um den Menſchenzu beſſern?Sagt er nichtſelbſt:
Ichbinfommen, dieSünderſeeligzu machen?Allein
iſtdieobigeLehrewahr;— iſtder Menſchwirklich
vom Grundeaus verderbt,

— ſokann ihm nurdurch
einunerhórtesWunder, nämlich,durcheine neue

Schöpfunggeholfenwerden, Wo aberiſauch
nur eineAeußerungJeſu, — welchezu einerſoths
richtenErwartungVeranlaſſunggäbe?

Eineandere,zwarnichtſoempdrende, aberdoch
unrichtigeund ſchädlicheVorſtellungiſtdie: Der

Menſch ſey auh bey dem eifrigſtenBex«

ſtreben,— ohneunmittelbaren göttlichen

Beyſtandnichtvermögend, in das verlaße-
nè
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ne Gleis der Tugend zurüczufehren. Dieſe
falſcheVorſtellungiſtzwar nur hauptſächlichturch
die Verbindungmit einem böſenWillenſchädlich.
Sie entſtehtoftbeyden beſſerGeſinntenaus einer

mißverſtandenenDemuth,Allein,nachjedemneuen
Siegeüberdas taſter;nachjederſtandhaftenBeſol=
gung des uns ins HerzgeprägtenWillensGottes
muß ſienothwendigabnehmen,

— und das Gefühl
unſererſittlichenKräfte— ſieallmähligganz ver

dräángen.Daßſie aberwirklichunrichtigund auf
Mißverſtändnißegegründetſey,ergiebtſichaus reifli-
cherPrúfungunſererſittlichenAnlagenleicht.Frei
waren wir,alsunſerWille ſichbeſtimmte,dieStim-
me der Pflicht— den Anfoderungender Neigun-
gen ſounterzuordnen.UnſereeigenenKräftewaren
es, dieuns vom Wege derTugendableiteten.Soll
unſereBeſſerungWerthhaben, ſollſieetwas geltenz
= ſomuß ſiealſoebenfallsaus unſererfreyenWill-

Führhervorgehen.Gott fannhierdurchfeinWun-
der wirken,ohneuns zu Maſchinenzu machen.Und
warum ſollendenn auchdieKräfte,welchedurchun=

gewißenhafteAnwendungſtarkgenug waren, uns

vom Pfadeder Tugendabzuziehen,— nichtſtark
genug ſeyn,durchgewißenhafteAnwendungund
zweckmäßigeRichtunguns wiederin das verlaßene
Gleiszurüzuführen?

-

Freilichbedürfenwir der Antriebevon Gott,
dem Vater des Uchts,von dem jedeund vollkommene
Gabe ausgeht, und dieſe,ſowieſeinenBeyſtandzu
erhalten,dürfenwir mit Sicherheithoffen.Aber
Éeineswegeshabenwir das Recht, zu fordernoder zu
erwarten , er werde aufeineúbernacúrliche,unerflär-

bareund wundervolleArt uns vom Wege des Ver-

derbenszurüfreißen.— Mein,ſollſeineKraft,
ſoll
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follſeinGeiſt-inuns thâtigſeynund wirken,ſomú-
ßenwir uns“ſelbſtbeſtimmen, ihnin uns aufzuneh-
men. — Wir ſelbſtmúßendiedargebotenenMMit-
telund Gelegenheitenbenuben.

SolltenherrſchenderLeichtſinnund Flatterhaftigs-
keituns zu keinemanhaltendenNachdenkengelangen
laſſen;— ſolltenwir dielehrevon göttlicherBe-

gnadigungſoſehrmißverſtandenhäben,daßwir mehr
durh úbernatürlichenhimmliſchenBeyſtand, als

durchBenusungeigenerKräfteinsReichGottesein-
zugehenwähnten,und uns dadurcheinſchläfernliés

ßen;— ſowürdenwir fürwahreBeßerungunem-
pfänglich,und ohneRettungfürWahrheitund Tu-

gendverlohrenſeyn. Laßtuns alſonichtdie eitle
HoffnungaufübernatürlicheGnadenwirfungennäh-
ren, und darüber dasjenige,was wir ſelbſtzu un-

ſererBeßerungthunkönnen, verabſäumen!Eine
verloreneGelegenheit— kommekvielleichtnieſogut
wieder, Krankheitkannuns aufsLagerſtre>en,

—

einfrüherTod uns wegraffen,— und dahiniſals-
dannalldas Gute, welcheswir hättenwirken,—

dahinſinddieFreudeneinesgutenGewißens, welche
wir hättenerwerbenfönnen.

Was habenwir in dieſemFalleanders zu er-

warten, als einſtrengesGericht,— einenſtrafen-
den Richter, peinigendeGewißensbißeund höchſt
traurigeAusſichtenin dieZukunft?

Oderſind etwa dieſeVorſtellungenWirkungen
finſtererSchwermuth,— ſindes Erzeugnißemiß-
verſtandenerund falſcherBegriffevon göttlicher
Strafgerechtigkeit? — Keinesweges! — Viel-

mehrſind es unleugbareWahrheiten,— dieſich
Pred.überdieToral, O9 àus
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aus der Natur des menſchlichenHerzensſelberge-
ben. Ob wir uns Gott alseinengütigenVater ,

—

oder als einenſtrengeſtrafendenRichtervorſtellen
Éonnenz dieshängteinzigund alleinvon dem Be-

wußtſeynunſererSchuldund Strafwürdigkeit,
—

oderunſererbehauptetenMenſchenwürdeund tugend-
haftenGeſinnungab. Das BewukßtſeynunſererUn-
wüúrdigkeitund Schuld,einerSchuld,diewirſelbſt
nichtwegzuſchaffenſtrebten,— iſt,wieJeſusbild-
lichſagt,dernagendeWurm, der nieerſtirbt.

LaßtalſovielmehrbeymVertrauenaufGottes
Beyſtanduns auchZutrauenaufunſereeigenenſittli-
chenKräftefaßenlernen,Das GefühlunſererKraft
und Würde wird uns dann beleben;die mißverſtan-
dene DemuthinBeſcheidenheitverwandeln,und uns

ermuntern,jededargeboteneGelegenheitzum Wirken
des Guten in GottesWelt — gewißenhaftzu benu-
Ben,9

Außerden bereitserwähntenfalſchenVorſtkel-
lungen„ giebtes nocheinedritte, welchenichtminder
{ädli<und unwahriſt.Man nimmt nämlich,—

(beſondersinunſerenZeiten)eine Miſchungvom
Gutenund Böſenim Menſchenan,die man

alleinaus mangelhaftenVerſtandes-Eins
ſichtenherleitenzu fönnen— wähnt.Esiſt
wahr,daßoftder beſteMenſchaus Schwächefehlt,
und von dem Pfadeder Tugendabweicht,und dar-

aufberuftman ſichauchzurBeglaubigungder eben

angeführtenMeinunghäufig.— Allein,diesheißt
den eigentlichenGeſichtspunktder Sacheverändern.
WennvomGuten und Bö ſenin derMenſchenna-
tur geſprochenwird,ſoverſtehtman darunternicht
dieSchwächeoderStärkeſeinerkörperlichenKräfte,
— ſeinerUrctheilsfraftoderVerſtandes-Einſichten;—

ſonderndieTriebfeder, welcheinnerlichihnbeſtimmt
und
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und leitet, — Dieſekannnur eineeinzigeſeyn.Sieiſ
entwedergut oderböſe,d.h.derMenſchfolgtentwe=
derſeinerPflicht,weiler ſiealsPflichterkenntund über
allesachtet;— oder er folgtſeinenſinnlichenTrieben,
dem Eigennußeund dem Beſtrebennah Vergnügen
und Freude.Die GebrechlichkeitoderVerdorbenheit
des menſchlichenHerzens— liegtalſonichtim Ver=

ſtandez— ſondernſiegehtvom Wi llen aus. Der
Willeiſtentweder zuſchwach,den AntriebenderPfliche
zu folgenz— oder er untermiſchtdieſelbenmit den

Reizungender Neigungen,— oder aber,er ſeßt
den EigennußüberſeinePflicht,und gebrauchtdie

Vernunftnur im DienſtederſinnlichenTriebe,
Vom Willenmuß alſoalleBeſſerungausgehenz

den Willen zu veredeln,zu richtenaufsGute, und

ihnzu ſtärkenin dem gefaßtenguten Vorſabe,—

davon muß man anfangen,— daraufvorzüglichhin-
wirken,— wenn es mit der Menſchheitbeſſer,wenn

Tugendund Wahrheitallgemeinherrſchendwerden

ſollen.SuchenwirblosdenVerſtandmit Kenntni-
ßenzubereichernund laſſenden Willenvon Neigun-
gen fernerhingeleitetwerden;— ſowird er den Ver=

ſtandund deſſenSchasvon Kenntnißenund Erfah=
rungen baldinſeinenVortheilzu ziehenwiſſen.Wir
werden aufdieWeiſegeſittete,äußerlichanſtändige
und gefällige,— aberkeineſittlichguteMenſchen
bilden. Das Herziſes, wie Jeſus,und nachſei=
nem Sinne dieerſtenVerbreiterſeinerLehre, be-

haupten,— aus welchemalleLaſterhervorgehen.
Laßtuns dieſeQuelleverſtopfen,dur<hBelehrungen
und gutesBeyſpiel;zu belebenund zu erwärmen das

HerzfürWahrheitund Tugend— frühzeitigan-

zuregendieGefühlefürPflichtund Recht,unddie
Denkkraftim DienſteeinesgutenWillenszubilden;
= das ſinddiewahrhaftenund einzigwirkſamen

O 2 Mittel,
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Mittel, die menſchlihéNatur zu veredlen, Gewiß
wo dieſeMittelzwemäßigangewandtwerden,—

da iſtkeinunüberwindlichesVerderben; ſonderndie
Keime des Guten im Menſchenwetdenaufſchießenund

herrlicheFruchtbringen.Damit wir nun alle —

ein jederinſeinemKreiſe,zur thätigenMitwirkung
fürdas großeWerk der Menſchenveredelungaufge-
muntert,und Jrrwegezu vermeidengeſchitgemacht
werden, laßtuns noch

Zweitens,die ſchädlichenFolgenderbe-
reitsgeſhildertenfalſchenVorſtellungen
von gänzlicherVerderbtheitdes men ſcli-
chenHerzens — einer unpartheiiſchenBe-
herzigungwürdigen,

Schädlichund Verderbenbringendſindzuför-
derſtjenefalſcheVorſtellungenfürdie Sittlich-
feit úberhaup&. Um ein wahrhaftſittlicher,
Wahrheitund Tugend eifrigbefördernderMenſchzu
ſeyn,— muß man Muth, Vercrauen aufſeineſitt:
lichenKräfteund unverdroßenenEiferim Guten be-

ſiben.Wohat jemalseinfeigesund ſclaviſchesGe-

múth etwas Großes,daurende Anſtrengungund

Kampferheiſchendes,— zu Stande gebracht? —

Der, des GefühlsſeinerFreiheitund Menſchenwürde
beraubteSclav kriechtnur im Staube,und dieGeißel
ſeinesTreibersfürchtend,hater feinenSinn fürdie
AntriebederEhreund einesedlenStolzes.Unglúcf-
licher, derdu dichſelbſtzum Staube herabwürdigſt,
und dieWürde deinerNaturdurchdieLâſterungen:
ſieſeyzu allem Guten untüchtig,höhnſtz—

= was wirſtdu thunkönnen,was thunwollen,wenn
das GefühldeinergroßenWürde und Beſtimmung
aufErdendazuerfoderlichiſt? Gleichſtdu nichtdem

feigen
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feigenSclaven , der nur ſeineKettenſchüttelt,aber

nichéMuth genug hat,ſieabzuwerfen?Sogardas
wenigeGute, was du etwa nochthuſt,wird durch
dieTriebfederknechtiſcherFurchtvor göttlichenStra-

fen— verdienſtlosfürdih. Erſti>thaſtdu das

BewußtſeyndeinesbeſſernSelbſtz.einBewußtſeyn,
ohnewelchesTugendund reineSittlichkeitunmögs
lichiſt.

Und auh du Bedaurungswürdiger, der du

beymunaufhörlichenSeufzenund Aechzennachun-
mittelbargöttlichemBeyſtandedeineeigenenKräfte
erſchlaffenläßt,wirſtfürdichſelbſteinSchöpferdes
MißmuthsundVerdruſſesund fürdieGeſellſchaft,in

welcherdulebſt,einunnúbesund ſchädlichesMitglied.
UngenustverſtreichendirdieherrlichſtenGelegenheiten
zum Schaffenund Wirken des Guten. Dueróffne-
teſtdir nie die reineQuelle wahrertebensfreudenin

dem Bewußtſeyn:Tugend und Glückſeeligkeitauf
Erden befördertund verbreitetzu haben,Mißver-
ſtandeneDemuthwar's , diedichabhielt,dieKei=
me des Guten mit châcigerKraftzu entwiéeln.Was
abernochſchlimmeriſt;— du wirſtfaſtunaufhalts
ſamverführt,dicheinem verächtlichenFrohnglauben
in die Arme zu werfen,der ‘äußeresGeberdenſpiel
und geiſtloſeCeremonienalsdas einzigeMittel,Got-
tes unmittelbarenBeyſtandherbeyzurufen,darſtellt.
Ich behauptehierinnnichtzuviel;denn gewiß,m.
Zuh.„ ſinddiefalſchenVorſtellungen, ſowohlvon
gänzlicherVerdorbenheit,— alsauchvoneiner,oh-
ne wundervolle göttlicheEinwirkungen, unheilbaren
Schwächeder menſchlichenNatur,Haupturſachen
vielfältigerVerdrehungenund Mißverſtändnißeder
erhabenſtenLehrenunſerergöttlichenReligion.Es

entſtehtdaraus entweder ein unvernünftigesVer-
O 3 trauen
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frauen auf Gottes Gnade und Gúte, wobeyman von

Gott alles

-

— vonſichſelbſtabernichtsfordert;—

oder finſtereSchwermuthund ſclaviſcheFurcht,die

ſichGott ſtetsals einenfurchtbaren, beleidigtenMo=
narchendenken,der ſeinGeſchoßgeſpgnntund ſeine
Pfeilezum VerderbenderMenſchengewetthat.Wie
iſt'szu bewundern,daßdieWürde der Tugendund
dieStimme der Pflichtaufſolchein Gemüthgar
nichtsmehrwirkt; — ſondernSchrecken, Angſtund
Furchefürimmer deren Stelleeinnehmen?Laßt
uns beydieſenWinken,welchejederdurcheigenes
Nachdenkeñweiterverfolgenund derenWagrheitprú=z
fenfann,abbrechen,— und eine‘andere,nichtmin«
der ſchädlicheWirkung jeneroftberührtenfalſchen
Porſtellungen— in-Erwägungziehen,

MancheAufmunterung;mancherReiz
zum Guten muß dem menſchlihenHerzen
durchdenGlaubenan dieT ugend undSitt«

lichkeitſeinerNebenmenſchen —. zu Theil
werden. Die Schaam, ſichſelbſtals einen der

ſchlechteſtenbetrachtenzu müßen, kann wenigſtens
einfrâftigerAntriebzum Guten werden, DieHoff-
nung: durchdiebereitsVollklommnerenund Beſſern
inſeinenBemühungenunterſtüßtzu werden , belebet
den Much,und erhöhtdieſitclichenKräftezurBeſa
ſerung.

DieſewohlthätigenUncerſtüßungsmittelderTus

gendund Beſſerungſindverlorenfürden Unglückli=-
chen,der alleMenſchenohneUnterſchied,— als
vom Grunde aus verderbtanſieht.Die edelſteund un-

eigennübigſteHandlungrührtihnnichtz denner erſinnt
alſobaldunreineQuellenderſelben.Die Aufopferungen
derGroßmucth,dieBemühungenreinerMenſe eachtet
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achtet er für nichts; denn ſeingeiſtloſesund hand«
werfsmäßigesGeplärreum höherengöttlichenBey-
ſtanddeuchtihmvielnüslicher.Er verfluchtwohl
gar den Gedanken: thâtigeBruderliebe,Bekäm-
pfungdes Aberglaubensund Beförderungwahrer
Aufklärung,alsHandlungen,die ſittlichenWerthhaa
ben,zu betrachten,Dieſesiſihmvielmehrſtolzer
und eitlerWeltſinn,dervor Gott nichtbeſteht.Das

BefkenncnißſeinerUnwürdigkeit, wobeyer ſichübrí=
gensganz leidendverhält,— deuchtihm, ſeydas

wahreMittel,an des ErlöſersVerſöhnungswerke
Theilnehmenzu fönnen,— DieſerSinn, meine

Zuh., artet nur gar zu leichtin Schwärmereyund
FindiſchenAberglaubenaus. Ein ſolcherMenſchhält
alsdann ſeinenvermeintlichenUmgang mit höhern
Geiſtern,ſeinonWunderglauben, ſeineEntzückun=«
gen, Faſten,Kaſteiungenund brünſtigenGebetefür:
tauſendmalverdienſtlicher,

— als dieBeobachtung
der gemeinenSchuldigkeit.Seine Pflichtenredlich
zu erfüllen,inſeinenGeſchäftengewißenhaft,ordentz

lich,undaufdem angewieſenenStandortefürMenſchen=
wohlthätigu. wirkſamzuſeyn;— das ſindihmWerka
desFleiſches,an welchenGottbeyweitemſovielWohl«
gefallennichthat,alsan ſeinenüberirrdiſchenTrâu«
men und unaufhörlichenGebeten. — — Wiefolle
fe nun einſolcherVerirtteraufRath,Unterſtüßung
und Beyſtandanderer,dieer entwederfürgleichverz

derbt,oder garals weitunter ihmſtehend,betrach=
tet, — hoffen?Wie ſollteer durchedleNacheife=
rung anerkannterTugend — zu einerhöhernStufe
im Guten angereißtwerden?Wie auchnur dem Ge-

fühleder AchtungfürwahreMenſchengrößeSpiel=
raum und EinflußaufſeinGemúüchverſtattenkön«

nen? —

O 4 B (e
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Beklagungswürdiger wird. er noch
durch die Hârte und Ungerechtigkeit ſeines
Urtheilsüber andere, diecallerHerzenvon

ihm abwendet, — ja ihn ſelbſtabhält,
Menſchenelendzu lindern und wegzuſchaf-
fen, woer's doh vermag. Der unglücklicheAr-

me, derKrankeund teidende,der durchunvorherge-
ſeheneUnglücksfälleinsElendGeſtürzte,— ſindihm
dieflarenBeyſpielegöttlicherStrafgerechtigkeit, we-

gen derVerderbtheit,Bosheitund UnwÜrdigkeitdes

Menſchengeſchlechts.Wie ſollteer der Vorſehung
insAmtfallen?Wieſollteer das Leidenlindern,wel-

chesſieſelbſt,als gerechteStrafe,úberdieMenſchen
verhängte!Mein lieberverdoppelter es durchharte
Vorwürfe,durchſchlechtangebrachteErmahnungen
zurBuße und Beßerung,oder durcheiteleTroſt»
gründe,O! Meine Theuren,es gehörtnur we-

nigMenſchenkenntnißund Beobachtungsgeiſtda-

zu, — um ſih zu úberzeugen,daßhinterdie-
ſem anſcheinendreligidóſenund demüthigenSin-
ne oft die größteTyrannei und Unempfindlich-
feitbeymenſchlichemElende ſichverſte>en. Daß
Geiß,Wucherund eitlerStolzihnzum Schilde
ihrerteufliſchenKünſtegebrauchen,— Und was

wirdfürdiemenſchlicheGeſellſchaftderErfolgdieſer
verderblichenJrrthümerſeyn?Was anders,alsge-

genſeitigesMißtrauen,falſcheBeurtheilungendes

Näâchſten,hämiſcheVerkleinerungs- und Verläum=

dungsſucht, oderniedrigeSchadenfreude?Das Mit

gefühlder Leidenmuß dann erſchlaffen;denn jeder
willnur fürſicharbeiten,um nichtinVerlegenheiten
zu fommen. — Sowird endlichderniedrigeEigen-
uus allmächtigherrſchend,und das reineStreben

nachTugendund Veredelunggänzlicherlöſht.O!
daß dochnie,mein chriſtl.Zuhörer,deinGemüthzu

diez
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dieſenVerirrungenverleitetwerden möchte!Daß
du nie das Gefühlfürgroßeund guteHandlungen
in dic erſti>éen,und das Strebender Nacheiferung
erſchlaffenlaſſenmôgeſt!Daß niedeinHerzden Ver-

ſtandverleite,hinterden BollwerkenfalſcherReligioſi-
tâtSchuszuſuchen!Daß du dochniedas Gefühldeiner
menſchlichenWürde und Kraftverliehreſt, oder grau-

ſamfeindſeeligund abſprechendüberAndereurtheileſt,
ihreLeidendadurcherſchwereſtundihreVerwünſchun=-
gen aufdichladeſt!

Flieheden unwürdigenund mit dem Geiſtedes
Chriſtenthumsganz im WiderſpruchſtehendenJrr-.
thum:alsjeynalleKeimedesGuten inderMenſchen
Matur ertodtet.Denn er raubt dir — und

Andern die ſüßeſten,reinſten,edelſten
Lebens freuden.Freudeiſts,ſúßeund edleFreu-
de,ſichbewußtzu ſeyn,fürMenſchenWohl und Tu-

gendunermúdec gewirkt, und unabläßigan ſeinereige
nen Veroollklommunggearbeitetzu haben.Was
kommt dem Gefühlebey:RetterderUnſchuld,Be=
fördererderWahrheit,Bekämpferdes taſters,des

Aberglaubensund Gewiſſenzwangsgeweſenzu ſeyn?
Wasiſ jeeinereinereQuelleunvergänglicherFreu-
den, als dieZufriedenheitmit ſichſelbſt,aus dem

Bewußktſeyn:ſeineWürde und den ſittlichenWerth,
alsMenſch,behauptetzuhaben,entſprungen? Unſee-
ligerJrrthum,derdu den Menſchenzum Staubeher=
ab erniedrigt,und ihmdas GefühlſeinesWerthsin
Gottes Welt nimmſt, du biſt’s, derdieſeQuelle
reinerZufriedenheitverſtopft.Ein Menſch,derden
Glaubenan gänzlicheVerdorbenheitdes menſchlichen
Herzensmit ſeinerübrigenGedankenreiheverknüpft.
hat,muß entweder einausſhweifenderWollüſtling
und Sinnenſclave,odereinfinſtererSchwärmerwer=

O5 den,
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den. Dennohne alle HoffnungmöglicherBeſſerung,
wenn Gott nichtdurcheinWunderhilft,genießter
allerFreudendes‘lebensim Uebermaaße,ſolange
es nur immer gehenwill.„Die ZeitderStrafe,des
Nichtgenußes, derErſchlaffungderfinnlichenWerk-

zeugefommeſchnellheran, — man muß mitnehmen,
was nochzu habeniſt;das ſindſeineGrundſätze,‘‘—

Oder,einſolcherVerirrterverfálltaufdieunſeelige
Vorſtellungvon Gott: er könnenichtanders,als das
ganz verdorbeneMenſchengeſchlechthaſſen.Er fürch-
tecdieſenHaß durchden GenußerlaubterFreudenzu
erhöhen,und Gottes furchtbareStrafgerechtigkeit
nochmehrzu reiben.Soverſchmáhéer alleFreuden
der Geſellſchaft, und glaubtverdienſtlichzu handeln,
indem er ſelbſtdieſtärkſtenNaturtriebeunterdrückt.
Ein einſames,anſchauendes,unter ſtetemGebecfortgea
führtes,

— und ebendadurchfürdiemenſchlicheGez

ſellſchaftgänzlichunnüßesLeben,— hälter fürdas ein-

zigeMittel,ſichwiedermitGottauszuſohnen.Sein

Urtheilúber Andere,die hierinihmes nichtgleich
thun,iſhartund’verdammehd. Es ſindihmKina
der der Welt, diean Gott keinenTheilhaben,und,
wenn ihmdieMachtdazugegebenwird,— ſogav
ſeineVerfolgungverdienen,

Wolltejemandgegenmicheinwenden, daßdieſe
Schilderungzu hartund empörendſey;— ſowúrde
ichihnaufdieErfahrungallerZeiten, aufdiefürch=
terlichenScenen,dieMönchsgeiſtund Mönchthum
vormalsanrichtetenz— inunſermaufgeklärtenZeits
alteraberaufden Glauben an Geiſtererſcheinungen,
an dieKraftder Betaſtungund an dievermeintlich
ÜbernactürlichenWirkungendes Gebets— verweiſen.
Es wúrdeein leichtesſeyn,zu zeigen,wie Aberglaus
ben,SchwärmereyundPfaffentrug,von jeneroftbesrúhr-
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rührten unſeeligenVorſtellungausgehenzoder ſie
dochgartrefflichinihrenVortheilzuziehenwiſſen.

Mit vereintenKräftenlaßtuns alſojenemim
VerborgenenſchleichendenGifteentgegenarbeiten,
und,ſovielan unsiſt,einedlesund ſtárkendesGefühl
unſererwahrenMenſchenwürdebefördern.Damit
uns aberdieſesgelinge,iſes nothig,denſchädlichen
Folgen,welchedieim erſtenTheilebemerkteunrich=
tigeAbleitungder UrſachenunleugbarerSchwäche,
Gebrechlichkeitund Unlauterkeitdes menſchlichenHer-
zens, in der Erziehunghat,— entgegenzu
arbeiten. Laßtuns, ehewir den Verſtandunſerer
jüngernBrüder und Schweſtern.mitKennctnißenbe-

reichern,ihreEinbildungskraftfürſinnlichverfeinerte
Genüßeaufregen,— ihrenHerzendieſanfteWär=
me derTugendund PflichtdurchfaßlicheLehrenund
Beyſpieleeinhauchen!Laßtuns frühzeitigſowohk
dieVernunftals die:Einbildungskrafczum Dienſte
einesgutenund reinenWillensabrichten.Laßtuns
die göttlicheLehreJeſu,ſeinerhabenesBeyſpiel,
feinefaßlichen, tiefeindringendenErmahnungenund
Gleichnißebenußen,— um das Herz,jadas ganze

Gemüth,mit dem-lebendigenFeuer-derTugendund.
Sittlichkeitzudurhglühen.JndieſesGleisgebracht,
wird der Menſchund das Menſchengeſchlehtgewiß
dieWürde ſeinererhabenenſittlichenNatur behaup-
ten, und dieSchmähungenmißverſtandenerDemuth,
— fkriechenderNiederträchtigkeit.und einesſichſelbſt
verachtendenSinns, — widerlegen,

O! meine Theuren, es iſt.traurig,abernoth
wendigzuſagen:daßdieſeerquickendenHoffnungen
und Ausſichtenin unſermgerühmetenZeitalternoch
einemſchonenTraume ähnlichſehen.Es iſtnur zu

ſichs�
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ſichtbar,daß dieAufklärungdes Verſtandes,mit
derſittlichen,vom gutenWillenund reinenHerzenaus-
gehenden,AufklärungÜberunſerePflichtenund die

wahrhaftgroßeſittlicheBeſtimmungdesMenſchen—

nichtgleichenSchritthalte,Es iſtnur zuwahr,daß
wir bisjeßtweitmehrdaraufhingearbeitethaben, die

Denkkraftim Dienſteder Neigungenzur Erhöd-
hungdes Genußes zu entwickeln,alsſiefúrdas»
jenigeWiſſenzu bilden,und aufdieUeberzeugungen
zuleiten,— welcheuns zum Rechtthunund R echt=«
wollen nöthigſind.Doch,Dankſey es der Vor-

ſehung, und den großen, um dieMenſchheitverdiene
ten Männern, — wenigſtensſinddieFeſſelndes.
Aberglaubenszerbrochen; — die GefühlefürWahr-
heitangeregt. Zaßtuns hoffen,— laßtuns ein

jederaufſeinemSéandortemitwirken,— daßdie-
ſeSaatgute und reifeFrúchtebringe!.

Und du,o allgütigerGott,der du zu jedemgu-
œenVorſaseKraft,und zu ſeinerAusführungdas.
Gedeihengiebt, belebeund ſtärkeuns in dieſen
Sinne fürWahrheitund Tugend!Wir fühlenes im

BewußtſeynunſererSchwäche,daßwir deinesBey-
ſtandesbedürfen.Wir wiſſen,daßdie Gelegenhei=
ten zum Schaffenund Wirken des Gutenin deinem

Reiche— uns von dirzukommen.Wir ſinddes
großenBeyſtandes.und der Unterſtüßungim Gu-

ten, diederGedanke an dichgewährt,uns zulebhaft
bewußt,— als daßjemalsdiereineReligion,die
deinSohn ungslehrte,unſermHerzenfremdwerden
und gleichgültigſeynkönnte, Dieſebeſeeligende,
troſtreicheund ſtärkendeReligionſeydean fürim-
mer unſereFreundinnund Rathgeberinn,Sie erhohe
undverſtárkedieStimmeder Pflichtund des Gewiſ=
ſens; — ſieerheitereuns dieAusſichtin dieZukunft,

wenn
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wenn unſerWirken vergebens,unſereBemühungen
fürTugendund Wahrheit,alsumſonſ�úbernom-
men, uns erſcheinenkönnten.Dubiſtes , derdie

Keime des Guten bewahrt,und oftunſernAugen
unſichtbardarausherrlicheFrüchteerwachſenläſſeſt.
Und dieſerGlaube ſeyuns Troſtund Beruhigung,
ſeydieſtärkſteSchußwehrgegen den unglücklichen
Irrthum,alswärees nichtmöglich,dasherrſchende
Böſezu überwinden, und dafürTugendund Glúck-

ſeeligkeitaufErden zu verbreiten.Amen.

Zehn:
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GCM

——————

—

Zehnte Predigt.

Richtige Urtheile über das im Menſchen
wahrgenommeneBöſe.

Ueber Galater 6, v. 4.

Text Galater 6, v. 4.

EinjeglicherprüfeſeinſelbſtWerk, — und alsdann

wirder an ihmſelbſtRuhm haben,=— und nichtan einem

anderi,

M nvächeigeBerſammlung.DasGeſthäftberSelbſt-
prüfung,welchesdieerſtenLehrerdes Chriſten-

fhumsſodringendund wiederhohlteinſchärften,—

iſtfreylichmit mannichfaltigenSchwierigkeitenverz

knúpfe,Es iſtunangenehm,ſichſelbſtSendewä=-
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Schwächenund Fehlereingeſtehenzumüſſen,— Es

iſtgarleicht,ſichbeyderSelbſtſchäßungzu täuſchen.
AlleinſobeſchwerlichjenesGeſchäftauchſeynmagz
— ſoiſtes dochnothwendig.Ohnedaſſelbefindet
feinewahreBeſſerungſtatt,jaman verſinktineine

höchgefährlicheSicherheit, dieendlichalleKeime
derSicclichkeiterſti>e,Dießkannhinlänglichſeyn,
um uns von derWichtigkeitder ErmahnungdesApos
ſtelsan dieGalatiſchenChriſtenzu Überzeugen,

Wir finden,wenn wiruns jenesGeſchäftsmic

redlichemEiferunterziehenwollen,einebeſondere
Schwierigkeit,beyderSchäßbung— des, in uns

wahrgenommenenBöſen, Wie dieſesBöſe,dieſe
Neigungenzum Eigennus6und zurSelbſtſuchtentſtan»
den ſeynmdgen? — Wie ſieſicherweitertund all=

máhligdieHerrſchaftgewonnen haben? WelcheMita
telihnenentgegengeſtellc,und zur Unterdrückung
derſelbenwirkſamwerden können — DiesſindFra=-
gen, die jedenMenſchenvon einigemNachdenken
ernſthaftbeſchäftigenmüſſen.

Gleichwohlbede>tein gewiſſes,manchembe-
hagliches,HalbdunkeldieſewichtigenUnterſuchungen.
Entweder aus Leichtſinn,— oder aus Mangelan
Verſtandesbildungbegnügtman fichgewöhnlichmit

halbwahrenund ſ{hwankendenVorſtellungenvom

Urſprungeund der Fortwirkungdes Böſenim Men-«

ſchen,ManglaubttheilsdieSachenichtſowichtig,
als ſiein der Thatiſtz— theilsſcheuetman ſich-
ihrrechtaufden Grund zu kommen,um ſeineeigene
Verwerflichkeitnichtſoklaraufgede>tzu ſehen.

DieſeRúkſichtenm. Z.ſollenuns nichtbeſtim-
men, Ueberzeugt— daßaufunſererSeite,noch

viel
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viel zu thun ſey,um den AnfoderungenderLehreJea-
ſu und den AusſprüchenunſerereigenenVernunft
einGnügezu leiſten,— wollenwirlieberden Feind,
welcherinnerlichden gefaßtengutenVorſábenentgee
gen wirkt,rechtkennenlernen,als durchoberfläch-
licheBetrachtungihm Zeitgeben,in ſeinegewbhn-
lichenSchlupfwinkelſichzurüzuziehen,um nachher
mildeſtobeſſermErfolgdieVernunftzuberückenund
dem GewiſſeneinGaufelſpielvorzumachen.Es ſey
demnachgegenwärtignachAnleitungdes erwählten
TextesunſerernſtlichesGeſchäft,dieFragezu beant-
worten :

Wie habenwirúberdas inuns, beyge-
wiſſenhafterSelbfiprüfungwahrge-
nomrneneBöſe— zuurtheilen?

Um unſereBetrachtungzu erleichtern, wollen
wir dieſelbein drey Untertheilezerfallenlaſſen.

Erſtens.Wie ſollenwirüberdasBöſeurthei-
len,inAnſchungſeinesUrſprungs?

Zweytens.Wie — inAnſehungſeinerEnt-
wi>elung und Verſtärkung?

Drittens.Wie inAnſehung— ſeinerVer-
breitungund ſeinesUmfangs?

Der BeantwortungdieſerFragen— muß in-

deſſeneinebeſtimmteErörterungdes Begrifsvom
Böóſen — zur VermeidungallerMißverſtändniſſe
vorhergehen.Das Böſe iſtallemaleinErzeugniß
oder eineWirkungdes Willens. Deswegenſpricht

man



2325

man auch im gemeinenLebenvon feinem bö�en V er-

ſtande,von keinerbdôſenVernunft,— wohl
aber von einem bôſenHerzen— welcherAus-
druckmit dem: ein böſerWille, gleichbedeutend
iſt.Der Menſchkann nurin ſofernböſeſeyn,als
er mit Bewußtſeynhantelt,Das Böſe‘kannihm
nur inſofernzugerechnetwerden,als er das Gute
Kraftund Gelegenheithatte,zu erkennen, Der

Menſchkannendlichauchnur gut oder bô ſeim mo-

raliſchenSinne ſeyn,wenn er einfreyesWeſen, d,

h.wenn erim Standeiſt,auch’gegendieAnlockun-

gen ſinnlicherNeigungender erkanntenPflichtoder

den AusſprüchenſeinerVernunftzu folgen,

Das Böſeim MenſchenhataberStuffen.Er
handeltboſe,wenn er ſeineVernunftden Anſprüchen
derTriebeund Neigungenunterordnet; — oderauch
nur dieAnſprúcheder Vernunft mit denen ſeiner

ſinnlichenNatur vermiſcht,und beydein eineKlaſſe
ſezt.Dieſesgeſchiehtentwederaus Schwäche;er
iſtnochnichtſoweitHerrüberſeineNeigungen,daß
er ihreStimme, wenn von PflichtdieRede iſt,zum
Scÿjweigenbringenkönnte;— oder aus Mißverz=
ſtand;indemerſichſelbſttäuſcht, und den Anſpruch
der Triebe füreine FoderungderVernunftanſieht.
Die höchſteStuffedes Böſenim Menſcheniſtend-
lich,wenner der erkannten Pflicht,beygebildetem
Werſtandeund eineraufgeklärtenUrctheilskraft,

—

dieReizungendes Eigennugsesoder ſeineſelbſtſúch-
tigenTriebeund Iceigungenvorzieht;mit dem Iiah-
men PflichteineitelesGauckelſpieltreibt, und, wo

andere glauben,erhandleaus wahrerAchtungder

Tugend,— dochnur ſeinemwohlberechnetenVor-

theilefolge.Aus dem allenergiebtſich,daßnur
der innereGrund unddie tiefim Gemütheverborgen
Pred.überdieMoral, P liegen:
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liegende Triebfeder unſererHandlungen— ſieei-
gentlihgut oderbóſemachen,Jn Folgedieſer
Begriffeſuchenwir nun dieerſteFragezu beantwor-
ten:

Erſtens.Wie follman ber das vor-

handene Böſe in Anſehung ſeinesUrza
ſprungsurtheilen?

EsgiebtderkünſtlichenEntſchuldigungenviele,
um beyderunleugbarenWahrheit: man habemans
cheFehlerund Vergehungenichvorzuwerfen,—

das Gewißen in Schlafzu wiegen. Der Aber»
glaubeſowohl,alsdieFreygeiſtereywiſſenders
ſelbenmehrerevorzubringen.Dem erſternthutdas
beydiemißverſtandeneLehrevon Erbſündediebe-
ſtenDienſte.Da dur<hAdam — alleMenſchen
das ErbübeleinesböſenWillenserhielten,— ſoiſt
man janichtzu verdammen , wenn eineüberwiegende
Meigung,dem Eigennustezu folgen— ſichin der

menſchlichenNaturevorfindecr.— Der Leichtſinnmit

Freygeiſtereygepaart, bedientſichdagegender Gers

meinſprüche:"/wirſindalleſchwacheMenſchen,— es

iſtnichtmöglich,immer dasWahreund Gute — vom

Jrrthumeund dem Böſenzu unterſcheiden,Die
Natur ſcheintauchdieEinrichtungſogetroffenzu has
ben,daßBöſesmit Gutem vermiſchtſey. Unkraut

wuchertzwiſchennährenderFrucht;den friedlichen
Hausthierenwirdvon den reißendenThierendes Wal-
des nachgeſtellk.— Ungewitterund Sturm iſun-
termiſchtmit lieblichemSonnenſcheine.Und wie

ſoganz dem ähnlichiſtdiemoraliſcheWelc! Der

JrrthumerzeugtendlichWahrheit;— unvorherges
ſehenesdrückendesUnglúck—- reiztneue Kräfteim
Menſchenauf,erzeugttrefflicheErfindungen, jafi
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iſtſelbſtVeranlaßungzurAeußerungder edlenGe-
fühledes Micleidensund der herzlichenTheilnahme.
Gutes und BöôſeshatalſodieNatur aus einerund

derſelbenQuellefließenlaßen,Wie kann man noh
fragen, woherdas ſogenannteBd ſebeymMenſchen
komme? Es iſtEinrichtungder Natur, die
von izremgroßenGeſeseihnnichtausnahm. Er
würdenichtwißen,was Gu t ſey

,

—wäre nichteine
Miſchungvom Böſen in ſeinemWeſen.‘— Dies

ohngefähr,ſinddie eitelenTäuſchungen,womitof
dieobèrflächlihprüfendeVernunftberü>twird. —

Aber laßtuns dagegenan dem Leitfadendes Gewi=

ßens — der Sachenäheraufden Grund zu kom=-
men ſuchen!

Woherdann in einſamenStunden des Nach=-
denfensund derSelbſtprúfungdiemißbilligendeund

ſtrafendeStimme des innern Richters?— Woher
in nochnichtganz verdorbenenGemüthern— die

Schaam, wenn ſiewegen mancherHandlungengee
lobtwerden,— derenGrund nachihremBewußt-
ſeynnur Eigennußwar? — Jt dies etwa Tus
{hung?— Jf dieſeStimme des Rechtsinjeder
menſchlichenBruſterkúnſtelt?— Und Täuſchung,
Thorheitund JrrthummüßtejeneRügedes Gewix

ßensdurchausſeyn,— wäre es Zwe derNacur,
beymMenſchenBöſesmit Gutem untermiſchtihn
verrichtenzu laſſen,

Woher”fernerdieüberallgangbareVorſtellung
von Strafwurdigkeit,— wenn man ſeinePflicht
verlebte,— Gottes Gebote übertrat,und mit Zu=
rúckfſezungder Vernunftwilden,regelloſenTrieben

folgte?AlleStrafemuß gerechtſeyn;ſiemuß durch
die Handlung, aufwelcheſiefolge,= und nicht

PA blos
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blos durch den Lauf der Natur gerechtfertigt werden,
— wenn Gott, als weiſerund gerechterRichter, nicht
als Deſpot, oder einaufſeineMajeſtäteiferſúchtiger
Regent

— gedachtwerden ſoll.

DieſeunleugbarenAusſprüchejedergebildeten
Vernunft,— jades gemeinengeſundenMenſchen-
verſtandesverbreitenüberden Urſprungdes Böſen
ein ganz anderesLicht,— Allesin der Naturiſt
urſprünglichgut — und zum Guten erſchaffen.Des

MenſchenTriebeſindAnlagenzum Guten und nur

durchunordentliche, vernunftwidrigeBefriedigung
werden ſieQuellendesBöſen. So hochwir

demnach in der Menſchengeſchichteund un-

ſerereigenenErfahrunghinaufſteigenmd-

gen;
— müßen wir doh immer das Böſe

in uns und im Menſchenüberhaupt— von

der Freiheitausgehen laſſen.DieſeBe-
hauptungiſtkeineswegszu hart,wie aus der Be-

srachtungdes Gegentheilsſichergiebt.

Wollten wir wohldas Gute,welchesmannige
falcigeMüheund Ueberwindungkoſtete;wolltenwir

dieBezähmungunſererſtärkſtenBegierden, derNei-

gung zum Stolzeund Eigendünkel,zum Neide und

zurMißgunſt— uns als einwillkührlichesGeſchenk
des vernunftloſenLaufsder Natur -— anrechnenlaſs
ſen?— Würde dieſeWegnahmealles Verdienſt-
lichenaufdes MenſchenSeitenichtjedenempören?
Würde es uns nichttiefkränken,wenn andere aus

dengünſtigenUmſtändenund tagen,worinn wir leb-

ten, die Grúnde unſerstugendhaftenBetragensab=
leiten,— oder es blosaufdiegenoßenezwe>mäßi-
ge Erziehung,— oder endlich— aufdieGüte der

StaacsverfaſſungunſersVaterlandesſchiebenwoll»ten (—
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ten? — — Soll aber nun, wie das jederMenſch
alsheiligesRechtbehauptet,das Gute unſerSe lbſte
werk ſeyn;— ſomuß das námlichevom Böſengel-
ten, Daseine ſowohl,alsdas andere,— müßen
wir als freieWeſenverúbtund gewirkthaben,—
wenn BelohnungoderStrafedeſſenrechtmäßigerEr-

folgſeynſoll.

Sogiebtes,m. chriſtl.Zuh., dann hiergarkeine
hinlänglicheAusflucht.Du mußtdichſelbſtals den

Urheberdes Hangszum Eigennute,zurSelbſtſucht,
Eitelkeitund ſinnlichenWolluſtbetrachten,Du
mußteinráumen,der in deinemJnnerſtengegendie

gutenVorſäßeanfämpfendeFeind,dieNeigungzum
Selbſtbetruge—- und zur Täuſchunganderer,ſey
durchdeineeigenenKräftebeſiegbar.Du mußt zuge-

ſtehen:jedevon dirverúbtepflichtwidrigeHandlung,
ſeyWirkungeinesvernunftwidrigenGebrauchsdeiner

Freyheit.— Du kannſtendlichbeyunpartteiiſcher
PrúfunggewißnichéinNbredeſeyn: diegútigeBorſe-
hunghabees feineswegesan Ermunterungenund Ge-

legenheitenzum Guten dirfehlenlaſſen.— Woll<

teſtdu gegen dieſeWahrheitenmitſpibfindigenCin-

wendungenſtreiten;— wollteſtdu- etwa die Frage
aufwerfen:in welchemZeitpunktedes Jugend- oder
Kindesalcersdenn genau derAnfangdes Böſenxu
ſebenſey?-=— und, "weilniemand beſtimmedir
dieſeFragebeantwortenkann,— dieganze Sache
fürleereTäuſchung,fürVorurtheilund Aberglauben
erflâren;— ſowürdeſtdu dochniemalsdeineigenes
Gewißenganzzum Schweigenbringenfönnen.Wenn
dieſerinnereRichterdir nun ſagt:du ſeyſtfürdas
von jeherbegangenéBöſeverantwortlich;— alle

Entſchuldigungsgründevon ſchlechterErziehung,—

böſemBeyſpiele— und unüberwindlichento>ungen
P 3 her-
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hergenommen,— rechtfertigendih niht ganz; —

willſtdu auchſeineſodeutlichenErklärungenfürfalſch
und lúgenhaftausgeben?

Und gewiß,ſovieldu durhAnerkennungder

Wahrheit:allesBöſein deinerDenk - und Hand=
lungsart— ſeydein Selbſtwerk— aufder einen

Seitezuverlierenſcheinſt; — ſoviel,und noh mehr
gewinnſtdu dadurchaufder andern, Auchdas er-

ſtrebteGute iſdann deinSelbſtwerk;— du lernſt
den wahrenFeinddeſſelbengenauer kennen;— du

ſchaueſtin ſeineverborgenenSchlupfwinkel;du ers

fährſt,wo du ihnangreifenund beſiegenſollſt,Bes

haupteund bewahrealſoin deinemUrtheileúberdas
vorhandeneBöſedieWahrheit:es gehevom Mens

ſchenſelbſtund dem zwe>widrigenGebraucheſeiner
Freiheitaus, BehaupteſiealsSchußmauerdeiner

wahrenWürde, Denn läßeſtdu deineFreiheitſins
ken,ſoiſtauchjeneWürde nur Täuſchung,— Be-

haupteſieals den fráftigſtenTroſtund Grund der

Hoffnung:daß Menſchenſelbſtdurchvernunftmäßi=z
gen GebrauchihrerKräftevermögendſeynwerden,—
das herrſchendeBöſewegzuſchaffen.Denn wärenſie
nichtſelbſtdeſſenUrheber,— wie fönntees jemals
mit menſchlichenKräftengehindertwerden? Welch
einquälenderGedankewürdees ſeyn, immerfortum=

fonſtzu arbeiten, ſeineKräftevergebenszu verſchwen-
den, und niemalseinenvollkommenglücklichen,Er-

folgderangeſtrengteſtenBemühungenſichverſprechen
zu fonnen,— Indem wir nun überden Urſprung
des vorhandenenBöſenrichtighabenurtheilengelernt,
laßtuns unſerUrtheil

Zweitensüber die Art der Entwicke«

kung des Böſen im Menſchen — ge-
uauer beſtimmen und berichtigen!

Alle
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Alle im MenſchenſhlummerndeKräftemüßen
allerdingsgewe>tund gereiztwerden;— ſiemüßen
irgendetwas findeu,woran ſieſichabreiben,üben,
und dur< Uebungſtärkenkönnen. Der Ehrtrieb,
oder dieBegierde,ſichgeltendzu machen,erwacht
erſtrechtin dergroßenWelt; — dieGefühledes
Mitleidenswerdendurchden Anbli>menſchlicherLei-
den gereizt,genährtund inThätigkeitgeſeßt,und oft
iſtes eine unvermutheteVeranlaſſung,welchedie
im MenſchenſchlummerndenKräfteund Talente

aufregt,und bewunderungswürdigeWirkungenderſel-
ben erzeugt.

Soiſt es allerdingsauchmic dem Hangezum
Böſen,deſſenSpurenderaufmerfſameMenſchenbea
obachterbereitsan Kinderndurchdie ihnenoftgeläu=
figeVerſtellungskunftwahrnehmenkann. Es ſind
vorzúglihErziehung, — böſe Beyſpiele,
— und dieVerhältniße des geſellchafli-
chentebens, wodurchdas Bôſegenährt,entwiz
elt und verſtärktwird. Es wirderlaubtund zwe>-
máßigſeyn,michhiervorzüglichaufdieErſcheinun=«
gen unſererZeitenzu beziehen, und dieallgemeine
Erfahrungzum GewährsmannmeinerBemerkungen
zu machen,

Es giebtzwo Artender Erziehungînunſern
Zeitalter,welchenothwendigdie Keime des Böfen
nichtnur nähren,ſondernſieauh zum frühenund
ſchnellenWachsthumbringenmüßen.

Die eine,unter den niedernStänden beſonders
gewöhnliche,beſtehtdarin,Kinder zu dem, was

man fürſiezuträglichund nüslichfindet,durchein
hartes,gebietheriſchesWeſenzu zwingen.— HDhne
irgendaufdieGefühledes Anſtändigenund Schickliz

P 4 chen
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chen hinzuwirken, und ohne irgend einen vernünfti-
gen Grund des Gebots zu geben, — ſiedurchdas
bloßeMachtwortzu regieren,und Furchtvor der

Strafezum einzigenBeweggrundeihresGehors
ſamszu machen,— Hun müßtenſieweder freye,
nochvernünftigeWeſenſeyn,wenn ſichnichtinihnen
der Eigenſinnregen,

— und die,obwohlſchwache,
Vernunftnichtirgendeînen“Grund des Befehls
fordernſollte.— Durchdas gebietheriſcheBetrags

gen ihrerEltern,und durchdieſclaviſcheBehands
lungartet baldder Eigenſinnin Verſtocftheitaus,

die,weil ſieſichverbergenmuß, um ſogefährlicher
wird, Die unterdrückteVernunftſinktentweder zur
gänzlichenErſchlaffung.und Faulheitherab;— oder

im Verborgenenerſinntman verſchmißteMittel,ſei-
ne Elternund Lehrer,denen man nichtaus Achtung
folgt,zubetrügen,— und dochheimlichſeinem
eigenenWillenzu folgen.

Die WahrheitdieſerBemerkungiſtdurchEr-
fahrungúberalleZweifelerhaben.Auf die Weiſe
entwicéeltErziehungden HangzurVerſtellung,—

das máchtigſteBeförderungsmitteldesböſenWil-
lens.

'

Auf der añdern Seiteführtman in den ſoge-
nannt gebildetenund aufgeklärtenStänden Kinder
vielzu frúhzeitigan , den eigennüßigenGrund, wa-

rum dieſesund jenesihnengebotenwird,aufzuſpüren.
Sie lernendaherſehrbald dem großenBeherrſcher
desZeitalters,dem Eigennußse,huldigen;wiſſen,
— wenn man ihnennachhervon Pflichtund Recht
vorſpricht,das Gewand der Vernunftmäßigkeit
ihremwohlberechnetenVortheileumzuhangen,und
endlichwirdfüralle,feinenVortheilverſpreand-
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Handlungenihr Héézerkältet und gefühllosgemache::
Auch wenn man, ehe die Gefühledés Anſtändigen,*
Schiklichenund Ehrbarenzur Untérſtüßung
der Vernunft entwi>eltund gebildétworden ſind,"
— immer von Vernunftzu Kindernredet,immer

durchVernunftgründeaufſiewirkenwill;— wird
man dieSelbſttäuſchungbefördérri; unddenHang
zum Böſen,— oder zurUnlautêrkeit‘detGeſinnunsz'
genentwickelnhelfen.Es iſ:faumzuberechnen,
wie vielBöſes‘durhbéydezwe&Fwldtige:Arten der

Erziehunggeſtiftetwerde, Wér aberweiß,daß
Heucheleyund unbiégſamerEigenſlnn:-diemächkig=
ſtenBeförderungsmittelgrober#nd-feinerUnſittliche:
keitenſind,— wird!wohlniché’zweifeln¿ daßein
Erziehung, welchedieſeDingeîñGang bringt¿-zur
EntwickelungdesHangszumBöſen

_— ſehr’ge=
ſchi>tſey.

Das böôſe-Béyſpiel{adétébénſoviel,und
verſtärktwirklichdie,in jungenGemüthernauftei-
mende,NeigungzurUnſittlichkeit,“Aufdie junge
SeelewirkenEmpfindungenund Gefühleweitmeht,,
alsBegriffeund Verſtandes- Einſichten.Man hat
zwar nichtmitUnrechtbehauptet,— daß empdörende
taſterderEltern,alszum Beyſpiel,häufigeBetéuti=:
fenheit,—

auffahrendeWuthünd dersleichen,=

mehrgeſchi>twären, den KindernAbſcheu, dls

Billigungund Nachahmungeinzuflößen.És giebt:
indeſſender feinernVergehunigenfovîele,daßſic:al=
keinſchönhiúréichen’,die jungeSeele:zu-oerderben--
UebertriebeneGewtnnſucht,Neid und Schadenfreude?
Verläumdungsſuchtund Leckerey-sehènſehrhufig
von Elternund Erziehernaufiht:Kilider

und Zg=2
lingeúber. JundergroßenWelt findenſiin der

FolgeReizegenugzuähnlichenÜnſittlichkeiten;—

P5 man
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man kennt auch wohl mancheangeſeheneLeute,die
ſichdergleichenebenfallszuSchuldenkommenlaſſen.
Mit zunehmendenJahrenwerdendahergewöhnlich
dieböſenNeigungendurchverſtärtteReibungenerweiz
tertund entwickelt,

Mankannes endlichnichtleugnen,daßmanche
Verhälcnißedes búrgerlichenLebens,gar
wohlgeſchitſind,-- dieKeimedesBöſenim Menſchen
— zuentwicéeln,Es giebteinigeStändeund Hand-.
thierungen,— inwelchenes äußerſtſchweriſt,ein
vollkommen-rechtſchaffenerMann zu bleiben.Man

fiehtin ihnendas großeBeyſpieldes Eigennußes,
der Gewinnſuchtund des feinenBetrugstagtäglich
vor Augen.Das GefühlfürRechtund Pflichtwird
dadurchallmähligabgeſtumpft;— man wagt den

erſtenSchritt;er gelingt,bringtbedeutendeVor=
theile,eröffnetAusſichtenzu nochgrößermGewinne,
— undſofolgendieandern Schrittebaldnach.Da-
zu kommt noch, daß.in der feinen,gebildetenWelc

dergleichenVergehungenmit Mahmen geſtempelt
ſind,— diedas Empdrendeund Súndlicheverde-
>en , ihnendas Anſehenvon SchwachheitsSün-
den — oderleichtverzeihlichenFehlerngeben,und
aufdieWeiſevielbeytragen, das GewiſſeninSchlaf
zu wiegen.— Wer kannendlichleugnen, daßohne
einengewiſſenGrad der Verſtellungskunſtin man-

chemStande durchauskeinGlückzumachenſey;—

daßwir zu vielenThorheitenſchweigen,und manche
LaſterderVerfeinerungüberſehenmüſſen,— wenn

es uns darum zuthuniſt,vor den Verfolgungen,dem

Geſpdtteund GelächtereingebildeterThorenund la-

terhafterGroßengeſichertzu ſeyn?

Ob
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Ob wohldieſe,aufErfahrunggegründeten,Be-

merxkungenkeinunpartheiiſchPrüfenderfürunwahr
ertlärenwird, — ſogenügenſiedochuns ſelbſt,bey
redlicherPrüfung,keinesweges,um das Böſeoderdie
herrſchendenMeigungenzum Eigennußeund zux
Selbſtſuchtvor dem Richterſtuhledes Gewißenszu.
entſchuldigen,Der Ausſpruchdes innernunbeſtech=
lichenZeugenbleibtimmer derſelbe:wir hätten
dennochbeſſerſeyn, — hättendennochunſerePflicht
erfüllen,— und unſereMenſchenwürdebehaupten
ſollen!— DieſerAusſpruchdes Gewißensiſteben
der ſicherſteDeweißgrund, daßeingroßer,jader
größteTheilderSchuldaufunſereeigeneRechnung
fomme, WirſelbſthättendurchunermúdetenFleiß
und ununterbrocheneWachſamkeit— viele.der Sitte

lichfeitentgegenſtehendeHindernißeheben,— man«

chenFeindderTugendbeſiegen,— mancheUmſtän-
de zur Unterſtúßungdes Guten leiten,und einegrô-
ßereSumme von Tugendund wahrermenſchlicher
Glü>fſeeligkeitbefdrdernfönnen,

FreylichiſtdieſesGeſtändnißnichtangenehm.
OhneZweifelwird der taſterhafteauf alleWeiſe
daſſelbefüreineTäuſchungzu erklärenſuchen,welche
auffrúheingeſogenenſhwärmeriſchenBegriffenund
mißverſtandenenReligionsVorſtellungenberuht.
Mager ſi denn mitſolchenAusflüchtenberuhigen,
wenn es ihmmöglichiſt,dieStimine des Gewißens
zum Schweigenzu bringen.— Mag er die Freyheit
lieberwegſtreiten,als im BDeſikedieſesgrößtenVor-
rechtsderMenſchheit— ſeineSchuldund Scraf-
barfeitanzuerkennen.Du, mein chriſtl,Zuhdrer,
forſchevielmehrinden Stunden derEinſamkeit, wenn

deine irdiſchenGeſchäfeedir Muſſe zum reifern
Nachdenkengewähren,obin den verfloſſenenJahren

nicht
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nicht hié Und da ein glücflicherZeitpunkeeintrac,
wo du úber das herrſchendeBöſein’deinem Creiſe
wahrhaftigHerrwerdenkonnteſt?Obnichtdann und:

wann eiùWink derVorſehungſichdirzeigte,muthig
únd mit unerſchro>enemEiferdas taſterzu bekám-
pfen?— Obdu nicht jezuweilenſtärkereRegungen:
verſpúrteſt, den bisherbetretenenPfadzuverlaſſen?
Ob nichtſelbſtdas Geſchäft, welcheszur Begünſti-'
gung der Gewinnſuchtvon dirgebrauchtward, —

Micctelund Gelegenheitendarbot,in reinemTugend--
Glanzedie Redlichkeitdarzuſtellen,mächtigdurch:
beingutesBeyſpielzu wirken,und dieniedrigeHab-
ſuchtzu beſhämen? Prúfe,ob du nicheinreiferen
JahrenGelegenheithatteſt,dur<den Umgangmic
weiſenund tugendhaftenMenſchen,oderdurchredli-
cheBenußunggut geſchriebenerBücherund fafßlicher
mündlicherBelehrungen,— dieEindrücke,welche
einefehlerhafteErziehungindeinemGemüthezurü-
ließ,zu verwiſchen;das HerzfürwahreTugendzu
erwärmen, und größereUnterſtüßungdeinerredlich
gefaßtenVorſäßezu bekommen?

Und — biſtdu nichtvermögend,beyſolcher
redlichenSelbſtprüfung-dein Gewißenganz zum
Schweigenzu bringenzſohaltedichüberzeugt, du

ſelbſthabeſtzurEntwickelungdes Hangszum Böſen,
mitgewirkce,Mictgewirktdazu, ſowohldur<hNach-
fichtgegen die pflichewidrigenAnfoderungéndeiner
Triebeund Neigungen;— alsdurchſtrafwürdige
Befriedigungderſelben,

— wo deinePflichtzu er-

fennen,— dirmöglichund leichtwar. Laßdieſe
Ueberzeugungund dieſes,zwar unangenehmeund de-

rnúthigende,aberdochwohlthätigeGefühldichin
demGlaubenbefeſtigen:allewahreBeſſerungmüſ-
ét du ſelbſtmit deinen Kräftenanfangen,—

wenn
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wenn Gott Gedeihenund Beyſtanddem großenGe«
ſchâfteder Beſſerunggewährenſolle,Und damitdu

nichtdurchfalſcheVorſpiegelungendichtäuſchenoder

vom Leichtſinnezum AujſchubderBeſſerungdichvere
leitenlaßelî,ſobeherzigewohldieSumme des Bös

ſen,des Elendsund Leidens,welcheseinEinziger
zu verbreitenoermögendiſt, Deswegeniſtauch
hauptſächlig)dasUrtheilüberdas vorhandeneBöſe;

Drittens Jn AnſehungſeinerVerbre ie

tungund ſeinesUmfangs zu beſtimmen.

Jedeim MenſchenverborgenliegendeKraftund
Anlageàâußertſichund wirkt,ſobalddazuReißund
Veranlaſſungeintritt.— Wieſolltees mit dem bd-

ſenWillen und denunreinenTriebenanders ſeyn?—
DaherſagtauchJeſus:Es mußja Aergerniß
kommen, — aberwehedemMen ſchen,d.ur<
welchen es fommt. — Juneinerandern Scelle
der heiligenSchriftheißtes: Aus dem Herzender
Menſchen3ehen heraus-alledietaſter,durch
welcheſieihreerhabeneWürde beflefen.Erfahrung
undaufmertſameMNenſchenbeobachtungzeigtdas Wah-
re jenerBemerkung. Ein wahrhaftcugendhafter
und religioſerMenſch— kann unmöglichſeineUe-
berzeugungenund Grundſäßein ſichverſchließen,un«

moglichderHerrſchaftdesLaſtersund Jrrthumsgleich-
gúltigzuſehen.Er wird dur<hErmahnungen,durch
fanfteBelehrungenund lehrreichesBeyſpiel— dem

Umſichgreifendes BöſenEinhaltzu thunſuchen.
x

Wollteman nun auch’nichtannehmen,daßder
verdorbeneMenſchabſichtlihdas Bö ſeverbrei:
tez — ſowird er es dochunwillkührlihthun.—

SeineleichtfertigenGrundſäßewerden ſichallenthal-
ben
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ben in ſeinenReden äußern.Er wirdtheil8, aus

einem natürlichunangenehmenGefühlebeymAnblicke
der Tugend großeund gute Handlungenanderer
Menſchengern verdächtigmachen,und ſiefürWire
kungenebenſo unreinerTriebfedern,alsdieibnſelbſE
beſtimmendenſind,— ausgeben;— theilsdurch
einengewiſſenfalſchenStolzangetrieben,dieWürs
de derTugendüberhauptherabzuſezenſuchen,

DieſeWinke , Aeußerungenund Reden im
Mundedes LaſterhaftenſindgleichſamFeuerfunken,
dieinunerfahrnen,wenigmitfeſtenGrundſäßenaus-

gerüſtetenGemüthern,
— garleichtbrennbarenZun-

derfinden.

Zunächſtbeſtichtder äußereSchimmervon
KühnheitderGedankenund unbegränztfreyenGrund-
ſäßendiejugendlicheSeele;— baldfindetder tief
liégendeKeim unreiner Triebe darin fürſichetwas
Behaglichesund Nährendes, und fogehtallmählig
dieBerückungdes Verſcandes— in Verunreinis

gung desHerzensüber, Waffnedichdaher,Jüngs=
ling,— mit feſten,unwandelbarenGrundſägender

Tugendgegen dieſefeingeſchliffenenDolchedec Ver»
führung! taßnichtdurchden äußerenSchimmerſchön
klingenderWorte und leichtfertigerGrundſäbedeine
Einbildungskrafcbeſtechen! Durchdeine bedacht«
ſamund gewiſſenhaftdas WahreprüfendeVernunft
zuglevielmehrden wildenAufſchwungderPhantaſie.
Sowirſtdu im Standeſeyn,das Falſche,Vernunfts
widrigeund Gewiſſenloſeder verführeriſchenReden

des taſterhaftenzu entde>en;— du wirſtdieVer-
breitungdes Böſenhindern,und ſowohldirſelok
durhGewiſſenhaftigkeit,= alsanderendurch

ſanfte
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fanfee Belehrungen ein Wohlchäterwerden

konnen.

Noch mehr als leichtfertige, unſittlicheReden,
wirkezur Verbreitungdes Böſen das mä h=
tigeBeyſpiel,Es iſteinebenſoaltesalsbewährtes
Sprüchwort:Beyſpieledes Guten und Böſen —

findenleichterund ſichererden Weg zum menſchlichen
Herzenz— als Lehrender Tugendin Worten aus-

gedrückt,und künſtlichfalſcheSchlúße, — um durch
den irregeleitetenVerſtand— aufden Willenzu
wirken.

So wird der im Glanzedes Reichchums,ir-

diſchenAnſehensund Glücks prangendeBöſewicht,
dem HerzenAnderereingefährlicherFeind,— als

der verächtlicheSchriftſteller, welcherdurchſpißfin=
digeSchlüßeinſeinenSchriftenallewahreTugend
wegſtreiten,und den Eigennusaufden Thronerhes«
benwill. Bey dem erſternmachtdernachglei-
chenGüterntrachtendeMenſchalſobaldden Schluß:
auchdir könntees aufdemſelbenWege gelingen,
Machtund Anſehen,— Reichthumund Wohlleben
zu erringen,LaßtdieſèngiftigenGedanken Wurzel
faßenz— felltihmnichtfrühzeicigdieGrundſäge
derTugend,dieGefühlefürPflichtund Recht

,

—

dieVorſchriftender Religionentgegen,— und er

wird baldherrſchendund tödlichfürdienochvorhan=-
denen Keime der Sittlichkeitwerden.

O!daß ihrglänzendeSclavendes Laſterses
bedenkenmöchtet

,

— wiemancheunſchuldigeSeele

durcheuer verführeriſchesBeyſpielvergiftet,— wie

manchesbereitsaufdem Pfadeder Tugendſchwan-
endes Gemüth — durchden Reiseurer eiteln

|

Größe
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Größe völlig in den Abgrund des Laſtersgeriſſen
wird.

.
taßétuns endlichm. Z. einenprúfendenBlick

aufdie ins UnendlichefortwirkendenFolgendes ta-

ſters— werfen!Unendlichſindwirklid)ſeineFol-
gen. Denn wer kann ber'<hnen,wievieleMenſchen
durchden Verführtenwiederverführtwerden? Wer

hatMuth und Kraft, dieFolgeneinereinzigenböſen
Handlungberechnen,oder dafürverantwortlichwer-

den zu wollen?WerftdenSaamen der Wolluſtin
dieunſchuldigeSeele,und ihrhabteinenFunkenan-
gefacht, der den fürchterlichſtenBrand anrichtenkann.

Seht! um ſeineſchändlicheLuſtzu befriedigen, ach-
tet der WollüſtlingſeineAmtspflichtfürniches;er
wird einBetrüger,wenn es ihman Gelde fehlt;
Ercappungaufder Thatkannihnzum Morde ver-

leiten,und ſogardieedelſtenGeiſtesKräfte,Wis
Verſtandund Scharfſinn,wendet er an, um das

unſchuldigeHerzder Unglücklichen,dieſeinewilden
Triebereißte, zu verpeſten,— den Verſtandzube-
rúcéen,und einunreinesFeuerin der reinenBruſt
zu entzünden.— Wer vermags,dem Neide,dem
Geise,derHerrſchſuchtihreGrenzenzu beſtimmen,
wenn ſieeinmahldasGemüthbeherrſchen?Jn ih-
ren Feſſelnn— wird ſelbſtdieVernunfteine ver-

{mitteDienerinndes taſters.DieherrſchendeLeis

denſchaftdes Neides machterfinderiſch,und bedient

ſichdes Verſtandes,um Fehlerund Vergehungen
an Andernzu entde>en. AufgleicheWeiſeverhält
es ſichmitallenLeidenſchaften,Zunäc<h�dienteie
ne verführte,und wiederum verführendeCinbildungs-
kraft.iónenzurPflegeund Jiahrung,Alsdann
muß derVerſtandund dieverſchmigteUrcheilsfkraft,
MittelzuihrerBefriedigungerſinnen,Endlich,

weiß
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weiß die Vernunft Rechffertigungsund Entſchuldis
gungs - Gründe darzuſtellen,welcheoftſogardas
Gewißen„ den innernZeugendes Unrechts,beſtechen,
— und der wahrenBeſſerungdiemächtigſtenHina
dernißeentgegenſtellen.
1

Soverbreitetſichdas Bóſe, und ſowirktes
fortins UnendlichezſoweißdasunreineHerzund
einbóſerWille dieurſprünglichenAnlagenzum Gu-
ten zu verderben,und inſeinenVortheilzu ziehen,
— Gelingtihmdieß,wie nichtſeltengeſchieht; —

ſoiſſeineHerrſchaftgegründee.Es treten ver-

ſchmisteVertheidigerder Dummheit,des Aberglau=
bens und Gewiſſenszwangsauf. An dieStelleei-
ner reinen,leichtfaßlichhenSittenlehretrittdis

künſtlicherſonneneKlugheitslehreoderPolicik.Die

Grundſávedes Eigennußeswerden zuſammenhän«
gendin einewiſſenſchaftlicheFormgegoßen,— uns
es koſtetoftden Kampfvon Jahrhunderten,um die-

ſentyranniſchenBeherrſcherder Menſchheitvon ſei=
nem Thronezu ſtoßen.

O mein chriſtl.Zuhörer, du kannſtbeyunpar=-
theiiſcherPrúfungdeinesZeitaltersebenfallsSpu-
ren dieſesherrſchendenVerderbens wahrnehmen.
Du findeſtmancheAnzeigen,welchedir das Vor-

handenſeynjenesinnern Giftsglaublichmachen.
So ſeydann wenigſtensaufdichſelbſtaufmerkſam
und ſuchedieKeime des Bôſen,ſovielan diriſt,zu
erſtiéen;täuſchedichnichtmit den falſchenVorſpie«
gelungen;als ſeydas herrſchendeBöſeEinrichtung
der Natur, — und nichtaufdeineSchuldrechnung
zu bringen.WirkevorzüglichaufdeinejungenZeit
genoßen; denn aufihnenberuhthauptſächlichdieHoff-

Pred,überdieuToral, Q nung
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nung eines dereinſtveredelternMenſchengeſchlechts.
Deine ‘Reden und dein-BeyſpielmüſſenniezurBe-
gúnſtigungdes Leichtſinns— des niedrigenEigen=
nugesund. derdarausquellendenLaſterbeytragen.
AufdieWeiſe,ſodu durhThatund Rede den Sinn

fürWahrheitund Tugendbegünſtigſt,wirſtdu ein

{wahrerWohlchäterdeinerZeitund der dankbaren

Nachwelt.Duerwirbſtwenigſtensin deinem

Junnerneine Billigung,diealleGüterdes irdi-
chenLebensweitübercrife,Amen,

Eilf-
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Eilfte Predigt,
Se

Grundſägezur rihtigenSchäßungund
Beurtheilungdes ſittlichen

Méenſchenwerth®.

E

wie

UeberMatth.7, v. 18.20

Text: Matth,7, ve. 18 und 20,

Ein guterBaum kannnichtarzeFrüchtebringen„==

und einfaulerVaum kann nibt gute Früchtebringen.«i

Darum anihrenFrüchtenſolltihrſieerkennen.

ÍsJasGeſchäftder Schäßungund Beurtheilung‘desſittlichenMenſchenwerths— iſt‘eins
der ſchwerj.en,und zugleicheins der nothwendigſten
im menſchlichenLeben, Es erfordercBehutſamékeic,|

Q 2 Scharf
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Scharfſinn, unermúdetenBeobachtungsgeiſtund

Beſcheidenheit.— Jm BeſibeallerdieſerErfor-
dernißefann man ſichaberdennochtäuſchen,und

gerant
werden, Ofcweißdas taſteräußerlichdie

eſtaltderTugendanzunehmen;— oftverbirgt
Schüchternheit,zuweitgetriebeneDemuthund dunkele

ArmuchdieTugendden Augendes Wahrheicsfor-
chers.

Wichtigernoh iſt's, daßder Maaßſtab, deſ-
ſenwir uns inBeurtheilungunſererſelbſtmitvölliger
Sicherheitbedienenkönnen,— beyBeurtheilung
üiWerer‘oftſehrtrüglichiſt,Aus Handlungenmús
ßenwir den Character,dieDenk - und Empfindungs-
art andererfennenlernen. Aber könnenwir wohl
mitvölligerSicherheitwiſſen,ob das Fehlerhaftein

ihremBetragen,Fehlerdes Verſtandes,Mangelan
Urcheilskraftund nöthigerErfahrung,— oderFehs
lerdes Willensſey? Der leßtereiſtes docheinzig
und allein,wodur<hHandlungender Menſchenſitt-
lichgut, oderbd ſe werden. DieſerBlick in das

nnerſtedes Herzens, und dieſePrüfungund Ent-

wielungder verborgenwirkendenTriebfederndes

Willensmüßenwir alſoalleinGott,dem Herzens-
kundiger,anheimſtellen.-Es iſtPfliche,überden
CharacterunſererNebenmenſchennur bedingung8-
weiſe zu urtheilenzſoweit wir ihnkennen,iſter
nachdieſen,jenenThatſachengut oderbdſe.

Andersiſ es mit uns ſelbſtbeſchaffen.Welz

cheTriebfederdie wirkſamein uns ſey,ſagtuns
das Gewißen— oder das BewußkſeynunſererSelbſt.
Wir erkennenihreWirkſamkeitan den Früchtenz
‘wirwißen,ob ſiekräftiggenug iſt,uns zu Hands
lungen,dieAnſtrengung,AufopferungundKampf

foſten,
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koſten,zubewegen.Soiſt es dann das Bewußt«
ſeyneigonerThaten,verbundenmit dem derinnern

Bewegungsgründe,woraufwir einegerechteund
höchſtfruchtbareSelbſtſchäßunggrúnden.Giebtes
nun dafürallgemeingúltigeRegeln;zſoſinddieſeaber
auchaufalleandereMenſchen,ſoweitwir ſiekennen,
anzutoenden.Nurdaß unſerUrtheilimmer bedi ns

gungs weiſenachdem AusſprucheJeſu:ein faus
ler BaumfkfannnichtguteFrüchtebringen,
u. �.f.— gefálltwerde. Es giebtzwar allérdings
Handlungen,dieſoganzgegenallesGefühlvon wah-
rer menſchlicherWürde ſihempören; daßfaſtuns
möglicheineguteund reineQuelleſiehervorgebracht
habenfann. SoſindHeucheley,Neid,Schadens
freude,Heimtúcfe,und insgemeindie Laſteralle,
welcheaus Ueberverfeinerungund herrſchenderSinne

lichkeithervorgehen,ohneGefahreinem verdorbenen
Herzenzuzuſchreiben,Dahingegenes taſterder Ros

heitgiebt,welcheobgleichaufden erſtenAnblickfür
uns empdrender,dochnur aus Mangelan gebildeter
UrtheilskraftundſinnlicherVerfeinerungerzeugtſeyu
können,

Aus dem Wenigenhiergeſagtenerhellet{hon,
daßes von äußerſterWichtigkeitſey, nachfeſtſtehenden
Grundſäßenüber den ſittlichenWerthdes Menſchen
zuurtheilen.Daß wir,ſowohlum uns ſelbſtnicht
zu táuſchen,— als auchin derWerthſchähungan-

derer nichtungerechtund liebloszuverfahren, einen

ſichernMaaßſtabſtetszurHandhabenmüßen.Nun
glaubeich,daßdazu die ErmahnungJeſu, die

FruchtunſererGeſinnungengenau zu prúz
fen, — diebeſteVeranlaſſunggebenkönne, —

Die Fruchtmuß nemlichaufeinem gu ten Stamme

erzeugtz
— ſiemuß völligreif,— nahrhaft,und

Q 3 von
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von wilden Auswüch�engeſäubertſeyn.Wahrlich
einBild, deſſenSinn und Umfanggroß,— deſſen
nähereBeherzigungund zweckmäßigeAnwendung
aufden hiervorliegendenGegenſtandſehrlehrreich
werden fann,— Laßtuns demnachin Anleitung
deſſelben

Die Grundſätzeaufſuchen,welcheuns
inderBeurtheilungdeswahrenſittli-
chenMenſchenwerthsleitenmúßen!

Wir faßendieſelbenunter einenvierfachenGee

ſichtspunfczuſammen,

Erſtens,Jereiner dieBeſtimmungsgründe
unſererHandlungen,und jeedlerdieZwe-
>e derſelbenſind,— deſtogrößeriſtunſer
ſittlicherWerth.

Zweitens,Je mehrAnſtrengung,Aufopf-
rungundausdaurendenFleißim Guten
wir bewieſen,

Drittens,Jebereitwilligerwir waren, jede
Gelegenheitzur Verbreitungdes Guten
mitKlugheitund Vorſichtzu benusgen.

Viertens,Je reinerdieErmunterungs-und

Stärkungsmittelim Guten ſind,welchedie
Religionuns gewährt:— Deſto mehr
AnſpruchaufwahreſittlicheGüte derGeſinnun-
gen habenwir.

Erſtens



247

Erſtens,auf die Reinheitder Beweg-
grunde und Triebfedernmenſchlicher
Handlungen iſhieralſozuförderſtdieAuſmerk-
ſamkeitzu richten,

Es iſwohlwahr,daßſchonwegen der vielen

MenſcheneigenenVerkleinerungsſuchtnichtſehrzu
befürchtenſteht,daßglänzendeThatenaus unedlen

Beweggründenentſprungen,— und um eigennüßi-
ger Abſichtenwillenvollführt, langedaurendesLob
ſicherwerbenwerden. Die Geſchichtemachtuns in-

deſſenmit einigenHandlungenund Perſonenbekannte,
welchelangeindemAnſehenderVortrefflichfeitund

Achtungs8würdigkeitſicherhaltenhaben, weilman"
von Vorurtheilenverblendet,ihreQuellenund Ab-

ſichtenzu ergründen,— nichtwagte. Bey.näherer
unpartheiiſcherPrüfungwürde man oftgefundenha-
ben, daßHerrſchſucht, Stolzund verſte>terEigen-
nus jenegerúühmtenThatenerzeugten,unddaß ſie
aus der Reihegroßerund guterHandlungenmit
Recht-— weggeſtrichenwerdenmüßten.

Wielangehatman , z.B., das Betragenund
den Characterdes Jacob füruntadelhaftgehalten.
Daer dochoffenbarHeimtúckeund Verſtellunggegen

ſeinenBruder und Vater ſichzu ſchuldenkommen
ließ?— ErgalteinmalfüreinenheiligenMann;
Das Anſehender BibelſchieneineſolcheVorſtellung
zubeſtätigen,— und dieswar genug,

— um das

Urtheilzu mißleiten, und den hinterliſtigenMann

ſogaralsMuſterderTugenddarzuſtellen.— Wie

ſehraber dadurchdieUrcheilskraftaufJrrwegege-
leitet, wieleichtſieverführtwerde, úber unſerenei-

genen Werthfalſchabzuſprechen,— bedarfwohlfei-
nes ausführlichenBeweiſes,wenn man bedenkt,daß

Q 4 ein
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ein Hang zur Verſtellungund zum Selbſtbetrugefrúh-
zeitigim Menſchenangeregt,und durchſolcheſchiefe
RichtungderUrtheilskraftgenährtwerden könne,

Machees demnach,mein chriſtlicherZuhörer,
dir zurunerläßlihenPflicht:das Junerſtedeines
Herzenszu erforſchen,und ohneRückhaltdieBes
wegungsgründedeinesThunsund Laßensdem riche
terlichenAusſprucheder Vernunftzu unterwerfen!

Wiße, der glücklicheErfolgdeinerAnſchlägedrückt

ihnennochnichtden Stempelder Tugendund Verz-

dienſtlichkeitaufz ſondernnur das Bewußtſeyn,aus
reinerAchtungdeinerMenſchenpflichtGutes gewirkt,
‘Und allgemeineGlücfſeeligfeitbefördertzu haben, —

giebtdirwahrenſittlichenWerth.Wenndu richtig
UberdieGüce deinerGeſinnungenund Thatenurthei=
lenwillſt;ſoerforſchealſozuförderſtmitunbeſtechli-
cherStrengeihrenUrſprung,und dievorzüglich
aufdeinGemüthwirkendenTriebfedern.Findeſtdu
dann Spurender Eitelkeitund Ruhmſucht,

— des

Stolzesund derGewinnfucht; — ſiehſtdu mir ei-

nem Worte: Eigennus,verflochtenmitdeinenWün-

ſchen,Beſtrebungenund Vorſäßen;— ſohaltedich
nochnichtfürden weiſen,tugendhaftenund edlen

Menſchenfreund, welchenandereoftindirzuerblicken
glauben,und deswegendertiefſtenAchtungdichwerth
chäßen.— Sagtdir fernernüchterneund behutſaz
me Selbſtprüfung,daß einplöblich, durchdieEinz
bildungsfraftentworfenesBild von Größeund Er-«

habenheitder beobachtetenHandlungsart,— ohne
Zuziehungder richtendenVernunft, und ohneUeber-
legungderſittlichenGüte deinesVorhabensdichhin-
riß;— mußtdu eingeſtehen,— daß nurin dieſer
lebhaftenBewegung allerGemüthsfräftedu fähig
wareſt,dievermeintlichgroßeund guteThatzu un-

ter-
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ternehmen; =— ſoſeyjaaufdeinerHuth,dichnoh
nichefürvollfommen,und über verfleinerndeMißs
deutungerhaben,anzuſehen.Biſtdu dires bewußt,
in Vollführungdeiner Vorſásehauptſächlich
durchden eitelnStolz:einangefangenesWerk nicht
unvollführtzu laſſen,und dadur<handern zum Ges

lâchteroderSpottezuwerden,— unterſtúßtworden

zu ſeyn,— ſowaren wahrlichdieBeweggründedei-
nes Willensnichtganz lauter.

Tâuſchedichniché,deineGeſinnungenſchonfúr
untadelhaftzu halten,wenn nur keingroberEigen=
nus, keineGewinnſuchtund auffallendeEitelkeitdich
leiteten.Mehrals andere geleiſtethabenzuwollen,
und zu vollführen,was nochfeinervollführte,um

ſeinenNahmenmit Dankbarkeitund Ehrfurchtnen-

nen zu hôren,— zu Überwindendie Lockungenirdi-
ſcherGrößeund Macht,um als ein außerorden kz

licherMenſch zu glánzen, — iſauchEitelkeit.

DieſeEitelkeitiſtgradeder gefährlichſte,im Verbor=

genen lauſchende,FeindſittlicherGüte des Herzens.
Der Lügnerinuns, welcherſelbſtdas Gewißenund
dierichtendeVernunftberüt.

Das Gute um ſeinSelbſtwillenzu thun,weil
es Pflichtiſt,— es auchdann zu thun,wenn nies
mand davon etwas erfährt, ja,wenn Spottund
VerachtungdeſſenLohnwären;— dies, und nur

diesalleiniſtBeweis einesreinenund gutenHerzens.
Das hóchſteGut desMenſcheniſtdie Tugend,enta
blóßtvon allemirdiſchenSchmu und Vortheil.—

NachWahrheitzu forſchen, ſiezu behauptenund zu
verbreiten, weiles Wahrheitiſt;nichtweildadurch
etwas gewonnenoder erworbenwerden kann, — das

iſtderCharacterdes Weiſenund ächtenWahrheits-
freundes.

Q 5 Frei-
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Freilih, meine Zuhörér,iſ dies eineharte
Redez unbehaglichvielleichtfüruns alle,und für
einesjedenGefühlinsbeſondere,Allein,— wäre

auchkeiner,der ſichnachihremGeiſtefürgerechthal-
ten dürfte,— ſoiſſiedochnichtsdeſtowenigerdie
SprachederWahrheit,dieSchußwehrder Tugend,
der Probierſteindes höchſtenKleinodsder Menſch-
heit.— Die Tugendiſ nur einleererNahme;—
oder ſieiſtallesdurchſichſelb.— Sie iſtwie
einfoſtbarerDiamant,der ohnealle glänzendeEin-

faßungſeinenWerthbehauptet,— ſieverliertwie
dieſer,indem Maaße, — als man ſiedurchblen-

dendenFlitterſtaatſchmückenwill.

Erkenneſtdu, o!Menſch,dem Vernunftund
Freiheit, und mitihneneinGeſeß,das du ſelbſtdir

auferlegen,oder es verwerfenkannſt,zuTheilwur-
denz — erkennſtdu dieſeGrundſäbefürwahrund
deinerWürde entſprechend;— ſomußtdu auchein-
zeſtehen,daßnur dieThat,welchedur<hVernunft
eſtimmtward, und von der Freiheit ausgieng,

dirWerthoderUnwerthindeineshöchſtenRichters
Augengebenkann,Danke esder wohlthätigenAus-

ſtattungder Natur, wenn ſiedirweicheresGefühl
fürmenſchlichesElend,mehrAntriebzum Mitleiden,
mehrnaturliche, und dur<hEmpfindungenwirkende
Reizezur thätigenUnterſtúbungdes Unglücklichen
gab,alsvielendeinerNebenmenſchen;— aber hal-
ce dich,wenn du zu.ſolchengutenThatenſchnelldurch
Empfindungengetriebenwirſt,wozu jenedurch
Veberlegunglangſamgeleitetwerden müßen,nicht
fürbeſſer,alsſie!Danke es deinenLehrernund Er-

ziehern,wenn ſiefrühzeitigdeinGefühlbildeten,
deineEinbildungskrafterweitertenund du dadurch,
auchohnedieVernunftzu fragen,zumanchemEdlen

und
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und Guéen hingeführtwurdeſt;— dochwähneniche;
deswegenein beſſererMenſch, alsderjenige,zu ſeyn,
welcherdurchfaltesNachdenkenzurErfüllungſeiner
Pflichtbeſtimmtwird,und nur nachhartemKampfe
gegen ungeregelteTriebeſeinemenſchlicheWürde
behauptet,

Doch ebenſoweniggiebdem thörichtenWahne
Gehör: als fönneſtdunur durhErtödtungdei-
ner TriebewahrenſittlichenWertherwerben. Auch
deineGlücfſeeligkeitzu gründen,erlaubteFreudenzu
genießen,und Mittel,deinesDaſeynsdichzufreuen,
zu bereiten,ſollZweckdeinesWirkensaufErden,—
nur nichtdeſſenHauptzwe>,nurnichterſterBeſtim-
mungsgrunddeinerHandlungenſeyn.Kannſt‘da
demnachmitgutem Gewißenſagen,daß dieAnforz
derungendeinerfinnlichenNaturimmer den Geſeven
der Vernunftuntergeordnetwarenz und biſtdu dir

nichtbewußt,einenhöhernZwe> um des irdiſchen
Genußeswillenaufgegebenzuhaben;zſo iſtdeinſitt-
licherWerthbegründet,— Je mehrdu dieſes
von dirſelbſtweißt;— jereinerdeineAbſichtenwas

ren; — jeinnigerdu das Gute um ſeinſelbſtwillen

liebteſtz— jeeifrigerdu Wahrheit,weil du ats

ſolche¡ſieſchästeſt,errangſtz— jemehroffenes
Gefühldu fürandererteiden, jemehrreinenWillen
du zurBeförderungihreswahrenWohlsbewieſeſt
— deſtoerhabener,größer,feſtbegründeteriſtdein

ſittlicherWerth,deſtomehrAnſpruchhaſtdu aufrei
ne und dauerhafteGlückſeeligkeitzumachen.

Von dieſenGrundſäßengehenun ein jeder,
auchbeyderBeurtheilungdesſittlichenWerthsſei
ner Nebenmenſchenaus. Er wage es nicht,über

ihrenCharacterund dieGüte ihrerHandlungeneinC=



252

beſtimmtesUrtheilzu fällen,wenn nichebehutſame
und unpartheiüſcheBeobachtungder Gründe und

QuellenihrerThaten’— vorhergieng.— Aber

weitentferntſeyvon uns allenjeneverächtlicheGe-

mücthsart,dieſogern andererMenſchenCharacter
durchUncterſchiebungſchlechterAbſichtenbeſchmußt,
— weilſieſichſelbſtbewußtiſ,nichtswahrhaftGro-
ßesund-Gutes unternehmenzu können.— Enefernt
ſeyjeneſchändlicheUſt,dieſichbemüht,anderer
Fehlerempörenderzu machen, damit man aller

PflichtenderMenſchenliebeund Güte gegenſie, ſich
entbúrdethaltenfönne! Strenge,unerbittlichſtren-
ge in der Beurtheilung.ſeinerſelbſt,— nachſichtig
und ſchonendin der Beurtheilunganderer,— (ſo
weitdieſelbeaufunſerBetragenEinflußhabenfann)
zu ſeyn; — dasiſt derCharacterdes wahrenMen=
ſchenfreundes.DasiſtZeichender Liebe,wovon
Paulusſagt:ſieiſtdes Geſeßes Erfüllung:
(Rôm.13, 10) ſiebeſſertuns ſelbſt(1 Cor.
8. 2.)und ohne ſieiſtalle Weisheitund

Wiſſenſchafcteinemtönenden Erze gleich:
(1.Cor. 13. 1.) Dießſeydemnachin der Beur-

heilungunſersNächſtenein unwandelbarfeſtſte
henderGrundſaß:ohnedieeinleuhtendſtenThatſa-
chen — niemanden ſchlechteAbſichten, unedele

Zweckeund eigennüßigeBewegungsgründeuncterzu--
legen.

Ein jederſeyſeinemeigenenGewißen, und dem

allesdurchdringendenAugedesHerzenskündigersüber=-

laſſen.Ob man vor dieſenunpartheiiſchenRichtern
beſtehenkönne, ſagtjedemdas Bewußtſeynder
Gründe und AbſichtenſeinerThaten.So prúfe
dannjederſeinSelbſtwerk;und findeter daſſelbeden

Ausſprüchender Vernunftgemáßund aus wahrer
Achtung
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AchtungſeinerPflichtvollführt,— ſowirderRuhriz
Beruhigungund frohesBewußtſeynin und an ſich
felberhaben.

ZurnähernBeſtimmungdes ſittlichenWerths
unſererHandlungdient

Zweitensder Grundſas: ſieſindum ſo
ehrwürdiger,jemehr Anſtrengung,Kampf
ündausdaurenderFleißimGuten uns ihe
re Erfúllungkoſtete.

Es leuchtetbald.ein,daßdie Tugendum ſo
ehrwürdigererſcheint,jemehrſieunſerſelbſtWerk
iſt,‘D.h.,jewenigerErziehungund Tempera=-
ment, Belehrungund aufmunterndesBeyſpiel; —

vortheilzafteAusſichtenaufBelohnungund Aner-

kennungunſererVerdienſteoder dergleichenetwas bey-
tragenkonnten,uns im Gleiſedes Guten zuerhalteny
deſtomehrAchtungſindwiruns ſelbſ|,— und ſind
uns andere ſchutdig.”DieſeAchtungiſtdem Men-

ſchenetwas ſoeigenthümlichesund natürliches; daß
auchderverwöhnteſteSinnenſclavefiedem tugende
haften,und derſtolzeſteHöflingfiedem armen, recht
ſchaffenenMann nichtverſagenkönnen,Sieiftgleicha
ſamunwillkührlich;unſerGeiſtbeugtſichvor dem
Verdienſte,das wir an einem Andernwahrnehmen,
um ſo tiefer,und die.Ehrfurcht, die.unsdurchdringt,
wird um ſoſtärker;jemehrwir unſererMängeluns
bewußtſind,und jewenigerGelegenheit.wir habert,
die:SchwächenoderMängeldesbewundertenMans
nesÉennenzulernen. :

Esiſt gleichfallsunmöglich, ſichdas Gefühl
derS e [lh�bi{ligung zu verſagen-. wenn man in

ſein
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ſeinvorigesLebezurückblit,und wahrnimmt,daß
eineunvernünftigeErziehung,zwe>widrigerRelia
gionsunterricht,und andere,das Bóſebefördernde
Umſtändedochnichtim Stande waren,die natürliche
Gücedes Charactersganz niéderzubeugen; ſondern,
daßmanſeinenſittlichenWerthvon Zeitzu Zeitmehr
verſpúrteund behauptete,— Uúd warum muß
denndem Menſchen,welchendienaturlicheAntriebe

zumGuten, dieeinevernünftigeErziehunggeben
Fann,mangeln,unwillkührlichmehrAchtunggezollé
werden,wenn man ihnſeinePflichtentreu und ge=

wißenhafterfüllenſieht?— OhneZweifel,weil
ihmdieTugendmehrKampf, — Anſtrengung,—

Ausdauer und Mühekoſtete,

Eben dieſesiſtder Fall, wo wir gegen
die to>ungendes Laſters— oderirdiſcherEhre,
Anſehensund Reichthums,dem rechtſchaffenenMann

anfämpfen,und nachkräftigemWiderſtande,ihnends
lich.obfiegen,und ſeineWürde behauptenſehen.O!
meine Zuhörer,"welcheinherzerhebenderAnblickiſt
es,die Tugendim Kampfegegen Verleumdung,
Schmach,Verfolgungund drückendeLeidendennoch
obſiegendzu erblicken!Was iſtes, das uns in

dieſertage,beydieſemAnſchauender vonallen irdi=

ſchenReizenentblößtenTugenddie tiefſteEhrfurcht
abnôthige?— Was iſts,das uns den Wunſch
sinflöße:fürWahrheitund Tugend,wie Jeſus;—
fürdieBehauptungſeinerUnſchuld,wieJoſeph;—
fürdas Vaterland,wie dieerhabenenHeldenRoms
und Griechenlands;— fürdieRettungſeiner
Nebenmenſchen, wie ein HerzogLeopoldvon

Braunſchweig,— leidenundſterbenzu können?
Der Vorcheil.oderGewinn derTugendkann es dier
nicheſeyn,wodurchſieuns ſoehr« und wünſchens-

würdig
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toúrdigwird. — Dennſiehatkeinen,ſieiſent«
blôßtvon allem,wasirdiſchenReizihrgebenkönnte.
Sobleibt dann nichtsbrig„ als-einzugeſtehen:die

Tugendhatum ſomehrWerth,und iſtum ſoehrwürdia
ger, jemehrſiekoſtet,jereinerſievon allenfinnlia
chenBeymiſchungenerſcheint,

— 'jemehrſie:ihré
Würde durchſichſelbſtbehauptet, und inihrereigens
thúmlichenGeſtaltalsTochterder Vernunftunt
ſittlihenFreyheir erſcheint.

UmgekehrtiſtebenfallsderAnbli>des Laſters
um ſoempdrender,— jemehrdiedurchErziehung»
Unterrichtund günſtigeUmſtändewohlgeleitetenTries
be und dieNeigungendes Temperamentszum Edlen
und Guten, durchLaſterzerkni>t,und abgehärtet
gegen dieAntriebezurTugendgemachtwerden muß--
ten, Daherauchdietaſterder Roheicim Gefólge
wilder Triebe und’ Leidenſchafteu‘des ungebildeten
Menſchen,— nichtſovielAbſcheuerregen,— als.

dietaſterderUeberverfeinerungaus kalterGrübeley,
welcherGenußder.fißelndſteun&langdaurendſteſey,
— entſprungen.Der wildeBarbar,der denſchon
beſiegtenFeindmordet , erſcheintuns nichtſoentſeß-
lich,als der ſtudierteWolläſtling,welchernachkal
ter UeberlegungſeinesteufliſchenPlans, dieUnſchuld
vergiftet,— und langſamſiemordet. Jenertóds
tet nur den Körper,— dieſerverlöſchtdas göttli-
cheFeuerder unſchuldigenSeele, und zündetinder
reinenBruſtdie verzehrendeFlammewilderTriebe
und Begierdenan. Scháäsealſo,méin chriſtl.Zuhd-
rer, guteHandlungenund edleGeſinnungenan dei-

nem Nebenmenſchenindem Maaßehöher,als du ihn
von den natürlichenAntriebenzurTugendverlaßen,
und dennochſeinerPflichtgetreubleibenſiehſt.Halte
ihnum ſomehrderEntſchuldigung,Nachſichtund

brü-
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brüderlichenSchonung bey ſeinenFehlernwürdig;
jereizenderin ſeinertagedie to>ungenzum Laſter
waren. Ueberlegewohl, ob du es dirzutrauenkannſt,
unter ähnlichenUmſtändendeinerPflichtſtandhaft
getreuzu bleiben!Schenkedem Unglücklichendein
VBedaurenundeine ſanfteZurechtweiſung,wenn er nach
langemKampfeendlicherlag.Verdammeihn nicht;
wennfruhzeitigeingeſogeneVorurtheileſeineUrcheils-
kraftin derWahldesBeſſernberückten,und er das

durchallmählichzu größernVergehungenhingeriſſen
wurde, Bewahrefürihn,wiefürjedendeinerNe-
benmenſchendas Gefühlder Achtungſeinesnatürli-
chenWerchs,als Menſch. Verehreauchindem
tiefgeſunkenenVerbrecherdieWürde der Vernunft,
und laßſeineVergehungnichtdazudienen,ihn
nur als MittelfürdeineZweckezu behandeln.—

Und wenn du eingeſtehenmußt,daßnichtallemit-
wirkendeUmſtände,Anreißeund Loungenſeinerta-
fierdirbekanntſind;— ſoúberlaßden leßtenAus
ſpruchüber ſeineVerwerflichkeitſeinemeignenGes
wißen,als dem am unpartheiiſchſtenurtheilenden
Nichter.

Ererſcheinedir,wie großauchſeineVerbrechen
feynmöchten, immer nochderSchonung,brüderlichen
Belehrungund Zurechtweiſungwerth.— Ward

dir mehrEinſicht,wurden dir beſſereAnleitungen
zum Guten, wurden dirmehrereErmahnungenund
aufmunterndeBeyſpielegroßerund guterMenſchen
indeinemCreiſezuTheil;ſoſeydirdießeinverſtärk-
kerBewegungsgrundzurſanftenund ſchonendenBe-

urtheilungſeinerFehler.Dasiſt diechätigeUebe,
welchedem Geiſtedes Chriſtenthumsſoganz ent-

ſpricht,— der ſchärfſteSporn zur Underungdes

menſchlichenElendswie zurVerbreitungwahrerVer=
ſtandes



257

ſtandes- Aufklärungund Herzens- Veredelung,als
der fräftigſtenMittel,Sittlichkeitunddadurchwahr-
haftemenſchliheGlüfſeeligkeitaufErden zu grün-
den. Mit dieſenGrundſägenzurrichtigenSchäßung
desſittlichenMenſchenwerthsſtehtderfolgendeinges
nauer Verbindung:

Je bereitwilligerderMenſchjedeGe=
legenheitzur Verbreitung des Guten, mité
Klugheit ergreiftund mit Vorſichtbe-
nubtz — deſtogrößeriſ ſeinſittlicher
Werth, als Theilnehmerund Mitarbeiter
an dem Reicheder Tugend und Wahrheit
aufErden.

__ Wis, Verſtand,Urctheilskraft,können wie

Reichthum,irdiſcheMachtund Anſehenauh zum Bd=

ſenangewandtwerden,
— und ſinddaheran und

fürſichſelbſtnichtgut. Ein guterWillemuß ſielei
ten, damit ſieaus Anlagenzum Guten wirklich
thâtigeMittel zur Verbreitungdeſſelbenwerden.

AberwojeneEigenſchaftenim größernodergeringern
Maafßevorhandenſind,ohnezurVerbreitungmenſch=
licherVeredelungund wahrer, allgemeinerGlükſee-
ligkeitzu wirken,— da muß man dochſchließen,
daßes an gutem WillenihremBeſißermangelt,Es
iſtalſogerecht,den ſittlichenWerthunſererGeſin=
nungen zum Theil auchnachihrenWirkungenim
menſchlichen‘ebenund indem angewieſenenWirkungs-
kreiſezu meſſen. Wer Wahrheitund Tugendeifrig
liebt,ſprichtwenigervon ihnen,— als er fürſie
thut.Es iſtihmunmöglich,irgendeineGelegenheit
vorbeyzu laſſen,wo er Aberglaubenund Vorurtheile
mit Nachdruckbekämpfen,das verkannteVerdienſk
hèrvorziehen,— diegeſchmähteTugendrechtferti=
Pred,überdieMoral. R gen,
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gen,
— und dem unbemerkcenFleißedie wohlver«

diente Belohnung verſchaffenkönnte.

Wie ſoganzandersmit denen,welcheſichmir
dem erborgtenSchimmerderAuftlärung,desGefühls
fürjedesEdleund Gute, und mit dem ſtolzenNaha
men eines Welcbúürgersbrüſten!Bereit,mit Worten
und Verſprechungenjedermannzudienen,ſpielenſia
úberalldie BeſchüßerverkannterVerdienſte,geben
ſichdas Anſehen,denen,dieihreHülfefürmächtigund

wirkſamhalten, durchkräftigeEmpfehlungenhelfen
zukonnen;

— betheuren, daßſievon ganzem Here
zen gern allesaufbietenwollen,um ihrVerſprechen
zu halten;— und in dernächſtenStundeſind alle

dieſeherrlichenZuſicherungenvergeſſen,

Der Eiferdes wahren,thätigenBeförderers
allesEdlenund Gutenäußertſichganzanders. Mics

Nachdenken‘undUeberlegunghörter aufdieBitten
des verkanntenVerdienſtes.Er verſprichtwenig-
denn er fühleſelbſtdie Kränkungfür andere, Vers

ſprechen,aufdieman bauete,nichterfülltzuſehen.—

Nichtdurchden erſtenReibſeinerEinbildungskraft
läßter ſichhinreißen;ſonderninruhigerSeelenſtims
mung forſchter zuförderſ,obſeinPlanwirklichgut,
ausführbar,zum BeſtenſeinerMitbürger,und zur

wahrhaftenErhöhungächterAufklärungdienſamſey.
— Er ſc{äâßtdas Gute, er ſhäßtWahrheitund
menſchlicheVeredelungzu ſehr,— als daßer ſie
durcheinunúberlegtes, vorſchnellesBetragenin die
Gefahr, verkanntzuwerdea, ſebenſollte.

So denktund handeltder Menſch,von dem mik

Wahrheitgeſagtwerden kann: er beweißtſeinenſifts
lichenWerthdurchThatenvor jedermannsAugen,r
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Er bewährtſichalseinengewiſſenhaftenTheilnehmer
an dem großenWerke derMenſchenVeredelung.Er
iſtein treuer KämpferfürWahrheitund LUcht, gegen
Aberglaubenund Finſterniße.OffeniſſeinGefühl
fürjedesmenſchlicheLeiden,bereitſeineHandzur
Hülfe,— aufmerkſamſeinGeiſtaufjedeserlaubte
Mittel und aufjedeGelegenheit,dem Guten mehr
Feldzu gewinnen,SolcheFrüchtekönnen nur auf
einem guten Baume wachſen, defſenStamm geſund,
deſſenSäftetreibendund nahrhaftſind,— Je mehr
du alſomein chriſtl.Zuhörer,dieſenSinn und Geiſk
an deinenNebenmenſchenwahrnimmſt;— jegewiſe
ſerdu einſiehſt,daßdieTugendbeyihnennichtin
leerenWorten,ſonderninThatbeſteht,— jegee
wiſſenhafterdu ſiedieAnlagendes Geiſtes,und die

verliehenenirdiſchenGüter zum Wohledes.Ganzen
und derGeſellſchaft, worin ſieleben,anwenden ſiehſt5
=— um ſoinnigerſchäâßeihrenſittlichenWerth,als
gewiſſenhafteTheilnehmeran dem großenPlaneder
wahrenMenſchenbeglückung,

Nimmſie dirzum Vorbildeund Muſter!Fras
ge‘unpartheiiſchdichſelbſt,ob dieſerGeiſtauchin
dir lebendigund thätigwirkſamſey?— Durchihr
Beyſpielanſchaulichbelehrt, was menſchlicheKräfte
vermögen,— belebedeinenMuth,unterſtübedein

VertrauenaufdieVorſehungund verſcheuchediever«

âächtlicheAengſtlichkeit, nichtsthunzu wollen,was
dirVerdrußund Verläumdungvon böſenMenſchen,
zuziehenkönnce,

Aber, — möchteman einwendéèn,— iſdann

dieſerMaaßſtabauchzur Schäsungdes ſittlichen
WerthsderjenigenMenſchengeſchi>t,welchendis

Vorſehung,weder ausgezeichneteGeiſteskräftenoch
N 2 irdie
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irdiſcheGüter zur VerbreitungwahrerAufflärung:
und Sitclichkeitverlieh?-— Allerdingsauchfürdie--
ſeiſter gerecht,

— Dennes i keinWirkungsfreiß-
ſoflein,inwelchemman nichtum ſichhermehrGu-=
tes, als man darinvorfand,— verbreitenkönnte.
Wo nur irgendmenſchlicheKräftewirken, da fönnen.

ſieauchGelegenheitenvorfinden,dâs Gute zu erhd-
hen, Der ärmſteTagelöhnerkanndurchſeinBey-
ſpielſeinenMitarbeiternErmunterungzurgewiſſen--
haftenTreue und Arbeitſamkeitgeben.— Er kann,
beyoftvorfallendenGelegenheitendurch.dieungekün-
ſtelteSpracheder Rechétſchaffenheitandere vom Bes-

érugegegendiejenigen, fürwelcheſiearbeiten,abhal-
ten. — DerredlicheHandwerksmannfannſeinen
Geſellen, wieſeinemganzenHausgeſindeund ſeiner
FamilieMuſterder Mäßigkeit,Arbeitſamfeitund

Gewißenhaftigkeitwerden. Er kann,ohnegroßeGe-
lehrſamfkeitzu beſißen,zu rechterZeitdurchſeinen
geſundenMenſchenverſtanddenſchädlichenZunft-Vorz-
urtheilenentgegenwirken,und zu ihrerWegſchaffung
beytragen.— Eriſtim Stande,durchſeinVorbild

wohlchätigenErfindungsgeiſtund dadurchgrößere
Bequemlichkeitund ſelbſtWohlſtandunter ſeinen
Handwerksgenoſſenzu verbreiten.— Und wo wä-

re der Stand in der bürgerlichênGeſellſchafé,der

nichézu ähnlichenwohlthätigenVerbeſſerungenſeinen
Theilnehmern,wennſieandersnur gutenWillenund

fürerleuchtende:Belehrungenof�enenSinnbeſiben,
Veranlaßunggäbe? Kann.nichtjederdem fkleinlia

chenBrodneide,— der Verleumdungsſucht,
—

-der Unſittlichkeitder Vergnügungen,
— dem ver-

âächtlichenEigennußeund eingewurzeltenVorurtheilen
entgegenarbeiten?

Geiviß
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Gewiß dazu bieten ſichhäufigeGelegenheiten
jedemMenſcheninſeinerFreundſchaftund Verwandt-

ſchaft,— in ſeinemGeſchäfts- und Berufskreiſe
dar. — Und ohneZweifelberuhtdesMenſchenſitts
licherWerthauchgroßenTheilsdarauf,inwiefern
er dieſeGelegenheitmit offenemSinne fürwahre
menſchlicheVeredelungergreift,— mit Vorſicht
und Klugheitſiebenußt,mit Eiferſievermehrtund
fürandere nüblichmacht.

Um denſittlichenWerthmenſchlicherGeſinnun-
gen und Thatenzubeſtimmen,iſtendlichnothwendig

auf die Reinheitder Ermunterungs-
und Stärkungsmittel, welchedazu die

Religiongewährte,— Rückſichtzu nehs
men.

Wer mag es leugnen,daßdiereineReligion
des HerzensdiebeſteFreundinnund Führerinnauf
allenunſeren¿ebens8wegenſey? Werkann den Troſt
und dieHülfeundankbarverfennen,welcheuns der

Glaube an Gott und ein fünfcigesLeben im Kam-

pfegegen dieLo>ungenzur Súnde gewähret? —

Wer vermag aber auch,von der andern SeitedieSas

chebetrachtet,zu leugnen,daßſehrhäufigabergläubiz
ſcheund aufEigennusabzwe>endeReligionsBegrif=
fe, diewirkendſtenUrſachenvon Handlungenwaren,
— die man langeals großund ehrwürdigangeſehen
hat? Esiſ dahernothwendigzubeſtimmen, inwie-
ferndie Religioneinwahrhaftkräftigesund reines

UnterſtüßungsmittelderTugendabgebenfann. Wir

erfüllenunſerePflihten,weil es Gebote

Gottes, unſers höchſtenOberherrn und

Richters,ſind;— dießkann einenzwiefachen
R 3 Sinn
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Sinn haben. — Eskann heißen+. wir erfüllenſie,
weil wir dafürvon Gott in dem gegenwärtigenund

zukünftigenLebengroßeBelohnungenuns verſprechen,
— deren wir dochgerntheilhaftigwerden möchten.—

Wir erfüllenſieanderſeitsauh aus Furchtvor den

ſchrecklichenStrafen,welcheuns durchſeineGeſands
en in einerfünftigenWelt angedrohetſind.Dieſe
VorſtellungberuhetunſtreitigaufAberglaubenund

zeugtvon einem ſclaviſchenund eigennübigenSinne,
welchermit dem GefühleunſerermenſchlichenWürde

Éeineswegesübereinſtimmt.Würde ein ſolcher
Menſch,wenn ihm, wie dochwohlgeſchehenkann,
— Zweifelan dem Daſeyneinesallmächtigenund

weiſenUrhebersderWelt, oder an der Gewißheitei-
nes künftigenVergeltungszuſtandeseingeflößtwürs-

den, denn nochſichzurVollbringungderKeligions=
Vorſchriftenverpflichtethalten?Würden nichtjene
Zweifeldas ganzeGebäude ſeinerTugendüberden
Haufenſtürzen?Würde er, wenn im gegenwärtigen
Leben,nachſeinerEinſichtund Erfahrung,das Laſter
mehrVortheilals die Tugend gewährte,der lebtern
Getreubleiben,oder ihrerBehauptungirdiſcheVorz«

theileaufopfern?Wenndie Religionnur durchdie
AusſichtaufBelohnungen— oderdurchFurchtvor
der Strafevom Böſenabſchre>tund zuräußerlichen
ErfúllungſeinerPflichrenanhält,— dem iſtſienichts
anders als einverächtlicherFrohn- und Lohnglaube.
Esiſt auh unmöglich,daßder Blick in dieferne
Zukunft, wo BelohnungoderStrafeunſererharret,
ſtarfgenug wäre, den gegenwärtigenreißendenund

durcheinefeurigeCinbildungsfraftnocherhöhtenLos

>éungendes 2aſtersdas Gleichgewichtzuhalten.Der
Aberglaube,durh Befolgungder Retkigions- Vors«

ſchriftenGotte ſelbſt,gleichwieirdiſchenKönigen,
einenDienſtabtragenzumüſſen, kannwohlfürganz

rohe
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rohe Gemútherein Zügel wilder Triebe und Leiden-

ſchaften,— abernimmermehreinwürdigerund rei-

ner BewegungsgrundguterHandlungenfürgebildete
Menſchenſeyn.

Wer nun îm GegentheileſichGott alsdasjeni-
geheiligeund volllommeneWeſendenkt,welchesſei-
nen Willen uns ſelbſtins Herzgeprägt, und durch
dieVernunftdieſenheiligenWillen eben.ſodeutlich,
alsduxchſeineOffenbarungenim Alterthume,— er-

klärthat;— wer daszu hoffendekünftigeLeben,als
den erfreulichenZuſtand,inwelchemdas hieroftbe-
ſtehendeMißverhältnißzwiſchender Tugendund
Glükſeeligteitaufhörenwird,betrachtet; wer durch
den Gedanken an Gott,ſeinenheiligenGeſeßgeberund

Richter,ſeinengütigenWohlchäterund Vater,bey
dem Bewußtſeynder SchwächederſinnlichenNatur,
ſichgégendieReitzungendes taſterswapnet, — das

Gewißenſchärft,und dieVorſtellungenſeinerPfiich=
ten, als einesTheilnehmersan dem.ReicheGottes,
ſtetslebhafterhält:— der bedientſichwahrhaf-
tigder Religionals einesreinen,vortreflichen.und

kräftigenUnterſtüßungsmittelsderTugend,— Und

jeweiterer,aufdieſerBahn fortſchreitet, deſtoleb-

hafterund ſtärerwird ſeinVertrauenaufdie göttliche
Vorſehung;deſtoſtärkerſeinEiferim Guten ; deſto
unermüdeterſeinWirken fürWahrheitund Tugend
inGottesWelt. — Vertrauensvollerwartet er von

einerbeſſernZukunftAuflöſungder Räthſel,welche
zu ergründenihm hierunmöglichwar. Leichtſohnt
er ſichaus mit der BeſchränktheitſeinerEinſichten,
mitden unvermeidlichenUebelndes Lebens, und den,

ſonſtſotieffrânkenden,Verläumdungenſeineredlen
Abſichtenund Thaten.Und dieß„-— fur dießal
leiniſtdiewahreReligioſicäc, dieunzertrennlicheGe-

R 4 fähr-
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fährtinnder Tugend. Sie durchglühtdie ganze See-

le mit einem himmliſchenFeuer; ſiealleingewährt
fráftigenTroſtinLeiden,lehrtDemuthund Beſchei-
denheitim Glücfe, Sie hauchtuns den Geiſtder
Duldſamkeitund Schonung,der brüderlihenZu-
rechtweiſungund wahrenMenſchenliebeein. Jhr
âchterVerehrerentwirftſichdas Bild der Gottheit,
nachder Vorſtellungund dem lebhaftenGefühleſei-
ner Pflichten;und nichtentwirfter ſichſeinePflich-
ten nachder vom EigennußeausgeklügeltenVerſtan-
des Vorſtellungdes WeſenseinesallmächtigenBe-

lohnersoder Beſtrafers.Dießiſtdie Religion,
welchealleStürme des Unglaubensund der Freygei-
ſtereynichtzu erſchütternvermögenz dennſie iſtin-
nerlichverwebtmit allenunſerenedlenGefühlen;ſie
lebtund wächſttäglichherrlicherineinem reinenHer-
zen, welchesalleinvermögendund würdigiſt, ſich
eineanſchaulicheVorſtellungvom Weſender Gott-

heitzu bilden.

Wo du alſoAberglaubenund eigennüßigefal-
{e ReligionsVorſtellungen, alsQuellengrößerund
glänzenderThaten,mit Gewißheiterkenneſtz—

da urtheilemitSicherheit, mein chriſtlicherZuhdrer,
— daßſolcheHandlungenkeineswegesden wahren
ſitelichenWerthdes Menſchenerhöhen.Wo du
dergleichenTriebfedernin dirſelbſtverſpüreſt,da

wagees janicht,dichbereitsfürvollflommenim Gus

fen zuhalten.Murgar zu leichtiſtman geneigt,
ſichden knechtiſchenSinn gegen den Allheiligenund

Gerechtenals etwas Verdienſtlichesanzurechnenz
aberdießiſtſchädlicherSelbſtbetrug,es lauſchtda-

hinterder verſchmißteſteund gefährlichſteFeindeiner

wahrhafttugendhaftenGefinnung.Bekämpfeihn
frühzeitig,Wiſſe,nichtsgründetund erhöhtanderseinen
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deinen ſittlichenWerth,alswas deinSelbſtwerkiſ.
— Nach dieſerRegelrichtedichſelbſt,— und ſo
weitandererMenſchenJnnerſteszu kennen,dirmdg-
lichiſt,— auchſie. Schâte,bekenneöffentlich,
und vertheidigedieTugend,wo du ſiefindeſt,Es
wird dann nichtfehlen,daßſiebalddeinwohlthätiz
ges Vorbildwerde, Amen,
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qui E

—————

C —

Zwölfte Predigt.

Vernunfétmnäßige und dem Geiſiedes

EhriſienthumsentſprechendeVorſiellun-

gen von dem Werke derMenſchen-
ErlöſungdurchJeſum.

UeberGalater3, v. 13

Text Galater 3, v. 13.

Chriſtushatuns erlôſetvon dem FluchdesGeſeses
da er ward einFluchfüruns.

Mi Zuhörer, es iſteinBedúrfnißfürdie
menſchlicheVernunft,beydem Bewukßt-

ſeyn, manchesUebelaufErdengewirkt,und oftmals
vom WegederPfüchtabgewichenzu ſeyn,ſichnah

R 5 einem
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einem Tro - und Beruhigungsgrundeumzuſehen,
den ſiein ſichſelbſtnichtfindenzu können glaubt.
Unverholengeſagt,hatdieſesBedúrfnißzu erſtdie
Lehrevon einemVerſohnungswerke,wodur<Gottes
Gnade wiederumerlangtwerden fönnte,erzeuge
DieſeLehreiſtvielâlterals das Chriſtenthumzdenn

ſiefindetſihzwar in rohererGeſtaltſowohlin
der áâlternjüdiſchen,als in allenuns bekannten,
einigermaßenausgebildeten, heidniſchenReligionen,
Verſöhnungsopferwaren in der jüdiſchen,wie in al»

lenReligionengebräuchlich; fürden gebildetenTheil
der Menſchen,alsbildlicheVorſtellungen, ſichan
ihreSchuldund Strafbarkeitlebhafterzuerinnern;
— fürrohe,ungebildeteGemüther,als wirkliche
Abkaufungs-undVerſöhnungsmittel,des,durchman-

nigfaltigeVergehungengereizten,ZornsderGottheit,

Es iſwahr, daßAberglaubenund Prieſterbe=«
trug,verbundenmit der,vielenMenſcheneigenthüm-
lichen,TrägheitzurwahrenHerzensänderungundBeſe
ſerung,jeneLehreentſeblichverunſtaltet, und dadurch
ſelbſtzum mächtigenHinderuißwahrerAufklärung
und Sitclichkeitſiegemachthaben.— Aber dem=

unerachtetverdientſie,als aus einemBedúrfnißeder
menſchlichenVernunftentſprungen,eineunpartheii=
ſcheBeherzigungund Prüfung.— Um ſichdurch
diemannigfaltigen,oftſogarvernunftwidrigkflingen-
den Acußerungender ApoſtelúberjeneLehrenichtirre
leitenzu laſſen,muß man allerdingsKenntnißvon
den BedúrfnißenderZeitenund den herrſchendenVor-

ſtellungender Menſchenhaben,inund unter welchen

jeneMänner lebten, und deren Vorſtellungsartih-
nen ſelbſtvon Jugendaufeigenthümlihgeworden
war. Gewiß,warum ſollteman es leugnen?

hiengenjenenverehrungswürdigenMännern,(dem
einen
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einen mehr, dem andern weniger) — no< manche
Vorurtheile des Judenthumsan, Unſtreitigwar es

eineihrertieblingsbeſchäftigungen,die von Jeſus
aufgenommenen,reinenund würdigenReligionsvor-
ſtellungenin eingewißesEinverſtändnißmit ihren
vormaligenBegriffenzu bringen.Und, — noch
gewißeriſt,daßſiedurchdieBedürfnißeund gewöhn-
licheVorſtellungsartenihrerSchülerſichgenöthigtſa-
hen,dieneue Lehrean diealteverjährtezu knüpfen,
oder der neuen Sachedas alteGewand zum Theil
umzuhängen, um ihrEingangund Aufnahmezu ver-

ſchaffen.— EsiſthierbeyabereineunfehlbareRe-

gel,ſichan den Geiſt, und nichtan den Buchſta-
ben ihrerAeußerungenzu halten.Wenn nun aus

allenihrenErmahnungenund Lehrenhervorleuchtet,

daßaufBeförderungreinerSittlichkeit, aufBekäm-
pfungdesAberglaubensund Gewißens8zwangs— auf
VerbreitungwahrerchriſtlicherFreyheicund Geiſtes-
aufflärungihrWirken vorzüglichgerichtetwar; —

warum ſollman denn ihrenAeußerungenüber das
WVerföhnungswerkJeſu einenSinn unterlegen,—

der zum Ruhefkiſſender faulenVernunft,zurErtdd-
tung wahrerSittlichkeitund zurBeſchönigungdes

Mangelsan Selbſtthätigkeitund Anſtrengungder

ſittlichenKräftegebrauchtwerden kann? — Nein,
das wollenwir nicht,meine Freunde!Ueberlaſſen
wir dieſesunglücklicheGeſchäftdem Mönchsgeiſte,
der Schwärmereyund dem herabwürdigendenFrohn=
glauben;Úberlaſſenwir ihnenden tödtendenBuchſta-
ben,— und unterſuchenvielmehrmitUnpartheilich-
eic und Beſcheidenheit,ob der Geiſt,Hauptzweck
und HauptgedankejenerAusſprüchevor dem Richter-
ſtuhleeinergebildeten,und durchgutenWillengelei-
teten,VernunftdiePrüfungaushalte!— Jchhabe
eben deswegeneinender ſtärkſtenund am härteſtenn=«
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flingendenAusſprüchedesPauluszuunſermdermali«
gen Textegewählt,und werde michnichthierin we-

nigenWorten, — ſondernim Fortgangeder Be-
trachtungſelbſtbemühen,auchden Geiſtund Haupt-
gedankendeſſelbenanſchaulihzu machen. Ohne
ZweifelwillPaulusſagen:Jhrſeydjebtfreyvon dem

knechtiſchenCehorſam,welchenihrehemalsder,auf
äußerlicheGeſesmäßigkeitabzweckenden, Moſaiſchen-
Religionſchuldigwaret. Jhrhabt‘denangedrohten
Fluchim Uebertretungsfalleder Cerimonialgeſeße'
nichtzu fürchten; denn Chriſtushaceinfürallemahl-
durchſeinenTod der Sachegenug gethan.Ihr
könntihndaher,alsdas geſesmáäßigeVerſdhnungs-
opférfüreuchbetrachten,— wenn ihrdenn .jaein
ſolchesdurchaushabenmüßt,

ZunáchſtredetalſoPaulus von JeſusChriſtus
Verſóhnungsctode,in Beziehungaufdie altejüdiſche
Religions- Vorſtellungvon nothwendigenSühno-
pfern.Erredet ſo,um derSchwachenwillen,wel-
chedieſeJdeenichtfahrenlaſſenwollten.— Aber,
verglichenmit ſovielenanderen ſeinerAeußerungen,
erhelletauchhinlänglich:er habeden Tod desvoll«
fommen gerechtenMenſchenfreundesals einwirkli

chesErſaßmittelfürdasjenige,was' wiran unſerm
Theilenichtleiſtenkönnen,ſichgedacht.Er habe
ferner,zurBefriedigungeinesmächtigenBedürfnißes,
dieLehrevon der VerſdhnungdurchJeſum,alseine
ſehrtroſtreicheund fruchtbare, vorgetragenunt anem-

pfohlen.Die AeußerungenalleranderenSchriftſtel«
lerdes N, T.,jaJeſuReden ſelbſtſtimmenauchmit
dieſerVorſtellungsartüberein.

DurchhäufigeMißverſtändnißeiſt,wie ſchon
geſagt,dieſelehreſehrentſtellé,inAberglaubenays«

gear«
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geartet, und ſogareinHindernißwahrerBeſſerung
geworden.Siein ihrerurſprunglichenZKeinheitwiés

derherzuſtellen,iſgewißfeinleichtesGeſchäft;eben

wie mit UnpartheilichkeitdieMittelſtraßezwiſchendes

nen, die ſiegänzlichverwerfen,und denen,welche
ihrdie großeſteWichtigkeiteinräumen,zu halten.
taßetuns jeßtden bereitsbemerkten¿eitfaden,nem-
lihdas BedúrfnißunſererVernunftzu Rathezie=
hen,und damitdiewehlverſtandenenAusſprüci;edes

Chriſienthumsvergleichen!Es wird niemand an

der WichtigkeiteinerſolchenBetrachtungzweifeln, da

von ihrunendlichvielfürunſereBeruhigungabhängt,
Wir ſuchenalſo

Die vernunftmäßigenund demnGeiſte
desEhriſienthumsentſprechendenBez

griffevon dem Werke dergöttlichen
Begnadigungund Verſöhnungdurch
Chriſtumn,— darzuſtellen.

DieſeBetrachtungkönnenwir in zwoHaupt-
cheilezerfallenlaſſen,indem wir nemlich:

ErſtensDie Bedürfnißeder Vernunftbeym
Bewußtſeyndes aufErden gewirktenUe-
bels, nebſtihrenBeruhigungsgründen,

—

und

ZweitensDie beſtimmterenErklärungendes

Chriſtenthumsdarüber,— unpartheüſcher-

wägen,

Wies
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Wie urtheilt alſo zunächſtdie be-

ſcheideneVernunft über die Nothwen-
digkeiteines Verſdöhnungswerks— zum
Beſten des Menſchen?

Der Ausſpruchder Vernunftgehtunter allen

Umſtändendahin,ſeinePflichtenin jedemVerhälts
nißeund in jedertagedes Lebensgewißenhaftzu er«

füllen.Das Gewißen,oder dieſichſelbſtrichtende
moraliſcheUrtheilskraft— ſagtdagegen,daßwir
den Anforderungendes uns insHerzgeprägtenWil«

lens Gottes beyweitemnichtimmer Folgegeleiſtet
haben, DieſeBehauptunggründetſichaufeina
Thatſache,und eininneresGefühl,welchesniemand
ableugnenfann,— und um deſſentwillenman ſich
Fühnlichan jedesMenſcheneigenesBewußtſeynzuv
Bewahrheitungdes obigenSaßes,

— wenden darf.

Müßen wir nun eingéſtehen, daßdurchunſer,
von ſinnlichenTriebengeleitetesWirken, manches
Uebelin dieWelt gebrachtworden iſt,müßenwir
uns auchnur den Vorwurfmachen,nichtalleunſere
Pflichtengewißenhafterfülltzu habenz— ſoiſtda-
mit allemalUnzufriedenheicund Furchtvor der vere

dientenStrafeverdunden. DieſesBewußtſeynvers
mag niemand ſoganz zuunterdrücken,daßdamitvolle
fommeneRuhebeymRückblickaufsVergangene,Zu-
friedenheitmit dem Gegenwärtigen, und froheAus=
ſichtenfürdie Zukunftbeſtehenkönnten, Jeder
Menſchbefindetſihdahernah gewißenhafterund

ſtrengerSelbſtprüfungin einemdrückendenZuſtande.
Er kann nimmer mehrthun, als ſeinePflicht.
Fndem er dieſeerfüllt,wirkter fürden Augenblick
nur, was er wirkenſoll,und äußerſtſelteniſtes in

ſeinerMacht,wiedergutzu machen,was einmahlvon

ihm
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ihm Bö�es, und Zerrüttungin den Plan der Vor-

ſehungzur Menſchenbeglückungbringendes,—

gewirktwotden iſt,Auchſindjanichteinmahldie
FolgenſeinerHandlungenin des MenſchenGewalt.
— EineeinzigeunſittlicheThatkanneineReihevon
Unglück,Uebelund Leidennachſichziehen,— wo-

gegen allemenſchlicheMachtund Klugheitnichtsver=
mag. — WenndergleichenThatenaberausfreyer
Entſchließunghervorgiengen;— ſoiſderMenſch
allerdingsfürderenunglücklicheFolgenverantwortlich,
ſeineEinbildungskraftmochteſieihmvorſtellen,—

und ſeinVerſtandſievorherſehenodernicht.

Dieſes, m. gel.Zuh., iſtder Standort,auf
welchemman alleindas Bedürfnißder Vernunft:
ein kräftigesBeruhigungsmittelzu er-

halten,aus dem richtigenGeſichtspunktezu beob=

achtenvermag. Ohnſtreitigwird das gebildete, fein
fühlendeund derTugendergebeneGemüctheinesſol-
chenBeruhigungs- und Troſtmittelsvielſtärker,als
das rohe, und ſinnlichenTriebenfolgende„. bedürfen.
— Es iſthieraber keineandereZuflucht,— als

dieReligion.KenntenwirdurchVernunftnur un-

ſerePflichten.Wäre ebendieſeVernunftnichtge-
ſchiét,den Glauben an einenallheiligen, gerechten“
und dochgütigen,weiſenund allmächtigenGott zu
begrunden;ſowäre hiergar feinTroſtmöglich.
Nach unumſtößlichfeſteſtehendenGrundſäßender
richtendenVernunftmüßtenwir dieLeidenund ‘Wi-

derwärtigkeitendes Lebens,beymBewußtſeyndes ge=

wirktenUebels,alsſelbſtgeſchaffeneStrafenanſehen,
und ſieebendeswegenum ſotieferempfinden,Daß
dieſeLeideneinengroßenZwecknochübrigensfürun-
ſerekünftigeGlúfſeeligfeithabenſollten,dürften
wir nichteinmahlannehmen.Denn ſiewären als

ver-
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verſchuldeteStrafen,gereht,— und dies iſt
ſchongenug, um ihrenganzen Zweckzubeſtimmen,
Die durcheinmächtiggefühltesBedürfnißzum Glau-
ben an Gott, — dieVorſehungund derSeelenun=«
ſterblichkeitangeleiteteVernunft,— erhelletdem-

nah dur< Neligion allererſtdas Dunkel,flößt
-Treſtin das bekümmerteHerz,und giebtMuchder
wankendenSeele.

Der Gott, den ſieuns alsden allheili-
gen, allgerechten‘u.allmächtigenverehren
lehrt;—wird mächtiggenugſeyn,die Fol«
gen desvonuns gewirktenUebelsentweder
wegzuſchaffenoder doh zum Guten zu lei-
ten. DieſeHoffnungund Beruhigungiſnur fürden-
jenigengültig,— der ſichdes lebhaftenEifersim Gu=-
ten, der AnſtrengungallerſeirierKräfteund einer

redkichenBenubungjedervorkommendenGelegenheit
und Veranlaſſungzur Bekämpfungdes Böſen—

bewußtiſt,Murer kannſihden gerechtenRich-
ter, — auchalseinengütigenVaterdenken, Nur
er fannbeydem Bewußtſeyn, an ſeinemTheileal«
lesgethanzu haben,um das einmal vorhandeneUez
bel wieder wegzuſchaffen,— annehmen,— die

weiſeund gütigeVorſehungwerde ihrerſeitsnichtsfeh-
lenlaſſen,dem Unvermögendes Menſchenzu Hülfe
zu fommen. DieſerGlaubederTugendhaftenSeele

iſtſtartgenug, ſiebeymRückblickaufsVergangene
zu beruhigen, und dieLaſtdes ſtrafendenBewußt-
ſeynsder Schuld zu erleichtern.— Erſcheint
hinlänglichſiezufriedenmit dem gegenwärtigenZu-
ſtandezu erhalten, wo ſieihreSchwächeund Unver-

mögendheitim Kampfegegen das herrſchendeBöſe
oftſolebhaftfühlt.— Er iſ kräftig,unſern
BlickindieZukunftdurchdieHoffnungzu erheitern:
Pred,überdieMoral. daß



Fs

274

daß wir einſtdieherrlichenFolgenunſererredlichen
BemühungenfürMenſchenwohlerblicken,und durch
dauerhafteGlüfſeeligkeituns belohntſehenwerden,

Aberalle dieſerTroſtiſverlohrenfúrden Laſter-
haften.Was fanner füreinRechthaben,ſichGott
alsgútiggegen ihnzu denken? Woraufgründeter

die HoffnungeinerwohlthätigenEinwirkungder

VorſehungzurVerbreitungdes Guten? — Sie

muß jadurchMenſchenaufMenſchenwirken; und er

ſelbſthacvon dieſemrechtſchaffenen, aufdas Wohl
des Ganzenabzwe>enden,wahreSittlichkeitbeab-

ſichtigendenWirken,'käum eineſchwankendeVorſtel-
lung. Um einen richtigenBegriffdavon zu haben,
muß man ſelbſteinſittlichguterMenſchſeyn;muß
dur<hErfahrunggelernthaben,was menſchliche
Kráftevermögen,und füredleFreundſchaftzum ge-

meinſchaftlichenZweckedes Guten offenenSinn ha-
ben. — Die Beruhigungder Vernunftdurch'den
Glauben an Gott und Ewigkeit, iſtalſonur fürtu-
gendhafteGemüther.Sie fehltdem Laſterhaften,
und findetſichjaetwas derſelbenAehnliches, ſoiſt's
Aberglauben. Denn Aberglaubeniſtalles, wo-

zu man, um es anzunehmen, feinenvernünftigen
Grund hat,— Die Religiondes Sinnenſclaven
iſtnichtsalsFrohn-und ¿tohn-Glauben,und in die-

ſerHinſichtinsbeſonderenichts,alseinBetäubungs-
und Einſchläferungs- Mittel des Gewißens.Laßt
uns jesteinenSchrittweitergehen!

Die wahre Vernunft -Religionſtellt
dem TugendhaftendieLeiden des Lebens

zwar einerſeitsals verdiente Strafen,—
aber auchzugleihals Beſſerungs - und

Stärkungs-MittelimGuten vorzindemer
ſich
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ſichdieſerWirkungen durcheigeneErfah-
rungen bereits bewußtiſt,

Das Bedürfnißder Vernunftund das Stre«
ben nah Troſtund Beruhigungwird insbeſondere
durchdas Gefühlder Leiden,welcheoftuns drücten,
verſtärkt,Wenn ſichder tugendhafteGottesverehrer
der Reue und innigenSchaamüberehemalsbegan-«
gene Sú.iden,wenn er ſichdes feſtenVerſaßesund
bereitsgemachtenAnfangsder Beßerungbewußt
iſt;ſowird jiarcLer furczebarenVorſtellungeines

ſtrengenRichters,das Bild einesliebevrllenund

gútigenVaters,beydem Gedanken an Gott,vor

ſeineSeeletreten, Sein neuer und gebeſſerterSinn

giebtihm alsdann Zeuanißvon der Gnade ſeines
hochſtenOberhercn,deſſenKraftund Geiſtin ihm
bereitswirfet, Er weißund fühleſogar,daß er cin

Kind Gottes gewordeniſt.(Nóöm.8, 16.) Als

einſolches,ſiehter ein,daßWiderwärctigkeitenihm
zur Zucht,Erziezungund Beſſerungdienenſollen.
Er erkennetdarinnichteinenzürnendenRichter, ſone
dern einenliebendenVater,— welcherebendadurch
ſeinenKinderndiegrößeſteZuneigungbeweiſet,wenn

er ſiezüchtigt.(Ebr.12, 6.) Bey dieſemwohl«
gegründetenVertrauen aufGottes Uebe — iſter
ſtetsaufmerfſamaufdieAbleitungenvom Bé'en,
und aufdieEinſchränkungenſeinerungeregeltenTries
be und Neigungen,— welcheihm durchunang@
nehme Vorfälle, Krankheitenund andere Unglück
fallezu Theilwurden,

In dieſerStimmungbli>ter mit Hoffnungin
dieZukunft.Er erwartet Zuſammenhang,Grund,
Folgeund Zwe„- dereinſtvon manchen Crſcheinun«

gen und Umſtändenzu erfahren,== welcheihmnach
S 2 dem
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dem gegenwärtigenAusſprucheſeinerbeſchränkten
Urtheilsfraft,ohneZweckzu ſeynſchienen,und de-

ren rechtmäßigenGrund er nichtencdecfenfonnte.
So wird der Glaube an Gottund Ewigkeit— ihm
zwar feinRuhepolſterder faulenVernunft, aber

docheintrefflicherLeitfadenzurErkenntnißder,ſeinen
Einſichtengeſte>ten,Grenzen.— Sowird er ihm
gleichfallseinTroſt,— ohneden Eigennus: der-

einſtdoppelt ſo viele Freuden,als man

hieraufopferte,wieder zu erlangen, be-

günſtigetzu haben.Denn von den zu erwartenden

Freuden,iſtkeineihmſogewiß,daßer mit Aufo-
pferungdér gegenwärtigenſiegleichergreifenfönn-
te. Alles,was er hofft,beruheteinzigaufder fort-
daurenden Rechtſchaffenheitder Geſinnungenund

Thaten.

Ganzanders iſes mit dem Sünder,und an-

fänglichſogarmic dem, aufden Weg ſeinèrPflicht
zurückkehrenden,Reuigenbeſchaffen.Er kanndie ihn
treffendenLeidenblos als verdienteStrafenanſehen,
SeinbeângſtigtesGewißenmachtſiefürihndoppelt
hart.Die EntziehungſinnlicherFreudeniſihm,
der nochkeineedlernGenußeund Güter fennt,eine
wahreMarter, Er fühltbeymMangeldes guten
WillensinſichauchkeineKraft,nur das geringſtevon

dem gewirtétenUebel wieder wegzuſchaffen.Er
ſiehtgar keinenAusweg,auchnur einen kleinen

‘TheilſeinerSchuldabzutragen.Wennein anderer

alſonichtan ſeinerStatt bezahlt;— wenn niche
durcheinWunder, wobeyer nichtsthunkann,und
oftnichtsthunmag, der furchtbareRichtermit ihm
verſöhntwirdzſohälter ſichfürverlohren,— Es

iſtdem ZLaſterhafcennichtgenug , das Verſprechenei-
ner ſolchenGenugthuungerhaltenzu habens

—

ö

ein!
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Nein! er will beſtimmtwißen,wie, auf was

Weiſe, und dur<h wen ihm geholfenwerden
ſoll,damit er Zutrauenfaſſenkann. Jn der That
iſtes ihmaberum nichtsweiterzu thun,alseinBes
fenntnißderVerdienſteeinesAndern zu bekommen,
— deſſengedankenloſesHerſagener ſichdann zum

Verdienſtemachen,und esſtattwahrerSinnesände«
rung und BeſſerungGottedarbringenwill,

Die gebildeteVernunfthingegen,aufReligion
geſtúßt,und von gutemWillengeleitet,— findet,
obwohlnichévollighinlängliche,docheinigermaßen
beruhigendeAuskunftüber diehierobwaltendenLeiz
den. Sie muß ſiezwar als Strafenfürgerechtan=

erfennenzhataberauchGrund,anzunehmen: ſieſeyn
beſſerndeZucht- und Zurechtweiſungsmittelim gegen«

wärtigenZuſtande.

Bey dem Gefühleder Shwäche und

Unvermoögendheit,im Kampfe gegen das

Böſe nichtwohl beſtehenzu können, bes

darf endlichdie Vernunft des Glaubens
an einen verſdóhntenGott, um Stärke
und Kraft im Guten zu erhalten,

Um mit Much und EiferſeinePflichtenzu ers

füllen,muß man aufſeineKräfteVertrauenſeßen,
und keinniederbeugenderGedanke muß der Seele

ihreSpannkraftund Thätigkeitbenehmen.Sich
Gottals einenverſöhntenVater vorſtellenzu können,
iſtalſoindieſerHinſichteinHaupterforderniß.Wo=

durchaberiſtGott mit uns verſöhntworden? Wos

durchhabenwir uns ſeinerLiebewiederum würdiggee
macht? Wasgiebtuns dieHoffnung,im Fortgangs
derBeſſerungſeinesBeyſtandesgewißſeynzu kons

S 3 nen?
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nen? — Michts anders, 'als grade der feſteund
unwandelbareVorſasder Beſſerung,Denn Gott

iſtgut,und fann nur das Gute wollen,es befördern,
unterſtúßbenund dazuden Muth beleben.— Es

folgeaus derSacheſelbſt, daßeinſolchesZutrauen
nur dem Tugendhaften, als welcherGrund dazuhat;

= feineswegesaber dem Laſterhaften, der es blos

aufberglaubenbauenkönnte,— eigenſeynwird.

DererſterelerntſeineKräftezum Gutenmit

jedemFortſchrittemehrfennenz— der lebtereverz

finktimmer tieferin den unglü>lihenWahn: dex

Menſchkönne an ſeinemTheilewenigoder gar nichts
ZurWiederherſtellungdes urſprünglichgutenZuſtans
des ſeinerNatur thun, Das Gefühlder Freyheit
wird beydem erſterenindem Maaßelebhafter, als

er ſichderFreyheitinBezähmungſeinerwildenTriebe
wirklichbediene.Der lestere,dem es unmöglich
ſcheint, durhVernunftdieſtürmendenAnforderun«
gen der ſinnlichenNatur abzuweiſenoder einzuſchráne
ken, — giebtallenGlaubenan dieſittlicheFreyheit
auf,und dünkcſichſelbſteineMaſchine,— dienur

fowirkt,alsderLaufderNacuresmitſichbringt.

Wennwir jettaus der angeſtelltenBetrachtung
eineallgemeingültigeFolgerungziehenwollen;ſo
wird es diefeyn: Die Vernunftim Menſchenfühlt
zwar einunabläßigesBedürfniß,ſichbeydem Bes

wußtſeyndes gewirkftenUebels,mit dem heiligſten
und gerechteſtenRichteralsausgeſohntbetrachtenzu
Éonnen; — aberſiefindetauchGründein ſichſelbſt,
von Gott zu hoffenund zu erwarten, er werde dem

gebeſſertenMenſchendas BöſeinſeinerganzenFülle
nichtzurechnen,welcheserherzlichbereuet,und wies

derum wegzuſchaffen,den eifrigthätigenWillen

etCs
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Es if nicht zu leugnen, daß eine beſtimmte
Verſicherungder Gottheit:dies ſollegeſchehen,
von großerWichtigkeit, Beruhigungund zum Gu-
ten ſtärkendenWirkſamkeitſeynwürde,— und da-

herwünſchen8wÜrdiggenanntwerdenkönne.—

Laßetunsalſojeztunterſuchen:

Zweitens: Welche Hoffnungen das

Chriſtenthumbegünſtigt,— welche Ver-
ſprechungenhierüberin Jeſu und ſeiner
Schüler Aeußerungen — gefunden wer-

den,

Feſusſelbſtelltſichoftmalsaufdas b e ſtimm-
ceſteals den von Gott geſandtenLehrerdar, wel

cherzur Beſſerungund Beglücéungder Menſchen
und zur Seeligmachungder Sünder in dieWelt ge--

fommen ſey.— Wennirgend ein Mann, — all
das Wunderbare,was beyſeinerGeburtvorgieng,.
inſeinemErdenlebenvon ihmgewirktward,— und.
beyſeinemTode ſichnochereignete,abgerechnet,

—

des Glaubens an ſol<heVerſicherungenwürdigwar 5,
— ſowar es Jeſus.— SeinCharacterwar der.

reinſte,edelſteund tugendhafteſtez— ſeineAbſich-
ten waren dielauterſtenz;ſeingroßerZweckiſder er-:

habenſte,der jeineinesMenſchenSeelegekommen
iſt;ſeinganzesWirken endlichdas wohlthätigſte, ei-

ne aneinanderhängendeKettetrefflicherBelehrungen,
fruchtbarerBeyſpieleder Tugendund wohßlthätiger
Handlungenzur Underungdes MenſchenElends.

Dieſergroße„ göttlicheMann ſagtnun: „durch
ihnſeydas Menſchengeſchlehtmit Gott,den er im

höhernSinne ſeinenhimmliſchenVater nennt,verz

ſohntworden, =— und ſollenochmit ihmfernerhin
4 ver-



289

verſóhntwerden.’Wie kanner dergleichenVe-ſiche-
rungen verſtandenhaben,— wiefanner wollen,daß
wir ſieverſtehen?

Unmöglichſo,daß er bey Gott eine

Genugthuung geleiſtethätte,wobey für
denMenſchenanſeinerSeitenichtszu thun
nöthigwäre. Hâtteer ſoetwas ſichverlauten

laſſen,ſomöchtenÜbrigensvon ihmnochvielwunder=
vollereThatenverrichtetſeyn,— wir müßtenihn
fúreinenSchwärmeroder Betrügeranſehen.Er
Hhôbedamit dieFreyheitdes Menſchen, — dieWür-
de ſeinerſittlichenNatur, — die Stimme des Ge-

wißens — und die verſtändlichſtenAusſprücheder

gemeinen, geſundenVernunftauf. Ein menſchlicher
Gerichtshofwürdejanichteinmahleineſoganz ver=

nunftwidrigeund ungerechteGenugthuunggeltenlaſz
ſenoder annehmen,— wie vielwenigerdann der

allheilige,der gerechteſteRichter!— Wie wäre
es auchmöglich,füreinen andern etwas zu leiſten,
was gar nicheäußerlich,ſondernnur innerlichiſ,
oftmehrinGeſinnungen, alsinThatenbeſteht;mit

einem Worte: wieiſtes gevenfbar,daßin ſittlichen
Dingen,dieauffreyeWillensentſchlieſſungund Hand-
Lungſichgründen,— einWeſenfürdas andere ver-

antwortlichwerde? — Nimmermehrkann alſodie
WerſicherungJeſu:Goté ſeydurchihnmic uns verz

ſdhnt, einenſolchenSinn haben,— Eben ſowenig
den Sinn:

der Menſch ſolleſihdas bloßeBekennét-
nißder Verdienſte,oder der Genugthuung
ſeinesErlóſers,als etwas Verdienſtli-
ches, wodur<h Gottes Gnade wieder er-

langtwürde,anre<hnen.— DieſerSinnwi-er-
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derſprichteinmahlgeradezuden beſtintmteſtenEr-

klärungenJeſu,indem er ſagt:Es werden nichtalle,
die zu mir ſagén:HerrHerr!— d.h. diemichals
ihrenMittlerund Verſdhneräußerlichbekennen;—

ſondernnur die den Willenmeines Vatersim Him-
mel thun,in das Himmelreichkommen, d. h.als
würdigeTheilnehmerund Bürgerin dem Reicheder

Wahrheitund Tugendanerkanntwerden, Jenem
Sinne widerſprichtferner, der ganze Geiſtund
Hauptgedankeder LehreJeſu,welcherthâtigeMen=-
ſchenliebe, uneigennüßigesWirken des Guten , Rein=

heitdes Herzensund unermüdetesStrebennachVer=
vollfommung,als dieeinzigenBedingungen,des
göttlichènWohlgefallenswürdigzu werden ,

— dar-

ſtellt.EineſolcheVerſprechungwürdeüberdemauch
dem Frohn- und LohnglaubenzurbequemſtenStüße
dienen;— alleTugendinäußeresGeberdenſpielver-

wandeln;— Heucheleymit dem Scheineder Tugend
und mannichfaltigeBetrügereyenbegünſtigen.So
etwas läßtſichalſo, alsgradezudenAusſprüchender

gebildetenVernunftentgegenſtehend,— ganz und

gar nichtannehmen.

Wie kann und ſollman demnach die

AeußerungenJeſuverſtehen?

Er wolltewirkenaufMenſchen,durchMittel,
diein der Natur des Menſchenbegründet,fürſeine
Freyheitnichtbeeinträchtigendund keineswegesden

Aberglaubenbegünſtigendſeynmußten. Dem
MenſchenſagtdieVernunft:Rückkehraufder Tu-
gendbahnſeydieunerläßlicheBedingungdes göttlie
chenWohlgefallens.Alles,was demnachJeſusgez
thanund aufErdengeleiſtethat,um Menſchen-Verz
edelung,— wahreAufklärung— reineSittlichkeit

S5 und
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und unermúdetes Streben nah Wahrheitzu begrün-
den, — das hat er mittelbar— zu unſererVer-
ſohnungmic Gott gethan.— Undviel, unendlich.
vielhater dazugewirkt.

Durch ſeineLehreund Anſtalt,eine
fortdaurendeVeredelung, nichtbloß ſei
ner Zeiten-undZeitgenoßen,— fondern
allerMenſchen und Zeitenzu begründen
und einzuleiten,Die Hauptgrundſäzedieſer
göttlichentehreſind:daßohneinnere2Keindeitdes
HerzensallesäußereReligionsweſenkeinenWerth
hat;— daßGott,alsdervolllommenſteGeiſt,nur
im GeiſtedurchinnigeHerzensAnbetungwürdig
und der Wahrheitgemäßverehrtwerden kann; —

daß derreineSinn und Wille des Guten ſichin
ThatenderMenſchenliebeäußern,— und durch
Beyſpielfürandere zur Belehrungund Beßerung
wohlthätigwirkſamwerden muß; daßebenderjenige,
welcherohneAusſichtaufBelehrungund ohneEi-
gennus das Gute that,der Belehrungam würdigſten
ſey;— daßder froheBlickin die Zukunftund das

wohlgegründeteVertrauenaufGott,endlichalle
Leidenund Widerwärtigkeitendes Lebenserleichtern,
und der TugendzurfräftigſtenStúßedienenmüßen.
— Sind dieſeGrundſäbeunter Menſchendieall-
gemeingeltenden,jawerden ſieauchnur alsallge-
meingültigeanerkannt,— ſoiſdas ſchonein Be-
weißdes herrlichenAnfangsdes ReichsGottesauf
Erden. Die ſicherſteBewährung,daßGott ver-

ſóhnt,und unſergnädigerVater ſey.— Und dies

hatJeſusChriſtuswahrhaftiggethan.Erhatdieſe
Lehrenaufdie faßlichſteArc in die Herzenſeiner
Schülergeprägt;— er hatſchondadurchden An-

fangder Verſohnungmit Gottgemacht,— Er hat
aberdieſeVerſohnungnochmehr—

durch
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durch ſeinerhabenesBeyſpiel,ja
durch ſeinganzès Wirken auf Erden bee

kräftigt.— Er,der Gerechte,zeichnetuns be-

ſtimmc den PfadunſersVerhaltensvor. Was

mehrnochiſt;er zeigtin ſeinemMuſter, was der

MenſchaufErdenſeyn,leiſten,wirken,und welche
Samme des Guféener um ſichherverbreitenkann. Ein
jederwerdeinſeinemKreiſe,was dieſervolllommen
Gerechtein dem Seinigenwar. Undhater dieſes
Muſterin ſichaufgenommen;iſ ſeinBild lebendig
wiréſaminder Seele;ſuchter,wenigſtensim Kleinen,
alleZügedeſſelbengetreulichnachzuahmen;— ſo
kann er gewißglauben,mit Gote verſöhntzu ſeyn.
DenndieſesMuſtereinesGottwohlgefälligenMenz

ſcheniſ jader Zweckder ganzenſicht-und begreifba«
ren Schöpfung,Wir könnëñ uns nachdemſelben
alleineinenBegriffvon der Gottheitbilden,und
müßenannehrnen, es ſeyvon Gott:ſelbſtausgefloſſen..
Indem Jeſusnun in ſeinerPerſoneinſolchesBild
derVollkommenheitauſſtellt

,

beweiſet,daßes durch
Menſchen- Kräftezuerreichenmöglichſey; — Muth
zurNacheiferungſeinenwahrerVerehrerneinflößetz
und den frâftigſtenBeyſtandder Vorſehung.dazu
verſpricht; zeigter wirklichden einzigmöglichenWeg
der Verſohnungmit Gott, im edlenSinne dieſes
Begriffs.— Erſagt:daß-derGei Gottes,welcher
uns alsdannbelebte,unſermGeiſteZeugnisgeben
würde,daß wir GottesKindergewordenſind,Er
ſelbſt,der ſichbewußtwar, daßerallePflichtener-

füllte,— daßniemand ihneinerSúndezeizendurf-
te, — fonnteſichalſoin einem nochhöpernSinne,
alsandereMenſchen,einKind,jaeineneingebohrnen
SohnGottesnennen,

Er
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Er ſtanddurchdieUnſträflichkeitſeinerGeſin-
nungen mit Gote in einemVerhältniße,worinn er

ſeinenhimmliſchenVater gleichſamvon Angeſichtzu

Arigeſichtſchauenkonnte.— Und dieſesAnſchauen
derGröße, Majeſtätund HeiligkeitGottes verſpricht
er jaauchdenen,diereinesHerzensſind, und prei-
ſetſiede8wegenſeelig.Wie ſollteer,der reinſteun-

ter den Menſchen,— nichtdieſeSeeligkeitinhd»
hermMaaßegenoßenhaben?

Alleinvon allendieſen,und den anderen mehr
bildlichenReden Jeſu, kann nur das tugendhafteGe-

múth und reine Herz des Frommen die richtige,
fruchtbareund zur höhernSitclichkeitermunternde

Erklärungfaſſen.Dem ſinnlichenMenſchenſind
ſiewahrhafteGeheimniße,dieer nichtverſteht;oder

Thorheiten,— dieer mit ſtolzemDúnkelverſpottet.
Eben ſonimméder AberglaubedieſeErklärungenalle

nach-den Buchſtaben,legtihneneinenverworrenen
Sinn unter „- glaubtdurchNachplappernderſelbenſich
in Beſißder größeſtenWeisheitgeſeßtzu haben, und

machtſichdieſeszum Verdienſte,welcheser Gott,
ſtattdergefordertenHerzens- Aenderung,alsSühn=
opferabtragenwill,

Jeſushacendlich—

Durch ſeingroßesLeiden und ſeinen
ſhmäligenTod allen ſeinenBemühungen
die Krone aufgeſeßst,— und uns dadurch,
inſofernwir ſeineGeſinnungs=-und Hand-
[lung8artzuderunſrigenmachen,vollkom-
men mit Gott verſöhnt.Es iſtzunäch�auh
der ungebildetenVernunfteinleuchtend,dieTugend
erſcheinegradedannin ihrerſchönſtenWürde, wenn

ſie



285

fievon allen ſinnlichenReißenentblößt,mit Leiden

kämpfend, und ſelbſtdas irdiſcheLebenzuihrerBee

haupctungaufopfernd,— dargeſtelltwird, Wer da-

hermic o�enemSinne fürWahrheit,dieleßtenTas
ge des ErdenlebensJeſuund ſeinenruhmvollenTod
betrachtet,kann ſichder innigſten,ſelbſtunwillkühr-
lichenBewunderungund Ehrfurchtnichterwehren.
HiererſcheintdieTugendinihremvollen,ſtrahlenden
Glanze.Bewährtbis in den Tod, ſiegtſieüber
alleAngriffe,beweiſetſichin ihrerganzen Stärke,
und nimmétauch den entfernteſtenVerdachteigennü=-
bigerAbſichtenſowohl,als einerſhwärmeriſchen
Gemüths«-Verfaſſung,— von ihremerhabenen‘Be-

ſiberhinweg,

Dasiſt der Mann, dem man ſichganz anvera

trauen, deſſenLehrenman durchalles,fürMenſchen
Ueberzeugungmit ſichführende,beſtätigtſehenfann.
Hierkommenun eineJdeehinzu,dieder menſchlichen
Vernunftſichgleichſamunwillkührlichh,beymBe-
wußtſeynihrerSchwächeaufdringt.Es iſthieral-
lesnachmenſchlichenVerhältnißengedacht,— wie
dann derMenſchnun ſelbſtdas Erhabenſtezu faſſen,
feinenandern Maaßſtabhat. Der ſichſchuldigfüh-
lendeKnecht— wagtes nicht,auchwenn er ſeinen
Herrn,als den gütigſtenfennt,ſichihmohneFür-
ſprecherzu nahen.J# nunirgendeinſolcher,(wie
man das wohlzu glaubengeneigtſeynfann,)— bey
Gott unſermallerheiligenRichternöthigz— wen

konntenwir, mit mehrZutrauendafüranſehen,—

alsebendieſengerechten,inLeidenundTod bewährten
MenſchenfreundJeſu8? — Wenn ſeineGeſin«
nung, wenn ſeinGeiſtuns ganzbelebt;— ſodarf
eineſolcheJdee,geradenichralsAberglaubenver«

worfenwerden,
Dieß
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Dieß iſaberauchalles,was dieſichſelbſt
úberlaſſeneVernunftdarúberausſagen,und,ohnein
Aberglaubenzuverfallen,hoffenfann, — Ein ein-=

zigerSchrittweiter,der mindeſteVerſuch,das Wie?
jenergewünſchtenFürſpracheerklärenzu wollen,führe
ohnfehlbarindas Reichder Schwärmerey, wo der

witdauschweifendenEinbildungskraftalsdannkeins.
Zügelmehrangelegtwerden können.

Die SchülerJeſuſindoffenbardieſesGlaubens
geweſen;ſiehabenihngepredigt;ſiehabenihnden
Tugendhaftenals das fräftigſteTroſt-und Beruhi-
gungsmittelanempfohlen.Wennjemals dieGottheit
durcheinen von MenſchenauszuführendenPlan —

das von MenſchengewirkteU-belwegſchaffenwoll

tez wenn ſiejemalsdazueinebeſtimmteAnſtaltan-

ordnete: — ſowar gewißkeinWerk dazugeſchickter,
als das großeWerk der Menſchenbelehrung,Ver-

edelungund BeglúckungdurchJeſumChriſtum.Kein
Menſchwar dazutauglicher, als geradedieſergroße,
göttlicheLehrer;— der alleMenſchenohneUnter-

ſchieddes Volks und Glaubensin ſeinemPlanebe-
faßte.Vielleicht— auchkeineZeitdazugeſchi>=
ter, alsdieZeitſeinesLebensund Wirkens aufEr-
den,

HieriſdieGrenzeunſersWiſſens.Der wahr-
haftGlaubigeiſderjenige,welcherbeymBewußt-
ſeynſeinerredlichenGeſinnungſichbegnügt,mit
Grundezu hoffen,derAllgütigeund Alweiſewerz
de durchJeſum,und durchandere,jenergroßenAne
ſtaltähnliche,Verfügungen,das gewirkteUebel

wegſchaffen, das.Gute befordernund die Leidendes

menſchlichenLebens,alsoerdienteStraf- und Beßes
rungsmittelzuunſerereigenenVervollklommungleie

ten,
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ten, — Der wahrhaftUnglaubigehingegeniſder,
welcherbeſtimmtdas Wie? oderdieArt und Weiſe,
wiedieVorſeyungwirkt,wiſſen,und gleichſaminden

Plan der Gottheiteinſchauenwill. Dennwarum
willer dießwohlanders,— als weiler'smit der

Tugendnichtredlichverſuchenmag, und hoffuungs-
volldieErfüllungder Verſprechungennichterwarten
will:es ſolleihmder GeiſtGotteszu Theilwerden,
der Beruhigung,Troſtund LichtinſeineSeeleflößen
werde ?

WeralſohierinſichaufeinbeſtimmtesBekennts

nißetwas einbildet;-— odergar andersDenkende,
und jenesBedúrfnißnichtſsſtarkfühlendeMenſchen
vertesert,— gehörtzu den Unglücklichen,welche
der Buchſtabedes Wortes Gottesfeßelt,und diefür
ſeinenwahrenSinn und Geiſt,weilſinnliche,niedri-

ge Triebeſieleiten,keineEmpfänglichkeithaben.
So m. a. Z. hâtceicheuchdenn nachmeinerbe-

ſtenUeberzeugungdie vernunftmäßigenund dem

Geiſtedes ChriſtenthumsentſprechendenVerſtellun-
gen von dem VerſohnungsWerke durchJeſumChri-
ſtumvorgetragen.— Jn ihrerurſprünglichenRein-

heitgedacht,befriedigetdie VerſicherungJeſuund
der Apoſtel,allerdingsdas BedúrfnißderVernunft.
Aber man kann keineswegesſagen,daßdieſesBe-
dúrfnißeinebenſonothwendiges, alsdas des Glau-

bens an Gott und Ewigkeitwäre,und dahervonje-
dermanngradeein ſolcherGlaube an Jeſumgefodert
werden fönnte.— Es iſwahr, daßdieſerGlaube

beydem Tugendhaftenden Willenim Gutenbeſtärfc
und befeſtige.Aber es iſnichtminder wahr,daß
er dem ¿aſterhaften,der ihnmißverſteht,einEin-
ſchläferungs- und Betäubungs- Mitteldes Gewißens
wird, aufgrobenAberglaubenihn hinleitetund der

SchwärmereyThürund Thoröffnet,— Es iſtwahr,
daß
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daß er uns Beruhigung beym Anblicke des Uebels
und der Gefühle von Leiden gewährt, — aber auch
dieſeBeruhigungiſtnur fürdas reineHerz.

Es erhellecaus allem,daßaufdieDenk - Em-
Þfindungs- und Handlungs- Art einesjedenhieralles
ankomme,objenerGlaubewohlthätig,fruchtbarund
eineStubedes gutenWillensſeyn;— oder zurUn-

terlageder faulenVernunft, ſinnlichenTrägheicund

abergläubiſchenSchwärmereydienenſoll,Auchhier-
ingiltalſovorzüglichdiegroßeWahrheit: Seeligſind,
die reinesHerzensſind,dennſiealleinwerden Gott

ſchauen,d. h.eine anſchaulicheVorſtellungvon ſei=-
ner Vacerliebeund Gnade erhalten,und gewißwer-
den, mit ihmdur<hJeſuChriſtiGeiſtverſöhntzu
ſeyn.Amen,

BV*

Drey-
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Dreyzehnte Predíigk,
DD

Was lehrt das Chriſtenthumúberdie

Belohnungdes Guten und die

BeſtrafungdesBöſen?

UeberRdm.,2, v. ó - 10-

HYtliger,gerehterGott, nur wer gutiſ
und rechtthut,und immer beſſerzu

werden , und alledeineheiligenGeboteimmex
vollkommnerzu erfúllen,aus allenſeinenKräfe
ten ſtrebet, darfdeinesWohlgefallensſichgee
tróſten,und vollZuverſichtGlú>kund Heil
von direrwarten. Wer böſeiſ— und Bö-
ſesthut,— bleibtnichtvor dir,dem gerech-
ten,unpartheiiſchen, unbeſtechlichenRichter!

Pred,úberdieoral. T Einem
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Einen jeglichengiebſ|und wirſtdu geben,was
ſeineThatenwerthſind,ohneAnſehnder
Perſon,nachden unwandelbarenRegelnder
Wahrheitund des Rechts!D! daßwir die-
ſergroßenWahrheitnievergäßen,oder, ver-

führtdurchunſerHerz,ſieſelb|verfälſchten;

und daßſieſetszurmächtigenShußwehrge-
gen dieAngriffedesLaſters, ſowiezur.feſten
StügeunſererTugenddieneumochte,wo ſie
wankenwill! Laßſieuns zu dem Endejegt
mit Nutzenund Seegenvon direrwägen—
darum bitten-wirdich, o unſerVater2c.—

Text:Rôm. 2, v. 6 10.

Gott wirdgebeneinemjeglichennachſeinenWerken,
nämlichPreisund Ehreund unvergänglichesWeſendenen,
diemit Geduld in guten Werkentrachtennach dem ewigen
Leben: aberdenen , dieda zänkiſchſind,und der Wahr-

heitnichtgehorchen, gehorchenaberdem Ungerechteu,
—

Ungnadeund Strafe,Trübſalund AngſtüberalleSeelen

der Menſchen, dieda Bôſesthun; Preisaberund Ehre

UndFriedeallendenen, dieda Gutes thun,

LF,reinerund vollkommenerunſreTugendiſt,m. Z.
Deſtowenigerbedürfenwirder Hoffnungvon Beloh-
nungen und der FurchtvorStrafe,um uns zu dem,

was diePflichtgebietet, zu entſchließen,und, was

ſieunterſagt,zu meiden, Es iſtnichtdieTugend
‘ſelbſt,ſonderndieSchwachheitdes ſinnlichenMen-
ſchen,welchedes Troftesnicheentbehrenkann, daß

cé
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es bey einem redlichenBeſtreben,einenrechtſchaffenen,
Gott wohlgefälligenWandel zu führen,dem Men=«

ſchenauchwohlergehenwerde ewiglich,Wie oftwür-
den wir nichtohnedieſenTroſtGefahrlaufen,der
Tugend,dem DienſteGottes dieOpferzuverweigern,
die wir ihmbringenſollen;wieoftwürden Verluſt
und Schmerzuns wegſchre>envon demalleinigen
Pfadedes Rechtsund der Wahrheit!J� nun unſre
Tugend,ſofernHoffnungkünftigerBelohnungenund
Furchtvor künftigenStrafenAntheildaran haben,
nichtganz rein;ſoerlangenwir dochdurchUebung
immer mehrKraftund Fertigkeitim Guten,um im=
mer uneigennüßiger, edler,Gottähnlicherſeynund
handelnzu fönnen.Genug»wenn das Bedürfnißdes
RúckblickesaufdieFolgenunſeresVerfahrensimmer

{wächerbeyuns wird. Dies iſtalles,was der

HeiligeindieſerAbſichtvon Weſen fordernkann und

wúrfklichfordert,die,wie wir,nur von einerSeite
mit den Engeln,von der andern hingegenmit den

ThiereninſonaherVerwandtſchaftſtehen.

SehrwichtigaberfürunſreTugendmuß es un=

ter dieſenUmſtändenſeyn,daßwir uns von det Be=

lohnungdes Guten und von derBeſtrafungdes Böſen,
welchein dem ReicheGottesStattfindenwird,rich=
tigeBegriffemachen.JederJrrthumhierinfann
unſrerTugendgefährlichwerden. DieErfahrunghat
es zurGnúgegelehrt, und lehretes nochtäglich,wel=

chennachtheiligenEinfluß-es aufGeſinnungund Le=
ben des Menſchenhat, wenn er ſich,z. B., die

GottheitalsgleichgültigbeyſeinemBetragendenkt,
wenn er ſiefürpartheiiſchhält, wenn er ſeinWohler
gehenvon irgendetwas anderem abhängigglaubt,
alsvon ſeinemVerhalten,und Belohnungenverlieren,
oder Strafenentgehenzu könnenwähnet,dieſeinem

T 32 Thun
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Thun und Laſſenangemeſſenſind,kurz,wenn er an-

ders hierúberdenkt,alsPaulus inden Worten un-

ſersTextesuns denkenlehret,indem er ſpricht:Gott
werde einem jeglichengebennachſeinenWerken,näm-
lichPreisund Ehreund unvergänglichesWeſen,ewig
daurende Glúcfſeeligkeit, denen, die mit Geduld in

gutenWerken trachtetennachdem ewigenLeben; aber
denen,dieda zänkiſchwären,derWahrheitnichtge-
horchten, den Ungerechten,— Ungnadeund Zorn,
Trübſalund Angſt:

Laſituns dann, m. Zuh., mit allerAufmerk
ſamkeitund Sorgfalterwägen

Was dasChriſtenthumüberdieBeloh-
nung desGuten und dieBeſtrafung
desBöſenlehrt?

Esſindvorzüglichfolgendevier Stúcke:

Erſtens:VBeydeerfolgenunfehlbar,ſowie ſie

Zweitens:Genau nachdem Grade derWür-
digkeitdes Menſchenſichrichten.

Drittens: Sie beſtehndabeynihtſowohlin
Mittheilungund EntziehungſinnlicherAn-

nehmlichkeiten,als in einem innernWohl
— oder Ucbelſeyn,welhesvon innerer

VollkommenheitundUnvollkommenheitab-

hângt.

Viet
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Viertens: Dhne VeſſerunghörtdieStrafe
nichtauf,undbeyfortdaurendemTugend-
Eiferbleibtuns die Belohnungewig
gewiß.

Es iſtzuerſtunmöglich,daß der Menſch
Böſesthun,undder Strafeentgehen,und
Gutes, ohneſeinenLohnzu empfahen.Un-

fehlbarwirdBelohnungoder Strafeihntreffen,jenach-
demer ſichdes einenoder des andern würdiggemacht,
Thucer Gutes;ſowiderfährtihmGutes;thuter Bd-
ſes, ſowiderfährtihmBöſes.Beydesgleichgeroißund
unausbleiblih,Er darfalsFreundderTugendnicht
beſorgen, alsKnechtdes Laſtersnichthoffen,daßes
ihmanders ergehenwerde, als er verdient. Be-

lohnungdes Guten , Beſtrafungdes Böſenerfolgen
unfehlbar.So lehretdas Chriſtenthum,wenn

wir es rechtverſtehen;anders kann die Vernunft
nichturtheilen, wenn keineLeidenſchaftenſiever-
blenden.

Schon aus allenjenenStellender Schrift,
worinBelohnungdesGuten und Beſtrafungdes Wd-

ſenim Allgemeinenangekündigtwerden,müßenwir

jaſchließen,daßſieunfehlbarerfolgenwerden, Was
könnteuns berechtigen,an Ausnahmenvon dieſerRe-

gelzu denken, wenn , z.B., PaulusinunſermTexte
ſoeinfach,ſogeradehinſpricht:Gott wird einem

jeglichengeben,nachſeinenWerken! Oder wenn er

(1Cor. 6, 9.)ausdrülicherflärt, daßdieUnge-
rechtendas ReichGottesnichtererbenwerden? Wie
konnteneben dieſenund ähnlichenAeußerungendie

BehauptungStattfinden,daßzuweitenauchmohldie

BelohnungfürdasGute oder die Beſtrafungdes

Böſenausbleibenkönne? —

T 3 Aber
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Aberes fehlt auchkeineswegsan ſolchenStellen
der heiligenSchrift, worin nochmit beſondermNach-
druckdie Unfehlbarkeitder göttlichenBelohnungen
undStrafenangedeutetwird,

Jm drittenVerſeunſersText'-Kapitelskann
dieFragedes Apoſtels,an den Sünder:Denkeſtdu,
o! Menſch,daßdu dem UrcheileGottes entrinnen

werdeſt?feineandre Bedeutunghaben,als: es iſt
ganz unmöglich,daßdu dem göttlichenUrtheileent=

rinnenwerdeſt;ohnfehlbarwird dichtreffen,was du

verdienſt;ſchmeichledir dahermit keinerfalſchen
Hoffnung!AuchdasVerborgeneſoll,nachdem ſechzehn-
ten Vers dieſesKap., gerichtet— und vonjeglichem
unnüßenWorte ſogar,nachJeſueignemAusſpruche
(Match.12, 36.)Rechenſchaftgegebenwerden,
Daß Gott denen , dieihnſuchen,einVergelterſeyn
werde,erklärtder Verfaſſerdes Briefesan dieHebr.
fürebenſonothwendigenGlauben,als daß Gott

ſey. KeineHandlungſoll,nachden ausdrúcklichſten
Ausſprüchender h.Schrift,unvergoltenbleiben,ſie
ſeygutoderböſe.Der mit Liebegereichte, der aus

Mangelan LiebeverweigerteTrunk Waſſers— ſoll
nichtohneLohnund Strafebleiben.

Und wie Éónnt*es andersſeyn,meine Zuhörer?
Würden wir in Gott den Allgerechtenverehrenfön-
nen, wenn er baldeinmahldas Gute belohnte,das

Bóſebeſtrafte,baldeinmahlwiederum nicht? Wenn
er in einigenFällenmitunerbittlicherStrengejegli-
chenFehltrittahndete,baldnichtdaraufachteteund

gegen das BetragenſeinerMenſchenſichgleichgültig
bewieſe?Was würden wir von einem menſchlichen
Water urtheilen, der in der ErziehungſeinerKinder
ſoverführe,ſowandelbar,ſoungleichſichſend
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Und wie könnten wir die Gottheituns unvollflommes
ner denfen, als ſelbſteinenſterblichenMenſchen?
Nein, heiligergerechterGott,du biſtunveränder-
lichauh in deinenAusſprüchenund Urtheilenüber

der MenſchenThunund Laſſen;unfehlbarſeegneſtund

belohneſtdu den Guten,der nachdeinerLiebeſtrebetz
unfehlbartriftdeineStrafedenVerbrecher,derdein
Geſesnicheachtet!

Und geſebt,m. Z.,dieGottheitnähmekeinen
Antheilan unſernSchickſalen, und träfekeinebeſon=
dre AnſtalteninihremReiche,denen zufolgejeglicher
Menſchirgendeinmahlden gebührendenLohnfür
ſeineThatenempfiengezſobringtſchonunſreeigene
Matur es mit ſich,daß,wenigſtensaufirgendeine
Weiſe,Gutes wieBöſesuns vergoltenwird. Nichtzu
gedenken,daß,wenigſtensinden gewöhnlichenFällen
ſchonhieraufErden, und durchdie äußerennatürli-
chenFolgenunſrerHandlungendiegutenbelohnt,die

böſenbeſtraftwerden;ſoentgehtdoh der Sünder

mindeſtensnichtganz den ZüchtigungenſeinesGes
wißens;ſoentſtehendochdem Tugendhaftenwenig-
ſtensdi e Belohnungender Tugendnicht,diein dem
BeyfalleſeinesGewißensliegen!Sey es auch,daß
der taſterhaftedieStimmedieſesinnernRichterseiz
ne Zeitlangúbertäáubt,— endlichwirdſiedochein-
mahlzu ſeinemOhredringen,und ſeineSeelemit
Schrenißenund mit Bangigkeiterfüllen:ſeyes,
daßdieſerinnereRichterindieſemganzen Lebenſein
Amt nichtmit dem gehörigenNachdruckverwalten
kann, — dochwird er deineFreudenſtören,deine
Genúüßeverbittern,o ¿aſterhafter!Denn ganz wirſt
du es nichtvermögen,den Menſchenzu verleugnen.
Es werdendochStunden,Augenblickefommen, wo

SchaamundSelbſtoerachtung,Angſtund Schrecken
T4 dich



296

dich ergreifen, und dichfür deine Thaten büßenlaſ-
ſenwerden! Undeben ſowirſtauchdu, treuer Be-
obachterdeinerPflichten,ſelbſtunter dem Druck áu-

ßererLeiden,unfehlbaroftdichdeinerTugendfreuen,
wenn deinGewißenmittröſtenderStimmedir zuruft:
du haſtdochrechtgethan,— du biſtdocheinesbeſa
fernSchickſalswürdig! — So vergiltwenig-
ſtensdas Gewißenjedegute,jedeböſeThat,bes
lohntjene,beſtraftdieſeunfehlbar.

Abernichtgenug , m. Fr., daßBelohnungund
Strafeunfehlbarerfolgen, jenahdem der Menſch
Gutes thutoder Böſes, — beyde richtenſi
auch zweitens genau nach dem Grade der

Würdigkeit des Menſchen, dem ſiezu
Theilwerden,

Wer Guetesthut,empfahtauh Gutes, —

aberzugleichgenauſo viel,wie er zu empfahenwür-
digiſt;der Sünder entrinntder Strafenicht,—
aberſeineStrafeiſauchaufsgenaueſteſeinenVerge-
hungenund ſeinerSchuldangemeſſen,Esſindnicht
blosdieäußernHandlungendes Menſchen, von de-

ren BeſchaffenheitſeinSchickſalabhängt,ſonderndie
Geſinnungen,dieihndabeyleiten,der guteoder

bóſeWille,woraus ſiehervorkeimenz;indem ſichdar-
aufder eigentlicheWerthdes menſchlichenThunsund
Laſſensgründet.JegrößerdieHindernißeſind,die
derMenſchim DienſtederTugendzu überwindenhatz
jereinerund uneigennúbßigerdieBeweggründeſind,
nachdenener thut,was erthut; jemehres derWilleder
Goctheit,EhrfurchtfürdieTugend,Gehorſamgegendie
Pflichtiſt,— was ihnzuhandelnantreibt,und je
wenigerAntheilſinnlicheNeigungenund Begierden,
HoffnungaufGewinn, Ehrgeiz,Wolluſt.auffinenf-
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Entſchließungenund aufſeinBetragenhaben,kurz,
jemehrjeneund dieſesder Lehreund dem Beyſpiel
Jeſugemäßſind;— deſtogrößerwirdauchdieBes
lohnungſeyn,dieer zu erwarten und zu genießen
hat. Jeleichteres dirhingegeniſt,o Chriſt!die
Pflichtenzuerfüllen,diedu übertrittſk;jewenigerdu
dem göttlichenWillen,dem Gedankenan deinePflicht
EinflußaufdeinHerzund Lebenverſtatteſt; jewilli-
ger du deinenfleiſchlichenTriebenFolgeleiſteſtz—

deſtoſtrafbarerbiſtdu, deſtoſtrengerwirddas Ge-

richtſeyn,welcheseinſtüberdichergeht.Aufsal-
lergenaueſtewirdbeydenBelohnungenoderStrafen,
diedirzuTheilwerden,aufdas Maaß deinerKräfte,
aufden Grad deinerErkenntniß,ſoferner von dir

abhieng,aufdieUmſtände,unter denen du lebſt,Rúck=

ſichtgenommen werden, Jemehrdu Gutes zu thun
im Standewareſt,jebeſſerdu von deinenPflichten
unterrichtetwareſt,oder ſeynkonnteſt,jemehrdie
Umſtände,dieErziehung,die du bekameſt,dieLe-

bensart,diedu führteſt,dieBeyſpiele,diedichum-
gaben,deinerTugendEiferbegünſtigen;deſtogrd=
ßerwirdauchdieVerantwortung,deſtoſchwererdie

Strafeſeyn, diedirbevorſteht,woferndu nichtbiſt,
was duſeyn,nichtthuſt,was du thunſollteſt.

Von menſchlichenRichternkönnen wir nicht
mehrfordern,alsdaßſienah gewißenAbſtufungen
‘ohnund Strafeaustheilen,und dieſeAbſtufungen
nachden auffallenderen,anſcheinendenVerſchieden-
heitendes Grades derStrafbarkeitoder Würdigkeit
der Menſchenbeſtimmen.UnſergöttlicherRichter
hingegenwird, wie er alleindazu im Stande iſt,
Betohnungund Strafeaufsgenaueſtenachdem Maas

ßederWürdigkeitoderStrafbarkeitſeinerUntertha-
nen einrichten; er wirdnichtdenFrommenüberhaupt

T5 be-
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beglücken,ſonderngenau in dem Maaße, wie er

ſichder Glúfſeeligkeitwürdigmachtezund nicheden.
Sünder überhauptzu irgendeinerStrafeverurthei=
len,ſonderngeradezu derjenigenStrafe, dieſeinem
Vergehnam angemeſſenſteniſ. Gott wird ſover-
fahren,wie es Paulusin den zunächſtaufunſernText
folgendenVerſenbeſchreibt.Bey ihmiſkeinAn-
ſehnderPerſon,— keinePartheilichkeit,dieſtreng-
ſteGerechtigkeitiſtder Maaßſtab,nachwelchemer
Belohnungund Strafeaustheilenwird. Welche
ohneKenntnißdes geſchriebenenGeſeßesgeſündige
haben,diewerden auchalsſolche,das heißtmit ges

rechterRückſichtaufdas geringereMaaß ihrerEr-
kenntniß,folglichgelinder,beſtraftwerden, wie die-

jenigen, welche,beyeinerbeſſernKenntnißihrer
Pflichten,dennochdawiderhandelten.

Nurſo, nichéanders kanndas heiligſteWeſen,
derhöchſtgerechte,nur ſokann Gott verfahren.Gott
würde nichtheilig,nichtgerecht,nichtGott ſeyn,wenn
es anders ſichverhielte.Dünkt es uns daher,m. Z.,
alsvermißtenwirhieniedenoftdievolllommeneUe-

bereinſtimmungzwiſchendem Verhaltenund den

SchickſalenderMenſchen;ſomüſſenwiruns beſcheiden,
weder das eine,nochdieandern immer richtiggenug

beurtheilenzu fönnen,und uns mit der beglú>en=
den Hoffnungtröſten, daßin einerandernWelt uns

einLichtaufgehe, und uns dievolllommeneGerechtig=
feitGottesmehrſichtbarmachenwerde,diewir ſchon
hiernichtbezweifelndúrfen,wenn gleichdieWirkun=
gen derſelbenuns oftverborgenbleiben.

DieſerHoffnungwerden wir uns um ſowilliger
Überlaſſen,wenn wir drittens erwägen,daf die

göttlihen Belohnungen und Strafen
nicht
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nicht ſowohlin Mittheilungund Enctzie-
hung ſinnliherAnnehmlichkeiten,als
in-dem inneren Wohl-oderUebelſeynbe-
ſtehen,welchesvon unſrer innern Voll-

kommenheit oder Unvollkommenheitab-
hngt.

Es iſtwahr,diegöttlicheVorſehungkann ſich
allerdingsauchſchonſinnlicherAnnehmlichkeitenund

Uebelbedienen,um uns an dieBeſchaffenheitunſers
Verhaltenszu erinnern, und uns in einenZuſtand
zu verſeben,der unſeremBetragenangemeſſenfſeyz
jaes geſchiehtdiesunſtreitigoftwürklich.

Ofé,gewiß,belohntGottMäßigkeitdurchGe=-
ſundheit,Fleißund Sparſamkeitdur<hWohlſtand
und vielleichtReichthum, Rechtſchaffenheitdurch
das Zutrauenanderer,Güte und Liebegegen den Näch=-
ſtendurchErwiederungähnlicherGeſinnungendeſſel-
ben gegenuns, Die natürlicheVerbindung, worin

Mäâgßizgkeit,Fleißund Sparſamkeit, Rechtſchafſen=
heit,Güte gegen den Nächſten.und Menſchenliebe
mit Geſundheit, Wohlſtandoder Reichthumund ana

dern Annehmlichkeitenſtehen,— rührtſienicht
von Gocceher? Erfolgtſienichtunter ſeinerLeitung?

AberoftſtehndieäußernSchickſaleder Men-

ſchenauchinkeinerſichtbarenVerbindungund in kei=
nem merklichenVerhältnißmit ihremVerhalten.
Diejenigen,aufwelchederThurmzu Silohafiel,wa«
ren deswegennichtſtrafbarer,alsandere. Mancher
Máßigeerkrankt,indeßderunmäßigſteund ausſchwei=
fendſteSchwelgerlangedes ungeſtörtenBeſißesder

Geſundheitſicherfreut?Wie mancherRechtſchaffene
bringt,wie man zu reden pflegt,beyallerArbeit-

ſam-
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ſamkeit,Ordnungund Sparſamkeitdennochnichts
vor ſich,währendandre,ohnealleMühe, durchdie
unerwarteſtenGlücfsfällezu Reichthum,Ehreund.
Anſehnkommen?

— Wie zahlreichſindnichtähnli-
cheErfahrungen?— Daherſagenwir, m. Z.,
Gott belohneund ſtrafe,nichtſowohldurchMit-
theilungund EntziehungſinnlicherAnnehmlichkei=
ten, als durchdieinnereVollkommenheitund Un-

vollkommenheitſelbſt,welchemit Tugendund 2aſter
unzertrennlichverbundenſind.

Jeeifcigerwir Gott und der Tugenddienen,je
redlicherund ernſtlicherwir uns beſtreben,unſern
PflichtenGenúgezu thun,jegrößerund feſterdie
HerrſchaftunſererVernunftüberunſereNeigungen
und Triebewird =— deſtoähnlicherwerden wir Gott,
deſtovollíommener!Undje vollkommenerwirwerden,

deſtomehrFreudemúſſenwirnothwendigan uns ſelbſt
haben.Es iſnihtmöglich,ſicheineshohenGra-
des von wahrer,und beſondersſittlicherVollkom-

menheitbewußtzu ſeyn,ohne— ſichdurchdies Be-
wußtſeynbeglúcftzu fühlen,Und werden wir im

entgegengeſebtenFalluns nichtin ebendem Maaße
elendund unglücklichfühlen,wie wiruns mehrer-
niedrigen,uns unſrerſelbſtſchämen,uns ſelbſtver-

achtenund geſtehenmüſſen,uns aufeinèm Wege
zu befinden,der uns immer weitervon Gott, von

derhôchſtenVollkommenheitentfernenwird? Und
inwelchemMaaße wird diesdann geſchehen,wenn

nun dieTäuſchungender Sinne,der Rauſchdes ta-

ſters,dieZerſtreuungendes Lebensund ſeinerAnge-
legenheitenallmähligihreKraftverlieren,aufhd-
ren und uns gleichſammit uns ſelbſtalleinlaſſen?
Ach!wie mancheTodesſtundemag nichtunter dieſen
Umſtändenmit ihrenMartern—

ganzetebensalter,
die
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die in Luſtund Freudeverlebtwurden,aufgewogen
haben!Und was ſindalleſinnlicheAnnehmlichkeiten
und Vorzügedem, derſichvon einem böſenGewißen
gepeinigtfühlt— derbeyjeglichemBlickinſeinJn-
neres mit Beſchâmung,Selbſtverachtungund

Furchtvor einerewigenGerechtigkeitzurückbeben,
der ſichihrerinjederAbſichtſelbſtunwürdigerklären
muß? — Wird er ihrerfrohwerden fönnen? Wird

jeeinGefühlreinertuſt,wahrer,beſtändigerFreu-
de ſeinerunreinen,erniedrigendenSeelezuſtrômen
fönnen? — Dem Guetenſindſieermunternder Lohn
— nichtsſtórtihnim Genußderſelben— er darf
ſichihrerwürdigachten!Und treffenihnſinnliche
Unannehmlichkeiten,muß er denKampfmit denWi
derwärtigkeitendes Lebensbeſtehen;welcherGewinn
fúrihn,daßer darinfeineMerkmale desgöttlichen
Misfallensſuchendarfund findenkanu ? Wie muß
ihm die Zaſtderſelbendur den Gedanken erleichtert
werden: ichbineinesbeſſernSchickſalswürdig; die-

ſeLeiden,dieſeUebelſindnichtStrafendesgerecht
richtendenGottes, ſieſindunvermeidlicheUnvollklom-

menheiten,dem zu ertragenleicht,der höhereSchä-
ßefennet,wie dieſeWelt ihmgebenkann;ſiefind
Prüfungen,wodurchmeine Tugendgeläutertund

befeſtigtwerden ſoll;dieſeThränenſindSaamenkdr-
ner, woraus dereinſtFreudeund Wonne auchfür
michhervorgehnwird. — Ja, m. Z.,derGute,
der Fromme, der tugendhafteChriſtdarfſich,wie
einſtPaulus(Rôm.5, 3.)ſeinerTrübſalerühmen—

ihmſindſienichtwerthderHerrlichkeit,diean ihm
ſolloffenbaretwerden (Rdm. 8, 18.)— er iffeſt
verſichert,daßſie,wie alles,was ihmauchimmer

begegnenfann,zu ſeinemBeſtendienen werden!

(Rôm.8, 28.)Und der Gottloſe— der taſterhafte?
— 0, er fannja nichtanders,alsin jedemUnfall

den
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den Anfang der Beſtrafungſehen,dieer von derGes

rechtigkeitdes Heiligenzu fürchtenhat— ſeineGe=
wiſſensbiſſemüſſenjajedenSchmerznur noh mehr
ſchärfen„ der ihnpeiniget; dieganzeLaſtſeinerſinn=
lichenLeidenliegtjaaufihm;es iſtnichtsda, was

ſieihmerleichternfönnte,nichts,wodurcher beym
VerluſteſeinesſinnlichenWohlſeynsſchadlosgehal-
ten würde,

So darfuns dennnichtswankendmachenin
unſererUeberzeugung,daß— in dem ganzenUmfan-
ge unſersDaſeynsBelohnungund Strafeaufsge-
nauſteunſermVerhaltenangemeſſenſeynwerden,
denn die Belohnungendes Guten,und dieStrafen
des Böſenbeſtehennichtſowohlinden ſinnlichenAn-

nehmlichkeitenund UnannehmlichkeitendieſesLebens,
alsinder innernVollkommenheitund Unvollkommens-

heitſelbſt,dievon Tugendund Laſterunzertrennlich
find,

Laſſetuns jeßtnochviertens bemerken,daß
wit ohneBeſſerungkeines Aufhdrensder
Strafe uns getróſtendúrfen,ſowie wir

auf keine Weiſe zu befürchtenhaben,daß
je,wofernwirnur der Tugend getreublei-
ben, eine belohnendeGlücfſeeligfeituns
werde eutzogen werden.

Es giebtFolgenunſrerHandlungen,m. Z.,
dieniemalsaufhdrenkönnen. JundieſemBetracht
dauren dieBelohnungenunſrerguten,wie dieStra-
fenunſrerböſenHandlungenewigfort.Gute,edle
Thatenwerden uns ewigmit einem frohenBewußt-
ſeynlohnen;des Böſen,was wirverübten, werden

wir uns ewigſchämen,Die Erinnerunganjene,
wird
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toird uns bis in alle Ewigkeiterquifendes Labſalſeyn,
das Andenken an dieſeauchdieSeeligkeitdes Him-
mels ſtórenund vermindern,Was wir einmalver-

ſáumten,das fonnenwir ewignichtwiedernachho-
lenz angeſtiftetesUnheilim eigentlichenVerſtande
ewignichtwiedergutmachen,und dieFolgendes ge-
würktenGuten

—

verbreitenſieſihminderweit? Aber,
m, Z.dieVerſicherunghabenwirgleihwohl,als
Chriſten,alsdiejenigen, welcheinGott den Heiligen
und Allgútigenverehren,daß, ſowie er dieGuten

ewigbelohnenwill,er auh dem SünderGnade und

Vergebung,folglichAufhebungder eigentlichenStra-

feangedeyhenlaſſenwolle,derſeineSünde bereun
und laſſenwerde. Nichtalswenn er durchWunder,
durchZerſtdrungſeinerweiſeſtenGeſeßedieOrdnung
der Natur unterbrechen,und dienatürlichenFolgen
unſrerHandlungenaufhebenwerde. Wer könntedies
von Gott erwarten?— Und woiſtderGrund,der
uns dazuberechtigte?

Nein,der GebeſſertedarfdieUebel,dieihn
kreffen,nichtweiterals göttlicheStrafenanſehen,
ſondernentweder als.unvermeidlicheUnvolllklommen-

heiten,oder alsMittel zuſeinerBeſſerung,zuſei-
neuiWachsthuminder Tugend, wobeyer derGlücf=

ſeeligkeitimmer würdigerwerden ſoll,— Gott wird

endlichkeineweitereStrafenüberihn.verhängen,
GotteshôchſteGerechtigkeitverherrlichtſichbeydie-
ſerEinrichtungaufsoffenbarſte.— JederMenſch
verlangtein.Maaß von Glükſeeligkeit, welchesge-
nau-ſeinemVerhaltenangemeſſeniſt— dèrUngebeſ-
ſertebleibtimmer úberwiegendelend— der Gebef-
ſerteverlangtVergebungſeinerSúnde, aberdas

Maaß ſeinerGlücfſeeligkeitbleibtewigin demſelben
Verhältnißgrößerodergeringer,worinſeinReiche

thum
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thum an guten Thaten, die Rechtſchaffenheitſeiner
Geſinnungenſtehet.Jederwahrhaftgebeſſertefin=
dectGnade und Vergebungbeydem Allgútigen—

aberfeinererlangteinehöhereGlücfſeeligfeit,einen

reicherenLohn,alsſeineThatenwerthſind— und

der Unbekehrteſchmeicheltſichin Thorheitumſonſt
mit dem Wahn, mit allenſeinenSünden,in ſeiner
ganzenVerworfenheitvor dem GerechtenGott beſte-
hen,oderfindenzu föónnen,was nur der Gute von

ihmhoffendarf,Belohnung,Glück und Seelig=
eic!

I

Sofordertes,m. Z., diehöchſteGerechtigkeit
Gottes,ſofordertes unſreVernunft,wodurcher ſich
als den Heiligenankündigt,und uns dieWelt als

einwahresHimmelreichbetrachtenheißt— worinn

alleinrechtſchaffeneTugendund Gottſeeligkeitzu eh-
renvollenStellenberechtigtund AnſpruchaufGlück
und Seeligkeitverſchaffe,Und wie? Lehretdieheil.
Schriftetwas anders? — Nichtsweniger.Nach
ihrementſcheidendenAusſpruchewerden die Unge-
rechten,dieBeharrlich-BöſenindieewigePeingehn,
ewigelendſeyn,ſowiedieGerechtenin das ewigeLes
ben. Jf alſoBelohnungohneTugend,Befreyung
von derStrafeohneBeſſerungzu hoffen?— Ohne
Glaubeniſ freylichauchfeineSeeligkeit, abereben

ſowenigTugend,gleichwieohneTugendwiederum
feinGlaube ſtattfindenund zur Seeligkeitwürken
fann. Die,ſoan Gottgläubigworden,ſollenin eiz
nem Stande guterWerke erfundenwevden; und ſo
uns unſerHerz,unſerGewiſſen,nichtverdammetz
ſohabenwir eineFreudigkeitzu Gott. (1Joh.3,
21.)SollenunſereSúnden getilgtwerden;ſomüſ-
ſenwir Buße thunund uns bekehren.Sehnenwit
uns folglichnachdieſerFreudigkeit, diewiralsScla-

ven
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ven der Súnde nicht haben können, wün�chenwir

einer wahren Glücf�eeligkeittheilhaftig zu werden,
und uns von den Strafen befreyt zu ſehn,die ißt
chonaufunsliegen,oder uns bevorſtehn, ſomüſſen
wir zurAenderungunſresSinnes und Wandels uns

entſchließenund beſſereMenſchenwerden,Bâu=
mengleich,derenFrüchtebeweiſen,daßſieguter
Art ſind.—

Beglúcktuns im Gegentheilſchonißtder Frie-
de einesgutenGewiſſens,genießenwirſchonißteiz
nen Theilder Belohnungen,wodurchGott dieTue
gendſeegnetund ermuntert — wie möchtenwir denn

unſernPfadverlaſſen?wie derWarnungbedürfen,
daßindieſemFalle,Strafean dieStellederBeloh=
nung, Unglúkſeeligkeitan dieStellederGlückſeelig=
keittreten würde?

Sehetda, m. Z.,das Wichtigſte,was Ver-

nunftund SchriftüberdieBelohnungdes Guten
und überdieBeſtrafungdes Böſenlehren!Müſſen
wir es nichtgeſtehen,daß weder dieeine,nochdie
andre etwas überdieſenwichtigenGegenſtandſage,
was uns im Guten träge,in dem Geſchäfteunſrer
Heiligungnachläſſigmachenkann? — Müſſenwir
nichtvielmehrbekennen,daßdieſeganze Lehre,
von dem Z‘ohnund der Strafe,dieder Tugendund
dem ¿aſterbevorſtehn,ganz dazugeſchitiſt,unſre
tiebezum Guten zu vermehren,unſernEiferin der
Tugendaufrechtzu erhalten, unſernMuth im Kam-

pfegegen die Sünde zu ſtärken, und jedeſtrafbare
Begierdemit unwiderſtehlicherKraftniederzu ſchla=
gen ?

— O!daß wir ſiedenn auchſound ganz ſobe«<

nubßten,wenn von ZeitzuZeitunſreSinnlichkeitſich
empdrt, wenn dieMajeſtätdes Geſebesunſersheili
Pred,úberdieHIoral, u gen



306

gen Gottes ſihdem AugeunſersGeiſtesnichtſicht-
bar genug zeigt,und wir gegen dieReibungender
Sünde auchſinnlicherHülfsmittelbedúrfen!— Ja
das wollenwir,m. Th.! DrohtdieSünde,uns zu
überwältigen;ſoſchre>ederlebendiggedachteGedan-
Ée ſiezurú>:Unfehlbarwird ihrStrafefolgen,ganz
ihrangemeſſen,Strafe,die mein eigentlichesJch
criſſe,derenFolgennieaufhören, und wogegen mich
nur Beſſerungſichernkann! ErkaltetunſerTugend=-
eifer— ſozeigeſichdieendloſeReihebeglückender
Wöürkungender TugendunſernBlicfen,ſoerhebe
fichunſreSeelezu dem großenGedanken: Gott ſelb
wird ſiebelohnenewiglich.Was ichſäe— das werd’

ichaucherndten ohn’Aufhôren.Wohluns, m. Th.
wenn wir aufdieſeWeiſeunſrerSchwachheitzuHül=
fekommen, und uns der Glüfſeeligfeitwürdigma-
chen,dieGotteinem jedenbeſtimmte,derſichnicht
ſelbſtum den Beſibderſelbenbringenwürde, Amen,

Vier-
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Vierzehnte Predigt.

BeſſerungliegtallenMenſchenob.

Ueber1 Theſſ.4, ve L+

Text x Theſſ.4, v. 14

LiebenBrüder,wir bittenund ermahneneuchîndem

HerrnJeſu, nachdemihrvon uns empfangenhabt, wie

ihrſolſtetwandeln,und Gottgefallen,daßihrimmervölliger
rToerdet,

(E:iſteinhöchſtgefährlicherWahn,m. a. Zuhß-
'

wenn der Menſchglaubt,keinerBeſſerung
weiterzu bedücfen.DieſerJrrthumläßtihn,wenn
er fortdauert,nie dahingelangen,wohiner gelane
gen könnteund ſollte; niewird er ſich, von ihmbes
thôrt,zu der Reinheitund tauterkeitdesHerzens,

3 nie
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nie zu der durhgängigenRechtmäßigkeitſeinesVer-
haltens, niezu der Weisheit,Tugendund Gott-

ähnlichkeitemporſchwingen, die ihmſeinerhabener
Schöpferund Herrzum Zielſeßte,und wozu er ihm
Anlagenund Kräfteverlieh!Der Künſtlerwird
niemitRechtaufden Namen einesMeiſtersinſeiner
KunſtAnſpruchmachenkönnen,welcherzu frúhden
höchſtenGipfelderſelbenerſtiegenzuhaben,ſichfälſch-
licheinbildec!

Um ſomehriſtes zu bedauren, daßderMenſch
ſoleichtin den gedachtenWahnverfällt,ſoleichtſich
úberhebt, und ſichvon derEinbildungbethörenläßt:
alsbedürfteer feinerVervolllommungmehr!Weiß
er ſichvon den gröbſtenFehlern,womit er andre be-

haftetſieht,frey;hater ſchonverſchiedenebòôſeGe-
wohnheitenabgelegt,einenund den andern ſtrafba-
ren Hangbeſiegt;ſiehter ſichim Beſißder nothwen-
digſtenErfordernißezu einem tugendhaftenCharakter,
wieleichtglaubter nicht,ſchonergriffenzuhaben,was

ihmnochlangefehlenwird! Nun keinerBeſſerung,
keinesfortſchreitendenBeſtrebensnachimmergröße-
rer Tugendweiterzubedürfen!Oftverbirgtſichzwar
dieEigenliebedes Menſchenunter Gemeinſprüchenz

ſieſtimmtmic ein, wenn alleMenſchenfürSünder
erklärtwerden,ſieberuftſich,wie andre,aufdieal-
lenMenſchennun leidereinmal anfkflebendeUnvoll-

kommenheit.— Abernichtsdeſtowenigerläßtſie
von derhohenMeynungnichtsnach,dieſievon ſich
ſelberhegt,jaſiefindetinſolchenAusſprücheneinen

BeſtätigungsgrundihrerEinbildungmehr. Esiſt
genug, denktder von ihrirre geleiteteMann, aufei=

nem Wege, den niemand ganz zurücklegt,bis fo
weitfortgeſchrittenzuſeyn,von einerKunſt„ dienie-

mand
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mand ſichganz zu eigenmacht,ſovielgefaßtzu has
ben! —

Aberfindetdennhiergar keineAusnahmeStatt?
fragetihr,m, Zuh.;ſinddenn alleMenſchen, ohne
Unterſchied,derBeſſerungbedürftig?— Alleoh-
ne Unterſchied,m. Th.,es findethierſchlechterdings
feineAusnahmeStatt. Es iſtfreylichnichteiner
leyBeſſerung,welcheden verſchiedenenMenſchen
noththut.

NichtalleſollengeradeihreganzeDenkart,ihre
ganzeHandlungsweiſeumkehrenund verändern,wie
es der eigentlichLaſterhafte,der wißentlihund wils-

lentlihhder Sünde dienendeSclav ſoll.Wer nie

ganz vom Wege der Tugendabwich,— oderſchon
längſtaufdenſelbenzurü>kehrte,— der bedarfdieſe
Rúekkehrnicht.Aber auchdieſeriſtimmer nochder
Beſſerung, der fortſchreitendenBeſſerungnichtúber=-
hoben,Hat er ſchonim AllgemeinendenEntſchluß
einesgottgefälligen,tugendhaftenWandels gefaßtz
ſoſoller auh im Einzelnenmit immer regem Fleiße
an ſichſelbſtarbeiten, einzelneFehler,Schwachheis
fen und Unvollkommenßheiten„ dieihmnochankleben,
immer mehrablegen,und dieeinzelnenVorzúge
dieihmnochmangeln,ſichzuerwerbenſuchen.—
Dies iſeinePflicht,wovon niemand ſichlosſagen
Éann,derfortdaurendaufden Namen einesTugend-
haftenund einesChriſtenAnſpruchmachenwill,Alle
Menſchen,ohneAusnahme,ſindverbunden,wie
Paulus in unſremTextes ausdrúcft,darnachzu
ſtreben,daß ſieimmer vôlliger,immer wei-

ſerund beſſerwerden, und der Bote Jeſuruft
es gleichſamuns allenzu: Habcihr gelernt„ wieihr
ſolltwandelnund Gottgefallen;ſobegnügteuchniche

3 mit
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mit den erſtenAnfangsgründender Gottſeeligfeit,
ſondernſuchet, daßihrimmer völligerdarinwerdet!

Daß es mir dochgelänge,unsalle dazurecht
wúrkſamzu ermuntern,wann ichjeztausführlicher
beweiſenwerde:

Daß BeſſerungallenMenſchenobliege.

DieſeWahrheiterhelletaus folgendenGrün=
den:

Erſtens:Die höchſte,ſittlicheWollkommen-
heitmuß das ZielunſrervornehmſtenBez

müúühungenſeyn,

Zweitens:Dieſerhöchſten,ſittlihenWolls

Fommenheitkönnenwir uns aber nur all-

mählignähern.

Drittens:AuchlehrenErfahrungund Selbſt-
prüfungzurGnüge, wie bedürftigalle

MenſchenderBeſſerungſind,

Viertens: In AnſehungunſrexſittlichenAn-

gelegenheitenifendlihStillſtandſogut,
wie Rückgang.

Sind dieſeSáßewahrund richtig,m. Zuh.z
ſoiſtes auhwahrund unzweifelhaft,daßBeſſerung
allenMenſchenobliegt, daßkeinMenſchjeaufhören
darf, an feinerVeredlungund Vervollklommung
mit allemFleißezuarbeiten.

Unſer
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UnſererſterGrund waralſodieſer:

Die höchſte,ſittliheVollkommenheit
muß das Ziel unſrervornehmſtenBemüú-
hungenſeyn.

Es iſnichtetwa irgendeinbeſtimmterGrad
von ſittlicherVollkommenheit, wozu wirberufenſindz
es iſtdiehôchſteVollkommenheitſelbſt.

Nichtblosin einigen, oder den meiſten,ſone
dern in allenFällenund Lagenſollenwir dem göttli-
chenGeſeßgemäßhandeln,ſeyes ſchweroder leicht,
foſtees vieloderwenig,ſeyes unſernNeigungenzus
widerodergemäß,inder ſtillſtenEinſamkeit, wo nie-

mand unſerThunerfährt,oderaufden glänzendjien
Schaupläßen,wo Ehreund KuhmſuchtunſernEifer
entflammenkönnen. — Wir ſollennichtnur zu-
weilen oder oft,ſondernimmer aus uneigennügigen,
reinenAbſichtenund Beweggründenhandeln,und
den EinflußſinnlicherNeigungenund Begierdenauf
unſreEntſchließungenund Thatenimmer mehrentfer-
nen oder veredeln. Michtgenug, wenn wir nachlan-

gem Kampfeendlichden Widerſtreitdes Fleiſchesge

gen den Geiſtbeſiegenund der Pflichtgehorchen; —

unſreTugendſollzurFertigkeitgedeihen,— ſo,daß
wir leichtund ſchnell, ohneZaudernund Bedenken

thun,was Gott gebietet,So willes das Vernunft=
geſes,dieſeStimme Gottes inunſermFJnnernzdas
beſtätigenalleAnlagendes Menſchen,alleAnſtalten,
welcheGott zur BeförderungmenſchlicherTugend
traf;das befráfcigendieunzweydeutigſtenAusſprüche
derheiligenSchrift,

U 4 Wer
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Weriſ unter uns, m. Th.,dem ſeineVer-
nunftund ſeinGewißenverſtatteten, ſichwürklichbey
dem Vorſatzezu beruhigen:dieſenoder jenenGrad
der ſittlichenVollkommenheit,einſolchesoder andres

Staaß von Tugendwillichzu erreichenſuchen, und
dann michnichtweiter bemühen:die Fehlerund
Schwachheiten, die mir denn nochanhängen,will
ih — mit Ueberlegungund Vorſasan mir dulden,
und das Gute,woran es mir dann nochmangelnwird,
willichunbekümmertentbehren.Leg”ichnur meine

ÚbrigenFehlerabzſowillichdem HangezurTräg-
héitoder Habſucht,oder Wolluſt,welchermichbe-
herrſcht, immerhinſein freyesSpiellaſſen;hab’ih
meine ſtrafbarenBegierdennurbis aufeinengewißen
Gradeingeſchränkt; ſoſolles mir genúgen,Wann
¿chnurerſtin den meiſtenund wichtigſtenFällennicht
mehraus Geldgier,Ehrſucht,Uebezum Vergnügen
thueund unterlaſſe,was ichthueund unterlaſſe;ſo
willichmichweiternichtanſtrengen,auchin allen

ÜbrigenFällenaus Ehrfurchtgegen Gott , aus wah-
rer, reinerAchtunggegen ſeinheiligesGeſe6,ſeinen
Willen zu thun.— WeſſenVernunft,weſſenGe-
wißenkönntenſolcheEntſchlúßeund Verabredungen
einesMenſchenmitſichſelbſtbilligen,wenn nichtge-
rade ſeineLeidenſchaftenund Begierdendas Augeſei
nes Geiſtesblenden?— Nein, m. Th.,zu laut
ertóntdazuinunſermJnnernder Ruf: Seyd voll-

Éommen! Srtrebet, den Forderungendes göttlichen
GeſetesvolleGenügezu leiſten!

BetrachtenwirfernerdieAnlagendes Menſchenz
ſobeſtätigtſichuns gleichfallsdiehoheBeſtimmung
deſſelbenzuſittlicherVolllommenheit.— Er kennt
in dieſerRückſichtkeineSchranken; — eriſ einer

insUnendlichegehendenVeredlungund Vervollkom-
mung
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mung fähig. Er hat in dem Geſchenkder Freyheic
das erhalten,deſſener bedarf,um ohneEinſchrän-
fung,zu jederZeitund unter allenUmſtändennach
den Vorſchriftender Pflichtzu leben. Sein Ver-

ſtandundalleſeineErkenntnißkräfte— ſindſienichtim-
mer hvhererAusbildungfähig,können ſienichtim-
mer mehrumfaſſen,zu immerdeutlicherer, vollſtän<
digererund gewiſſererEinſichtihmverhelfen? Ver-

mag nichtſeinWillezu immer größererReinheitund

Scáârkeſichzu erheben,und ſeineGewalt immer mehr
auszubreitenund zubefeſtigen?Kannes nichtjeder,
wie in allenDingen,ſoauchbeſondersinAbſichtauf
Tugendund PflichterfüllungdurchfortgeſeßteUebung
und Fleißzu immer größererFertigkeitund Stärke

bringen?Ja, m. Zuh.,auchſeinenAnlagennach
Éonnenwir dem MenſchenkeinandresZielſeßen, als

die höchſteVollkommenheitſelbſt!Gott,der höchſte
alleiniſtes, den der Menſchfürunerreichbarerken-

nen muß, wenn er dieherrlichenAnlagenſeinerNa-
tur mit Ueberlegungbetrachtet, und wasbleibtihm
alſoübrig,alsdieſemhöchſtenſelbſtnachzuſtreben,um

in einerſtetsfortſchreitendenAnnäherungzu ihmEre
ſasdafürzu finden,daß er nie in dem Maaße gut
und vollkommenwerden kann,wie Gott alleines iſ?
— ÔderſolltedieerhabenſteWeisheitdem Menſchen
vergebens,oder ohneAbſichtund ZweckſolcheAnla=z
gen und Kräfte,ſolcheFähigkeitenund Vermögenver-
liehenhaben,in deren Beſißeer ſihzum Streben

nachder höchſtenſittlichenVollkommenheitberufen
fühlt?— Dies iſtum ſounglaublicher,da Gott

auchdiemannigfaltigſtenAnſtaltengetroffenhat,daß
dieAnkagendes Menſchenzum Guten immer weiter

ausgebildet,geübtund erhobenwerden möchten.—

Us Alles
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Alles kann der Menſchunter der Leitungſeiner
Vernunft:zu dicſemgroßenZweckbenuzenund an-

wenden. Die Matur mit ailenihrenmannigfaltigen

Schönheitenund Reißen,mit allenihrenAuftritten
und Veränderungen, mit allenihrenSpurenvon der

Weisheit, Machtund GrößeihresunendlichenUr-

heberslehrtihnſeinenSchöpferimmer mehri in ſeiner
Größeund Vollkommenheiterkennen, immer ehr-
furchtsvolleranbeten.

Die Verhältniße,worin er mit der menſchli-
chenGeſellſchaftſteht,und dieabwechſelndenVor-

fálleinderſelben,heißenund helfenihnſeineBegier-
den zügeln, ſpornenihnzu raſtloſerThätigkeit, und

gebenſeinenedelſtenTriebeneinenbeſtimmtenWúr-
kungsfreis,SeineeignenSchicfſaleund Bege-
benheiten, diefrohenund angenehmen, wie die

traurigenund unangenehmen, ſeineFreuden,wie
ſeineLeiden,Armuthwie Reichthum,Krankheit
wie Geſundheit; — alleserziehtund bildetden Men-

ſchen,giebtihmVeranlaſſungund Gelegenheit,ſeine
Kräftezu üben,belehrtund unterrichtetihn,und
fann von ihm,unter derLeitungſeinerVernunft,zum
VortheilſeinerTugend,zurBegünſtigungſeinergu-

ten, zur BezwingungſeinerſtrafbarenTriebe,zur
VermehrungſeinesAbſcheusgegentaſterund Sünde,
zurErhöhungſeinerUebe zum Guten benußtwerden.

Und welchebeſondreAnſtaltenhatdieweiſeGú-
te unſershöchſtenGeſeßgebersund Erziehersnichtge-
troffen,dieMenſchenzu immer höhererVolllommen-

heitzu erziehen!Wie hatſienichtſowohlthätigund

ſichtbardafürgeſorgt,daßvon Zeitzu Zeit, jenach-
dem das ſittlicheBedürfnißder Menſchenes erfor-
derte,mitvorzüglichenGaben ausgerúſteteMännerſich
erhoben,dem Verderbnißder Sittenunter ihren

Brú-
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Brüdern ſlchentgegenſtellten,reine,richtigeBegrif=
fevon VerehrungGottes,Pflicht, Tugendund Bes

ſtimmungdes Menſchenverbreiteten, oder alsglän-
zendeVorgängeraufdem Wege zurVollkommenheit
ihreverirrten, oderſchwachenZeitgenoßen, oftauch
dieſpäteſtenNachkommenzurNachahmunganfeuer-
ten, und durchallesdieſesden halberſticftenTrieb

nachVollkommenheitwiedérum inihnenregemachten!
— Wer kann dieſeAbſichtGottes , die Menſchen
zurſittlichenVollkommenheitzu erziehen,beyder
wichtigſtenunter allenſeinenAnſtaltenzudieſemZweck,
beydem Chriſtenthum,verkennen?Wenigſtenserkläre

ſichdieheiligeSchriftlautgenug dafür!

Sie ſtelltuns Gottſelbſt,— den Allervollkom-

menſtenzum Muſterder Nachahmungauf;und heißt
diesetwas anders,als: Sie gebietetuns nachVoll-

kommenheitzu ſtreben?— ErmunctertJeſuszur
Barmherzigkeit, ſelbſtgegen denjenigen,den wir

unſrerWohlthatenunwürdigerkennen;ſoſprichter:

Seydbarmherzig,wie aucheuer Vater im Himmel
barmherzigiſt!(uc.6, 36.)Gebieteter den Seis
nen eineallumfaſſende,uneigennúßbigeMenſchenliebe;

ſoſprichter: Seydvollkommen,wie euer Vater im

Himmelvollkommen iſt!(Match.5, 48.). Der

göttlichenNatur ſollenwirtheilhaftigwerden,durch
einenfrommen, tugendhaftenWandel, und zu dem

Ende hieraufallenunſernFleißanwenden.(2Pet.
7 / 5.) Nirgendsfindenwirinden ‘ehrenJeſuund
ſeinerApoſteleineErlaubniß,nur biszueinem gewiſ=
ſenGradeder ſittlichenVollkommenheituns zu erhe-
benzfaſtaufjederSeitedes Neuen Teſtamenteshin-
gegenleſenwir dieForderungunſersTextes:immer
völligerzu werden,es immer weiterin Erkenntniß
und Uebungdes Guten zu bringen,Nichtnur zu

eine
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einzelnenTugendenruft uns Paulus auf; ſondernwo
irgendeine Tugend, ein Lob iſt— dem ſollen
wir nachdenken,und eben diesmachter zurBedin-

gung, daß der Gottdes Friedensmit uns ſeynwers
de. (Phil.4, 8. 9.)

Es iſihmnichtgenug, daßman von einzelnen
Sündenlaſſe,diegröbſtenFehlerablege;alle Bos-
heit— alles Gott Misfälligeſollfernevon denen

ſeyn,diedas ChriſtencthumzurTugenderziehenwill.

(Epheſ.4, 31.)Jeſusſelbſthatinſichdas Muſter
der höchſtenAehnlichkeitmit Gott aufgeſtellt,der

Vollkommenheit,wozu nur immer diemenſchliche
Natur ſicherhebenkann, und dieſemMuſterſollen
alle ſeineVerehrernachſtreben.Wie er geſinnet
war, ſoſolleinjedervon ihnenauchgeſinnetſeyn—

(Phil.2, 5.)zſeinenFusſtapfenſollenwir allenach-
folgen(1Pet.2, 21.)— und er war ohneSünde!

Doch, was bedarfes mehr,m. Z., zum Be-
weiſe,daß die höchſteſittlicheVolllommenheitdas

ZielunſrerangelegenſtenBemühungenſeynmüſſe,
ſolangewir ſienihtwürklicherreichthaben.Und
darfkeinSterblicherfichrühmen,ſiehieniedenzu

erreichen; ſowerdetihrauchunbedenklicheinräumen:

daßBeſſerungallenMenſchen— auchdieBeſten
nichtausgenommen ,

— obliege,ſolangewenig=
ſtens,wie ihrunſterblicherGeiſtdie irdiſcheHütte
bewohnt,dieihmhierzum Wohnſibangewieſenward.

Soverháltes ſichabergenau!

Der höchſtenſittlihenVollkommen-
H'eic,wovon wir ſoebenredeten,fönnen wir

uns zweytens nur ſtufenweiſeund allmähs
lignähern.

Wie
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Wiealles in der Naturſo wirdauchderMenſch
nichtaufeinmal,was er werden kann und würklich
wird. Sein Körpergelangtnur nachund nachzu
der Stärke,Feſtigkeitund Gewandtheit,dieihm
im männlichenAltereigeniſt,—

Nie iſtnocheingroßerMeiſterinirgendeiner
Kunſtaufeinmal entſtanden— ſieallehabenſich,
freylichder eineſchneller,der andre langſamer,nach
und nachzu der Vorcrefflichkeiterhoben, dieſieaus
zeichnete.— Die NaturdesMenſchen,dieurſprúng-
licheBeſchaffenheitallerſeinerKräftebringtes nicht
anders mit ſich.Uebung,wiederholterGebrauch
ſtärktund ſchärftalleSinne , alleSeelenkräfte,Wie
vielfaßtdas langegeübteGedächtniß,ſoſchwaches
auchzuallererſtnoh war? — Wieſteigennichtvon

Tagezu Tage,beyfortgeſesterAnwendung,Ver-

ftandund Vernunftzu ‘immer höhererVollkommene
heit?JedeerworbeneKenntnißerleichtertdieErwera

bungeinerneuen, jederSchrittzum beſſern,den

folgenden,DieſesallgemeineNaturgeſesnun, m.

Th., dem zufolgealleVerändrungennur allmählig
und ſtufenweiſeerfolgen— erſtretſichauchaufdie
Veredlungund Beſſerungdes Menſchen.Auchzur
ſittlichenVolllommenheiterhebter ſichnichtaufein-
mal,ſondernallmählig.Mit dem Entſchluß,forts
hinnichtweiterwiſſentlichund vorſäßlichder Sünde,
ſondernGott zu dienen,hatderBekehrtenur den An-

fangſeinerBeſſerunggemacht,und er kann jenem
Vorſabeunverbrüchlichtreu bleiben,ohnedarum des

weiterenBeſtrebensum Beſſerungim mindeſtenúber-

hobenzuſeyn.Geſeßt— er ſündigte,wie er es als

einwahrhafttugendhafterſoll,niewiedermit Ueber«
legungund Wiſſen— iſer darum ſogleichvon ſeinen
fehlerhaftenGewohnheitenfrey?WerdenWA

der

era
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Herrſchaftſolangegewohnten,fleiſchlichenTriebe

nichtoftnochganzUnvermuchetden beſſernMenſchen
inihm.überwältigen,und ihnzu dem demüthigenden
Geſtändnißnöthigen:das Gute, was ichwollte,
thatichniht,und das Böſe,was ichnichtwollte,
das thatih? Wenn duheuteden Vorſasfaſſeſt,dich
forthinder Sanftmuth,der Dienſktfertigkeit,der

Máâßigkeiternſtlichzu befleißigen—- wirſtdu darum

auchſofortohneUebungund FleißindieſenTugen-
den, immer Sanftmuth,Dienſtfertigkeit,Mäßigz
keitin derThatbeweiſen, und iſtes nichtauhPflicht,
es zurFertigkeitim Guten zu bringen,und ſelbſtge-

gen unvorſäßlicheSünden auf ſeinerHut zu ſeyn?
Duhaſtbisherdem Eigennu6egefröhnt— und willſt
von ißtan edleren,pflichtmäßigerenBeweggründen
indeinemThunund Laſſenfolgen— aberwerdenſich
nichtimmer noh, widerdeinenWillen,ſtrafbar-
eigennüßigeTriebfederndeinesHandelnseinfinden?
Und wann wird diesſogarnichtmehrderFallſeyn,
wiedu es dir zum Zielſeßenmußt? — Wer wäre
unter uns, m. Z-/ der es nichtauchſelb erfahren
hâtte,wie ſchweres ihmvor Zeitenward,dieſeoder
jeneFehlerzu meiden,und wie er nur durchlange
Anſtrengungund Uebung,unter manchemharten
Kampfe,woriner ſchwerlichimmerderſiegendeTheil
war, dahingelangte,daßer nunſo leichtvon jenen
Fehlernnichtsmehrfürchtendarf?Werhat es nicht
an ſichſelbſtbemerkt,wieſicherſtnah und nachder
anfangsſteilePfadderTugendihmzu ebnenſchien,
das Gute ihmimmerleichter,und endlichzurFertig=
keitward?

Und wie oftiſtniht,was Beſſerunggenannt
wird,bloßerTauſchderFehler!Wie oftnähernwir
uns nichtdem einen,indemwiruns vom andern ent=-

fernen!
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fernen! Sotritt allmähliaan die Stelle der Vere

ſhwendungderGeiß,an diedes GeißesVerſchwens
dung, und der wegloſeZerſtörerſeinerGeſundheit
wird ein zu ängſtlicherAufſeherderſelben,der eben

deswegen andrePflichtenverſäumt.Und geſeßtwir
vermochtenes,ineinzelnenXugendenaufeinmalzur
Voükommenßheituns zu erheben— könnenwir es

denn in allenzugleich?— Fehltes uns dazunicht,
andrer Hinderaiſſenichtzu erwähnen,an Gelegen-
heit?Jm Glücke können wir freylichuns inder

Mäßigungüben, aberauchinderGeduld? inKrankz

heitenkonnen wir Geduld und Standhaftigkeitüben,
aberauchArbeitſamkeit— und Fleiß? Jn der Mies«

drigfeitedlenStolz,aberauchEntfernungvon une
edlemStolzund Hochmuth?—

Nein, m. Z.,es bleibt.dabey,daßderMenſch
nur allmählig,nur ſtufenweiſeder Volllommenheit
ſichnähernkann, dieer ſelbſt,wenigſtenshienies
den, zu keinerZeitganzerreicht,Und ſowird er

denn auchnieaufzdrendürfen,weiterzuſtreben.Er
wirdimmer mit dem Apoſtelſprechenmüſſen:Miche
daßich'sſhon ergriffenhâtte oder ſchonvoll-
kommen ſeyz ichjageihmabernah, ob ichsauch
ergreifenmöchte,(Phil.3, 12.)

Laſſetuns jeßtauchdrittensdas Zeugniß
derErfahrungoernehmen,m. Z.„auchſiebeſà-
tigetnur zu nahdrücflih,was wir behaupten,
— daß Beſſerung allen Menſchenobliege-

Jchfordreeuchnichtauf,m. G., an diejenis
gen unter euren Brüdern euchzu erinnern,dieſich
alseigentlichLaſterhaftezeigen,mit grobenVerbres
chenſic)fortbaurendbefle>en,und inoffenbarenSún-

den
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den dahin leben. — Wer könnte leugnen, daß ſie
derBeſſerungbedürftigſind? Nein,ſtellteuchdie
beſtenund frômmſtenMenſchenvor , dieeuchwäh-
rend eures ganzen‘ebensbekanntgewordenſind,und
prúfetſiegenau und unparteiiſch.— FJaucheiner
unter ihnen,den ihrfürvölligreinund Fehlerfreyerz

klärenfönntecr?der ſiheinermangelloſenTugend
rühmendürfte?dernihtnocheineodermehrereſhwa-=
cheSeitenhätte,irgendeinertieblingsneigungun=

terwürfig,von manchemVorzuge,den er alsCzriſk
habenſollce,entblóßtwäre? Müßt,ihrnicht,ſo
weit eure Bekanntſchaftmit den Menſchenſicherſtre=
>et, in die Worte der Schrifteinſtimmen:daiſ
keiner,der gerecht(imhochſtenMaaße, ganz voll-

kommen)ſey,auchnichteiner. EsiſthierkeinUn=
terſchied, ſieſindallzumalSünder , (ſieſindalleun-
vollfommen),und mangelndesRuhmes,dek ſieoor
Gott habenſollten?(keiner,der alleſeinePflichten
ganz erfüllte)(Róm. 3, 10, 23.) Und müſſetihr
denn nichtſiealle der Beſſerungfürbedürftigerflä-
ren? fonnenſienichtmithin,auchdieBeſten,noch
beſſerwerden,wieſieſchonſind?und dürfenſieaufs
hören,es zuwollen,und darum zuarbeiten, ſolan:
ge diesnochmöglichiſt?

Dochwozu hiereinePrúfungandrer?Prúfet
euchſelbſt,m. Z., aberſtrengund ohneeuchdurch
Eigenliebeblendenzu laſſen;thuees einjedervon
uns, und keinerwird ſicherkühnen,zu behaupten:er

findenichtsan ſichzubeſſernmehr. Ach,ichfürchte,
der größereTheilvon uns wird, beyeinigerAuf-
richtigkeitgegen ſichſelbſt, nur zu wenigVeran=

laſſungzu dieſemWahnfinden!Aberfragtihreuch,
geliebteMitchriſten,die ihres euh bewußtſeyd,
ſchoneinelangeReihevon Jahrenhindurchmit wah-

ren
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rem Ernſtund Eiferan eurer Beſſerunggearbeitetzu

haben,die ihreuh vor Gott ſelbſtdas Zeugnißge<
ben fönnt, immer, wo ihrmit freyerUeberlegung
handelt„- nachGewiſſenzu handelnund vorſäblih
durchausfeineSünde und keinenſúndlichenHangbey
euchzu dulden— fragetihreuch,obihrbeydemallen
ſchonvollkommenſeyd? Müſſetihreuchnichtnoch
mancheUebereilung,manchenFehltrittvorwerfen?
BeyallerGerädheitund-Richtigkeiteures Ganges—

ſtraucheltihrnichtdochnochjezuweilen? Regenſich
nichtnochmanchmalunreineLüſteund Begierden‘in
eurer Bruſt? Wannihr euchinAbſichtallereurer
äußerenHandlungengenug beherrſcht;ſeydihr
denn auchſovolllommen,daß.ihrinfeinemWorte
fehlet?(Jak.3, 2.)Solltetihrſoganz freyvon Eia
gennußund Selbſtſuchtſeyn,wietiefſieauchſichim=
mer zu verhúllenwiſſen?Müſſetihreuchalledieſe
und ähnlicheFragenſo beantworten,wie es die

Schwachheitund Beſchränktheit.dermenſchlichenNa=
tur mit ſichbringt,ſodarfeuchdieszwar keineswe-
gesmuthlosmachen,da es nichtbeyeuchſteht,die
Schrankeneurer Natur zu verrú>en,und zu einer

Höheeuch hinaufzu ſchwingen,dievielleichtkeinge=

ſchaffenesWeſenerreicht;aberebenſowenigmüſſet
ihreuh dem Gedankenüberlaſſen,alshättetihrnun
ſchonallesgethan,was ihrzu thunſchuldigſeyd,
und dürftetihrnun in euren ſeeligenund ruhmvollen
Bemühungenum eineimmer höhereſittlicheVollkom-

menheiteinenStillſtandmachen, Und diesum 0
weniger,da

viertens Stillſtandim Guten ſ<on
faſtſoſchlimmwie Kückgangiſt.

Pred,überdieMoral. FS Es
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Es hat mit der Tugendin dieſemBetrachteeben
dieBewandniß,wie mit dem Forſchennah Wahr-
heit.— Infeinemvon beydenfann eigentliStill-
FandStatt finden;man gewinnt,oder verliert,man

gehtvorwärtsoderzurück,dem Ruderergleich,der,
einenStrom hinaufrudernd,in demſelbenAugenbli-
>e zurúckgetriebenwird,da er dieArmeſinkenläßt.

Nur dadurch,daßwirutſreErkenntniß- Kräf=
te, Sinne, Verſtand,Wiß, Vernunftund Ge-

dâchtnißnochmehr úben,als bishergeſchah,und
ihnennoh mehrFertigkeitverſchaffen,können wir

ihnendas ſchonerlangteMaaß von Uebungund Fer-
tigkeiterhalten.Nur indem wir noh mehrKennt-
niſſeeinſammeln, wie wirſchonbeſiben,können wir

unsdieſeſichern.DahingegeneingänzlichesStille

ſtehninunſremForſchenund Lernenalsbalddiege-
úbterenKräfteminderbrauchbarmachen,und einen

großenTheilunſersWiſſensins vergeßenbringen
würde, —

Ein ähnlichesSchiékſalwürdeunvermeidlich
unſreTugendbetreffen,wenn wirinunſrerBeſſerung
jeeinenStillſtandmachenwollten. DieAchtunggez
gen Gott und Pflicht,dieuns ſchonerwärmte,wür=
denachund nacherkalten,und eineunwürdigeGleichà
gültigkeitan deren Stelletreten; unſerTugénd- Eis

ferwúrde unfehlbarimmer mehrnachlaſſen;unſre
on. erworbeneKraftund Fertigkeitim Guten unverz

merktwiederum verlorengehen, oder dochum vieles

geſchwächtwerden — denn nur immer wiederholte
Uebung,die ſiezugleichvermehret, kannſieerhal-
fen. Ungenußt— roſtetder glänzendſteStahl—

ungenugtverdirbtdieſchönſteKraftzum Guten.=

Ja
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Ya der bloßeEntſchluß, aufdem Tugendpfa«
de ſtillſtehnzu wollen,obgleichman weder am Zix«
le,noh auh unvermögendiſ,weiterzu gehen,—

iſter nichtſhonRückfallzurSünde? Jt er nichtſelbſt
ſchonſündli? — Jfter nichtſchonſelbſtUebertre-
tung einesheiligenGeſeßesGottes?

Und wenn dem ſoiſt,m. Z., ſokönnenwir
um ſowenigeran der großenWahrheitzweifeln,wo
von wir durchunſerebisherigeBetrachtunguns über=

zeugenwoüten, Es bleibtandem, was wir lehren:
BeſſerungliegtallenMenſchenob, ſieſeynjungoder
alt,vornehmoder:gering,großoder klein,mehr
oder mindergeäbt,vollkommeneroder unvollfomme-
ner. Keinerhatdas Zielerreicht— allekönnen

und müſſenſichdemſelbenzu nähernſtreben,bis
der Tod ihremEiferhierSchrankenſezet,und ih-
nen eineglänzendereLaufbahnjenſeitsdes Grabeser«

óf�fnet.

O daßwir uns einmüthigund ernſtlichhiezu
entſchlôöſſen,meine Zuhörer,wer wir auh ſeynmò-

gen! Daß der Sünder umfkehrtevon ſeinemJrr-
wege, und — lebte;daßjeder,welchendas Ge«

fühlſeinerUnvollkommenheitnochtieferbeuget, das

GeſchäftſeinerHeiligungum ſoemſigerbetriebe,je
ſiärkerer dieNothwendigfkeitdavon empfindetz daß
der Vollfkommneregeradein dem freudigenGefühle
ſeinerſchonerlangtenWürde einendeſtofräftige«
ren Ancriebfände,nochhoherzu ſteigen,nochgre
ßereVorzügeſichzu erwerben,und vonallen kleinen

Fle>enund Gebrechen, dieihnetwa nochverunſtal«
ten, ‘freyzu werden! So würde.keinervon uns

ſeineBeſtimmungverfehlen,und jeder,erfülltund
LA erhei-



324

keit, einſtſeineAugenſchließen,— So, ſoſeh
es, meine Miktchriſten,durchdie Gnade des Aller-

barmers,der uns zu ſogroßenDingenbeſtimmte
und berief,Amen.

Funf-



Funfzeßnte Predigt.
R

Warnung: die Beſſerungnicht
aufzuſchieben.

DE

UeberLuc,15, ve11 5 18

TT

Text:uc. 15, Ve 11-18,

Vom verlohruenSohne,

bgleichdieLehreJeſueineſpäte,aberaufrichti-
ge Beſſerung,erfolgteſieaucherſtin den

lebtenScunden des Lebens,nichtfürgänzlichfruchte
los erklärt;ſodarfdochdieſetrôſtlicheWahrheit
gleichwohlniemandſichermachen.DieſeArzneyfür
den Krankendarfnichtdur<hMißbrauchGiftfürden

Geſundenwerden,wiees, leyder!ſooftderFalliſtz.
X 3 die
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die Ueberzeugung,auchbey der ſpätſtenUmkehrnoch
Vergebungbeydem beſten,zärtlichſtenVater,bey
Goct,zu finden,

— darfuns nichtabhalten,dem
Beyſpieldes unglücklichenSohnesin unſermTexte
zu folgen,und,ſobaldwir unſerUnrechterkennen,
augenblicklichden Entſchlußzu faſſen:Jchwillum-
kehrenund zu meinem Vater gehn! Wenndie h.
SchriftdenBedaurenswürdigen, der erſtſpät,der
vielleicht:erſt,gleichjenemGefreuzigten, in der

Stunde ſeinesSterbenszurErkenntniß,Reue und

Beſſerungkommt,nichtohneTroſtläßt;ſobilligt
ſiedarum nochkeinenw.akührlichenAufſhubderBu-
ßezſofordertſieunsdarum nichtwenigerauf:Schaf-
fet,daßihrſeeligwerdet mit Furchtund Zittern
(Phil.2, 12.)3ſowarnet fieuns auch,den Reichz
thumdergöttlichenGüte , Geduld und Langmüthig-
Feitnichtzuverachten,ſondernuns dadurchzurBuße
leitenzu laſſen.(Rôm.2, 4.)

D! es ſindgroßeGefahrenmitdem Aufſchube
der Beſſerungverbunden: wer fann ſagen,wie viele

ihnenentrinnen?Möchteih euh,m. Z., wie es

beydem gegenwärtigenVortragemeineAbſichtiſ,—
davor ſonachdrücklichwarnen- können,daßforthin
Éeinerunter uns mit dem GeſchäftederBeſſerungvor-

ſeblichzauderte.Seegnedu, o! höchſtes,heiliges
Weſen,zu dieſemEndemeineWorte an unsallen nah
deinerLiebe! Amen.

Vernehmetdenn,m. Z.,

Meine Warnungvor dem Auſſchube
der Beſſerung:

Erſtens
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Erſtens:VorſeslicherAufſchubder Beſſe«
rung iſtan ſichſchonBeweis eincsſtrabda:
renMangelsan AchrunggegenGott und

Pflicht.

Zweitens:Je weiterwir dieBeſſerunghit-
ausſchieben, deſtoſchwererwirdſie.

Drittens: Und deſtomißlieheriſtes,ob ſie
überallerfolgenwerde.

Viertens: Bey jedemAufſchubederBeſſe-
rung bleibenwir unvermeidlichim Guten

zurüd;z

Fünftens:Und ebendeswegenauchinAnſe-
hungunſrerGlücfſeeligkeit.

7dI

Erſtens.Wenn wirGottaufrichtigverehren,
m. Z.,wenn wir inihmdenHeiligenanbeten, der

nur, was gutiſt,will,und ſeinGeſe6,alsden Aus-
druckdesvolllommenftenWillensachten,wiewir als

vernünftige,freye,der TugendfähigeWeen ſollen,
— wie fönnenwir dann mitUeberlegungund Vorz-

ſaßgegenunſerePflichthandeln,irgendeinerSünde
mit Wißenoder Willendienen,irgendeinUnrecht
abſichtlichbegehn?Widerſprichtſichdieſesnichtof-
fenbar?Würden wir den BetheurungeneinesMen-

ſchen,daßer uns von ganzen Herzenverehre,und
uns diebeſtenEinſichten,wie den beſtenWillen zu-
traue, Glauben beymeſſen,wenn er gleichwohlab-

ſichtlichund wiſſentlichunſernWünſchenund Anordz
nungen entgegenhandelte?— Und verfährſtdu

anders,jm.Z.,wenn du deineBeſſerungauchnur um

X 4 einen
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einen Tag auſſchiebeſt?So wenig,wie du künftig
der Súnde dienenund Böſesthunſollſt,ebenſowe-

nig,— du weißtes ja„ — ſollſtdu ihrgegenwär-
tigdienen, ſollſtdu jestBöſesthun. Sündigeſt
du morgen, indem du Betrügerey,Unmäßigfkeit,

Werläumdungdirerlaubſt,ſündigeſtdu denn nicht
auchſchonheute,in dieſemAugenbli>,wenndu be-

trügſt,ſhwelgeſt,oder verläumdeſt? Was würdet

ihr,m. Fr.,von demMenſchendenken,welcheretwa
ſobeyſichſelbſtſpräche:Jchweißzwarwohl,daßdas,
was ich jeßtthueodervorhabe,Sünde iſt,und dem

heiligenGott misfällt,aberdieſesmahl,heute,dieſe
Woche, williches dennochnichtunterlaſſen,—

Xunftigfreylihwillih michbeſſern.— Werſo
denken, ſobeyſichſelbſtzu Rathegehenfann,iſtes
möglich,daß er die Ehrerbietunggegen Gott , die

AchtunggegenſeinePflichthege, die er jenemund
Dieſerſchuldigiſt?Ladetder Menſchnichtdurcheine
ſolcheDenkart alleinſhon,außerder Sünde, die

Daraus entſpringt,dieſhwerſteVerantwortungauf
ſh? — Frageteuch,ihrEltern,was ihrvon eu-

xen Kindern, ihrObrigkeiten,was ihrvon euren

Unterthanen,ihrFreunde, was ihrvon euren Freun-
Den haltenwürdet, wennſieaufeineähnlicheWeiſe
gegeneuchverfahrenwollten,und ihrwerdet auchrich-
tigüberden Menſchenurtheilen,welcherwiſſentlich
und vorſäblichſeineBeſſerungverſchiebt.Hätteer
wahreAchtunggegen Goct und Pflicht,werdet ihr
ſprechen,ſowúrd'er,ſobalder zurErkenntnißkomme,
auchunverzüglichden Entſchlußfaſſen: Jch will

umkehren,und zu meinem Vater gehen!Jchwillab-
laſſenvon meinen Sünden und einbeſſererMenſch
werden!

Schon
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Schon dieſerGrund alleinſollte‘hinreichen,m.

Zuh.,uns gegenjedenAufſchubder Beſſerung,wo

wir auchihrerbedürfen,zu warnen, und er wird es,

wenn wir von dem Pfadeder Tugendnichtſchonzu
weitabgewichenſind,wenn dieSünde nichtſchonzu
vielGewalt überuns erlangthat.

Aber wie kleiniſtnichtvielleichtdieAnzahldea
rer, die aufdieſeVorſtellungalleinden Entſchluß
ernſtlichfaſſenmöchten,mit ihrerBeſſerungniemals
zuzögern!Höretdenn auchunſerefolgendenGründe.

Zweitens. Jelängerwir unſreBeſſe-
rung verſchieben,deſtoſchwererwird ſie.

DieſeWahrheitiſtin der Natur der menſchli-
chenSeelefeſtgegründet,und dieErfahrungbeſtä-
kigtſietäglich.

Die EinrichtungunſeresGemüthesbringtes
mitſich,daßwir uns um ſowenigervon einerSache
losmachenfoönnen,jelängerwir daran gewöhntſind.
— Dasgiltauchvon der Súnde , wenigſtensinal-
lengewöhnlichenFällen.Wer mehrereJahrelang
dem Trunk, der Verläumdungsſucht,der Wolluſt
ergebenwar, dem wird es ſchonweitſhwererwerden,
ſichvon dieſenFehlernfreyzu machen,als demjeni-
gen, der etwa aufkurzeZeitdareinverfiel,— Und

iſtes nichtebenſoſehrin unſrerNatur gegründet,

daß durchwiederholteUebertretungendes Geſeßes
unſreAchtunggegen daſſelbeimmer mehrgeſchwächt
wird? Daß unſerGewißenimmerleiſerſpricht,je
dftererwir ſeineStimme úbertäuben? Daß unſre
VernunftdurchjedenSieg, den ſtrafbareNeigun-
gen úberſiedavon tragen, gleichſamimmer mehr

X 5 ent-
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entkräftet, unſrewahreFreyheitimmer mehreinge-
ſchränktwird? — Geſetdaher,daßaucheinige
laſterhafteIieigungen,wie z.B,, die zurWolluft,
beyzunehmendemAltervon ſelbſtſchwächerwerden;

ſoiſtdiesdochfeinwahrerGewinn fürden , der ab-

ſichtlichſeineBeſſerungaufſchiebt,weil ſeineganze
DenkungzsartdurchdieſenAufſchubgelitten, und er

es ſichdadurcherſchwerthat,jedemandern ſtrafbaren
Hange,der an des verloſchenenStelleſihdrängt,
einentugendhaftenWiderſtandzu leiſten;nichtzu
gedenken,daßes nichtBeſſerungheißenkann , weng

derMenſchnur deswegenaufhörtzuſündigen,weildie

Neigungdazubeyihmvon ſelbſterſtorbeniſt.

Immeralſo bleibtes einegewißeWahrheit,
daßBeſſerunguns um ſoſchwererwerden muß,je
längerwirſiezu verſchiebenthdrichtgenug ſind.Und
das beſtätigtauchdieErfahrung.Weriſtunter uns,
der nichtan andern oderan ſichſelbſtdieſeBemerkun-
gen gemachthätte,dem es nihtſchwerergeworden
wáre , einenlangegenährtenböſenHang zu unterdrüs

>en, als eine,ſeitfurzemerſterwachteBegierde?
Dem es nichtweitmehrAnſtrengungund Mühege-
koſtethâtte,ſichvon einerlangenGewohnheitloszu
machen,als wiederum zu unterlaſſen, was er erſt
ſeitKurzemthat!

WelcheThorheitalſo,m. Zuh.„ ſichdurchdie
Schwierigkeitenund Anſtrengung,welchedieBeſſe-
rungheuteerfordert,verleitenzu laſſen,ſiebismorgen
zu verſchieben,wenn dieſeSchwierigkeitenmit jedem
Tagegrößerwerden , und eineimmerſtärkereAnſtren-
gungdazuerfordertwird? Muß nichtauchdieſeBe-

trachtunguns aufsnachdrüklichſtegegendenAufſchu?es
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des wichtigſtenundheilſamſtenunter allenGeſchäften,
derBeſſerung,warnen?

‘'

UnſereBeſſerungwirdaberdur<hden Aufſchub
derſelbennichtblos von Tage zu Tageſchwererund

mühſamer,ſondernes wird drittens auchime
mer mislicher,ob ſieüberall jeerfolgen
werde.

Und diesſchonebendeswegen, weilſieimmer
{wererwird.Wenn wir das Leichterenichtthun
wollen,wié werden wir das Schwérereübernehmen?
Wenn wir uns jetnichtentſchließenkönnen,der
Sündezu widerſtehenund ihrenAnnehmlichkeitenzu
entſagen,wie dürfenwir uns künftigdazumehrim
Stande glaubén,wann unſreKraftnochmehrgee
{wächtſeynwird, und die Hindernißenochgrößer
und zahlreichergewordenſind?

|

Dazukommt,daßderMenſchinAnſehungdes

GebrauchsſeinerKräfte, wie derDauer ſeinesLebens
ſowenigvon ſichalleinabhängt, daß er auchfürden
nächſtenAugenblicknichteinſtehnkann.Jett,m.

Quh., iſtnochdeinVerſtandgeſund,jettkannſtdu
nochRechtund Unrechtunterſcheiden,und wenigſtens
dieNothwendigkeitund deineVerpflichtung, dichzu
beſſern,einſehen,Weißtdu, wie langediesdauren
wird? Biſtdu gewiß, daß diesauchmorgen,
in der fünftigenWoche, im nächſtenJahreſoſeyn
werde, wo du ernſtlichaufdeineBeſſerungbedacht
zu ſeyngedenkeſt,daßdu insbeſondereaufdeinem
Kranketllager, beyderAnnäherungdes Todes deiner

ganzmächtigſeynwerdeſt?—

Und
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Und wie unſicheriſnichtdieDauerdes menſch-
lichenLebens? Wer fann uns dienächſteMinute
verbárgen?Wie vieltauſendZufällekönnennicht
unſernTod beſchleunigen? Was kann unſinniger
ſeyn,m. Zuh., (derAusdruiſt gewißnichtzuhart)
als unter ſolchen.UmſtändeneineUnternehmungzu
verſchieben,derenWichtigkeit,Nothwendigkeitund

Pflichtmäßigkeitwir dochanerkennen? Handelnwir
inirgendeinerandern Angelegenheitvon einiger‘Be«

deutungſo? Und würde nichtjedermann,würden
nichtwirſelbunſerBetragenmißbilligen,wenn wir

es thâten? Und hier,— wo es aufunſreganze.
Würde, auf eineewigeGlücffeeligkeit. anfömmt
hierwolltenwir uns ſonachläſſig,ſogedankenlos,o
widerſinnigerWeiſeder ungewiſſenZukunftanver-
trauen,und unſreBeſſerungaufeineZeitausſebßen,
die,wär’es auchdienächſteStunde,ſoleichtfüruns
einfommen fann? Nein,es ſeyfernevon einemjee
den unter uns, m. Th., daßwir unſrewichtigſteAn-

gelegenheitbeym Zufallaufdas Spielſegenwollten!
Jettlebenwir,jeótwiſſenwir, was die Pflicht,
was der heiligeGottvon uns fordert,jetſindwir
nochim BeſißunſererKräfte,und nichtskannuns
zwingen,unſrePflichtzu übertreten,— aſſetuns
denn eilen,ehederTod unsereilet, eheunſreKráfte
ſichverlieren,ehedieUmſtändeſichändern,und uns,

wenigſtensdas Gute zu thun,unmöglichmachen!
Ein undurchdringlicherSchleyerverhülletuns die

Zukunft.— Laßtuns nichtauchvon ihrerwar=
ten, was ſo mancherumſonſtvon ihrerwartete,
eineſelbſtgewählteZeitzur Beſſerung,daß wir

einſtnicheauh, wie ſomanchervor uns, auf
eine fürchterlicheWeiſeuns betrogenſehn.

Ha-
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Habenwir Beyſpieleſpât-gebeſſerterzſoſindſie
zuerſtmeiſtensſehrzweydeutigzdenn dieReue,die

BeſſerungwelchederAnblickdes nahen,geöffneten
Grabes , welchedieSchrecfendesGerichtsund die

drohendenMarcternder Hölleerpreſſen,welchefein
nachfolgenderbeharrlicherTugendfleißbewährt,—

wer magſiezweifellosfüraufrichtig,goktgefällighal-
ten? — Wer muß nichtvielmehrdas Gegentheil
fürungleichwahrſcheinlichererkennen?Die Beyſpies
le ſpácgebeſſerterſindaberauchſehrſelten,wann
wir ſiemit derzahlloſenMengederervergleichen,die

von einerZeitzur andérn ihreBeſſerungverſchoben,
und — immer ungebeſſertblieben.

AberdieſerGefahrennichteinmalzuerwähnen,
angenommenſogar, daßwirſicherſeynkönnten, den

Zeitpunktder Beſſerung,den wir uns ſelbſtſeßenz
zu erreichen, und dann auchnochdazuim Stande zu

ſeyn,ſeótuns denn nicht
'

jederAufſhubder Beſſerungaufim-
merimGutenzurü>? — Diesiſteinvierter,
höchſtwichtiger.Grund gegenallesabſichtlicheZau-
dern in einerSache von ſoentſchiednerWichtigkeit.
Und was iſtbegreiflicher, alsdieſes?— Kann es

andersſeyn,mußnichtderjenige,dereineUnterneh«
mung frühbeginnt,und mit gleichemFleißedarin
forcfährt,es nothwendigweiterdarinbringen,wie
jederandre, der erſtſpâtanfängt?Jſ�es möglich,
mein chriſtlicherZuhörer,daß du o viel Gures
wirken, von ſovielUnvollkommenheitenfreiwer-
den, eine ſolche.Fertigkeitin der Tugenderlangen,
einefolcheFeſtigkeitund Standhaftigkätdirzu eigen
machenkönneſt, wenn du das.GeſchäftdeinerVered«
lungund Beſſerungerſtſpäranfängſt,alswenn du

ſchonindeinerfrühenJugenddazugeſchrittenwäreſt2
Iſt
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Fſ�68nichtfernerebenſonaturlich,daßwirin
einemGeſchäftum ſoweiterfommen, und um ſo
mehrausrjchten,jeleichteres uns ſchongewordeniſt?
Daß wir um ſowenigerzuStändebringen,jeſhwe-
rer und ungewohnteres uns nochiſt?.So wird denn

auchaus dieſemGrunde ein ſpäterAnfangunſrer
Beſſerunguns unfehlbarim Guten zurückſegen—

da auchdieſesGeſchäftmit jedemTage,um wel«

chenwir es längerhinausſeßen, ſchwererund mühß-
ſamerwird.

Und hiertäuſcheuns dochja.nichtder trúgliche
Wahn, als vermöchtenwir es im eigentlichenVer«

ſtande,das, was wir in unſrerBeſſerungzu einer

Zeitverſäumten, zueinerandernnachzuholen, oder

zuerſeßken,EinmalbegangeneSünden — können

nicht.wiederungeſchehenwerden; einnal verſäumte
gute,pflichtmäßigeThatenſindaufimmer verſäumt!
Oder ſindwir nichtinjedemZeitraumeunſerst(ebens
heilig.verpflichtet,allesBöſe zu meiden„ alles Gute

zu chun,wozuwirnur immer Kraft.und Gelegenheit
haben?Wenn du morgen thuſt,was du vermagſt,
ſothuſtdu nihtmehr,alswas du morgen ſchuldig
biſt:wie kann dann der morgendeTagdieSchulù
bezahlen,diederheutigemachte?DietagedesChris
ſtenindieſerRückſichtgleichtderLageeinesMannes,
welcheman jedemſeinerTagegenau ſoviel‘Arbeitzu=
gemeſſeniſt,wie er an demſelbenmit allemFleiße
‘nurzubeſtreitenvermag.

So wiedieſerſichganzunvermeidlichaufimmer

zurücfſeßenwürde,wenn er etwas aufden folgénden
Tag verſchiebenwollte,weil er dann an dieſemfol-
gendenTagewiedernichtvollendenkönnte,was an

dieſemihmobliegt,ebenſo,m, Z.,ſehtderMethi
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ſichim Guen zurü>,welcherſeineBeſſerungauf-
ſchiebt,Er kann denjenigennieerreichen,welcher
früheranfieng,wie er, und dann mit gleichemEi-

fer,wie er, fortarbeitet.

Und wie ofttrifénichtder Fallein,daßuns
dieGelegenheit,einzelnePflichtenzu erfüllen, diewir
einmal nichtnusenwollten,aufimmer flieht?—

Der Húlfsbedürftige,den du heuteohneHülfevon
di:lâſſeſt,weildieStunde deinerBeſſerung,wiedu
es willſt,nochnichtda iſt,erblaßtvielleichtſchon
vor Morgen, und ihm fanntdu niemehrthun,
was du ihm ſchuldigwarſt.Zu den nüblichenAr-

beiten,die du heu‘everrichtenſollteſt,und bisauf
weiterverſchiebt,fehledirvielleichtinwenigTagen
aufalleZeitenGelegenheitund Kraft.Woherweißt
du, ob die Veranlaſſung,dieſichistdirdarbietet»
deineEnthaltſamkeit,‘deineMäßigkeit,deineStand=

haftigkeit,deineGeduld zu úben,ſichjemalswiederfin=
den werde? Und wiewillſtdu den Verluſterſegen?
Waan nün im Reichedesheiligenund gerechtenGot=-
tesGlúckſeeligfeitund Tugend,Wachsthumin jener
wie in dieſernothwendigin einem angemeſſenenVer=-

hâältnißſtehenmüſſen;ſokann es auchnichtfehlen,
jederAufſchubderBeſſerungwird denMenſchenends
lichauch

fünftensin Anſehung ſeinerGlück«
ſeeligkeitunvermeidlichund aufimmer zus
rüctſesen.

Anders könnenwir,wie wir beyeinecandern
Gelegenheitausführlichergezeigthaben, nachrichti-
gen Vorſtellungenvon Gott nichtdenken. — Wer

reichlichſäet, der wird auchreichlicherndten;wer
fârg-
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kärglichſáet,färgliherndten!EinGeſeß,welches
in der Geiſterweltſogültigiſt,wie es inderKörper-
welt nur immerſeynkann. — Jewenigerwir Bds
ſesthun,jefrüherwiraufhdren,mit Wiſſenund Ues

berlegungunſrerPflichtentgegenzu handeln,deſto
wenigerfannnatürlichunſerGewiſſenuns beunruhi-«
gen: jereicherunſerLebenan guten,Goctgefälligen
Thateniſt,jefrüherwirzu einemununterbrochenen
Tugendfleißeuns entſchließen;deſtofreudigermuß
auchunſreZuverſichtzu Gott,deſtoungeſtörterunſre
Selbſtzufriedenheit, deſtogrößerund herrlicherunſer
tohnſeyn!

Geſestdemnach,m. Z., du beſiegteſkdiegrô-
ßernSchwierigkeitenglücklich,welcheeinerſpäten
Beſſerungim Wegeſtehn;du entgiengeſtderGefahr,
welcheden AufſchubderBeſſerungſomislichmachtz
geſeßtdu könnteſtes nichtachten,daßdu durchden

AufſchubderBekehrungſelbſtſchonſtrafbarbiſt,und
daß du in deinem Wachsthumin der Tugendaufim-
mer dichzurücfſebteſt,oder Gott könntedir,in Rúck-

ſichteineraufrichcigenBeſſerung, dieaufdem Tod=

bettedirnochgelänge, dieſesallesgänzlichvergeben,
jadirauchin einem andern LebennochZeitund Ge=

legenheitgewähren, dichhöhererGlückſeeligkeitfähig
und wúrdigzu machen,— — wirſtdu denn nichk
demohngeachtetin alleEwigkeit, auchin Anſehung
deinerGlückſeeligkeitdem nachſtehnmüſſen, derſchon
früheden rechtenWeg betrat? FſtErlaſſungder.

weiternStrafeſchonBelohnung?— Jf Errettung
aus dem gänzlichenVerderbenſchonhohe,nur dem-

jenigenverheißeneSeeligkeit,der fleißigwar in

gutenWerken Lebenslang?Wird die Erinnerung
an einfürdieTugendverlohrnesLebenohneSchmerz
Stattfinden,und dieſerSchmerzſobaldunmerklich

Were
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werden, oder gar aufhören? Wirſtdu des Genuſſes
der Freuden, ‘diedas Glückdes Tugendhaftenauss

machenwerden, wennſiedirauchdargebotenwürden,
ſobald fähigwerden,wirſtdues jein dem Maaße
werden können,wie deinBruder, deſſenganzestex
ben ZeugéſeinerGottesfurchtund Tugendiſt,du —

der du deinLeben, dieKraftdeinerJugendund deis
ner männlichenJahredem Dienſt-der Súnde widme=

teſt,und erſtdie Stunden : deines Sterbens,dein
unvermögendesAlterGott barbringeſt?

UnſreTugendſollnichtLohnſúchtigſeyn, meins

Brüder,unſreBeſſerungnichtdieFruchtder Hoffe
nung oder der Furchtſeyn:äber-aufmerkſammüſſen
uns dochauchdieſeleßtenBémerkungenmachen, und

das um ſomehr,jewenigernochdieedlernBeweg=-
gründezu einertugendhaftenGottesverehrungalleiit

úberuns vermögen; verſtärkenfönnen ſie-beyuns alz

lendieKraftjenerreinerenWarnungsgründevor dent

AuſſchubunſrerBeſſerung.

Soll ichnun zum BeſchlußdieſerBetrachtung
nochmichbeſtreven,eure Einbildungskraftrege zu mas

chen, weymüthigeRüZrungenveyeuchhervorzubrine
gen, Seufzerder Reue eurerBruſt,Thräneneines
gottſeeligenKummers euren Augenzuentlocken? Ach
vielleichtdürfteallesdiesnur WürkungeinerBeredt«
ſamkeitſeyn,dienur Blüthen,keineFrüchtebringt,
eineWúürkung,die,wie es ſooftgeſchieht,nur gar
zu baldverſchwindet!— Nein!ch willes eurer Vers

nunft,eurem Nachdenken,eurem Gewiſſenzutrauen,
daß dieGründe,wodurchichvor dem Aufſchubder

Beſſerungeuchzu warnen ſuchteund wünſchte,euch
genúgen, und zu dem ernſten,feſtenEntſchlußvera

mögenwerden: Eure Beſſerungnichtaufzua
Pred,überdieHIoral, Y chies
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{<ieben! Der Laſterhafte,dergrobeSündergehe
in.ſih,und fehreum von ſeinemWege, daßer Vere
gebungfindeund lebe! Jeder,der bishernochſei-
ne Beſſerungaufſchob,vielleichtdurchJrrthumver-
leitet,eile,feinenAugenbli>mehr zu verlieren,
den er nochſeinnennen fann,und bereueden bishe-
rigenVerzug, Wir alle,(dennwir allebedúrfen
derBeſſerung,da wir allenichtohneFehlerſind)
ir allewolleneilen,daßwir ablegen,was Gots

nochmisfallen,was unſerGewiſſennochmisbilligen
muß. (Jak.1, 21.)Seyn unſreFehlerauh dem

Srheinnachfleinund unbedeutend— in GottesAu

genſindſiees nicht„ ſie.fdnnenzu größernführen, und

gewdhnenuns immermehran einpflichtridrigesBe=

tragen!Ja, m. Th.,„ keinerſume, keinerzaudre,
ehevielleichtBeſſerunguns wenigſtenshierunmög=
lihwirdz keinerſeßeſichſelbſtzurück,ohnejeden
Verluſteinbringenzu können,und ſorgeſo,daßer
deſtoruhigerund hoffnungsvollerim Tode einemewiz

gen Lebenentgegengehenkönne, Amen.

S e-
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Sec<zehnte Predigt.
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Warum bleiben die guten Enkſchlies
ßungender Menſchenſooft

unausgeführt?

TIR

————

UeberMatth.26, 33 = 355

H , Gott,heiligesWeſen,tietieffüh-
' lenwir uns vor dirgedemüthigt, ſv
oftwir-beydem BewußtſeynunſrerFehlör
an dichdenken,und unſreUnvollkommenheit
mit deinerVollkommenheitvergleichen!Wie
{<wa<, wie mangelhaftſindwir nichtimmex
noch,wiewenighabenwirnoh rechternſilich
daran gearbeitet,von unſernherrſchenden
Fehlernfreyzu werden,dieunsdirmisfällig

|

Dz machen
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machenmußten,und die Tugendenuns zu er-

werben, die uns zur Aehnlichkeitmit dir erhe-
ben fonnten! Und doch gelobten wir dir ſo
oftBeſſerung,erkanntenſooftdieVerkehrt-
heitunſrerWege,und beſchloßen,einenandern

Pfadzu betreten!Wie wenigſindwir unſe-
rem Gelúbdetreu,wiemancherunſrerguten
Vorfágeiſunausgeführtgeblicben!— O!

es kránktund ſchmerztuns , heiligerGott,
aufshöchſte,— aber um ſo feſter,hoffen
wir , ſollenvie Entſchließungenzum Guten

ſeyn,diewir nun, ſotiefgèbeugt,ernéuërn.
— Gewähredu uns deinengöttlichenBey-
ſtandzurAusführungderſelben,und laßzu
dem Ende das Nachdenkengeſeegnetſeyn,wo-
zu wiruns hierverſammelthaben,V, U, —

Text:Matth.26, v- 33 - 35.

Petrusſprachzu Jeſu:Wenn ſieauchalleſichan
dirârgerten;ſowillih dochmichnimmermehrärgern.
Feſusſprachzu ihm: Wahrlich,ih ſagedir,in dieſer
Nacht,ehederHahnkrähet, wirſtdu michdreymalyèr»

Jeugnen.Petrus.ſprachzu ihm,Und wenn ichmitdix

fierbenmüßte, ſowillichdichnichtverleugnen,

E-gereichtdermenſchlichenNaturzurEhre,m. Z.,
daßwirſoſelten,— vielleichtnie,— aufMenſchen.�0-
‘ßen,welcheganzungeſtörtdurchihrGewißen,inihren
Sünden dahinlebten,Woiſt berVerhärtete,in deſs
ſenSeelenichtwenigſtenszuweilen,wenn auchſelten,

wenn
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wenn auch nur auf Stunden oder Augenblickebeſſeré
Triebeſichregten,der WunſchderTugenderwachte,
und VorſábederBeſſerungſichentwickelten?So
lautiſtder RufderPflicht,ſogroßdieMajeſtätder

Tugend„ ſounverkennbardieBeſtimmungdes Mens
ſchenzueinemrechtſchaffenen,heiligenWandel !Aber
wie ergehtes größtentheilsden gutenVorſäßendes
Menſchen,ſeinenEntſchließungenzum Guten? Wie

ſeltenbleibter ihnentreu, und bringter ſiezurAus-
führung!Wie bald vergißter ihrerwieder,wie
leichtverlierenſieihreKraft,wie ſparſamſinddie
Früchteder Beſſerung,diedaraus hättenhervorgehn
ſollen.— Und das nichtbloß,wo dieUmſtände
es ihmunmöglichmachen,ſeinVorhabenauszufüh<
ren, ſondernwo dies nur von ihmſelbſtabhängt:
nichtblosbeyden ſchontiefgeſunkenen,veralteten
Sclaven desLaſters,beyunempfindlichenGemüthern,
— nein,auchbeydem geübterenFreundederTugend,
beydem beſſerenTheiledes menſchlichenGeſchlechts.
Wo lebt der Mann , der nichtunzähligemaledas

Schickſaldes Apoſtelsin unſermTextegehabthätte,
und den ernſtlichen, feurigſtenEntſchließungenzum
Guten,ach!ſobaldoft,wie er,untreu gewordenwäre?

Selbſtzuſterbenmit ſeinemHerrnund Meiſterente

ſchloßen, eheer ihnverleugnenwolle,— feſtbetheu-
rend, auchwenn alleübrigenJüngerJeſumverlaſs
ſenwürden, dochihmtreu zubleiben,verleugneter

ihninderſelbenNachtdreymal,ehederHahnkrähet.
— WelcheGebrechlichkeit,m. Zuh., welchedeme
thigendeErſcheinungin der ſittlichenGeſchichtedes

Menſchen!Und woherdas ? Wie geſchiehtes doch,
welchesſinddochimmer dieUrſachen,warum diegu-
ten EntſchließungenderMenſchenſooftunausgeführt
bleiben? Laſſetuns ihnenmit Uebergehungder allge-
meinenGründe der ſitclichenUnvollkommenheitdes

Y 3 Menz
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Menſchénnachforſchen,m. Z.z vielleicht,daß die

Kenntnißderſelbenes uns erleichtert,kúnftigglückli-
cherund treuer in derAusführungunſrergutenVore
ſásezu ſeyn,und Petrowohlin dem Eiferzu glei-
chen,womit er ſichzurunverbrüchlichenTreue gegen

ſeinenLehreranheiſchigmacht, nichtaberin derArt,
wie er ſeinesVerſprechensſobaldvergißt,

Die vornehmſienGrúnde,warutn die

gutenEntſchließungenderMenſchen
ſooffunausgefúhrtbleiben.

Erſtens:Weil dieſegutenEntſchließungen
nichtimmer aus reinenQuellenentſprin-
gen.

Zweytens:Weil fehlerhafteGewohnheiten
ſchonzuvielGewalt überden Menſchener-
langthaben.

Drittens;WeildieAusführungſooftauf-
geſchobenwird.

Viertens:Weil man ſcheinbareKleinigkeiten
und entferntereVeranlaſſungenzurSünde
ſooftnichtachtet.

Daß die gutenEntſchließungender Menſchen
ſooftnichtausgeführtwerden,dies,m. Zuh., rüh-
ret alſozuerſtdaher,daß ſiein unzähligen
Fällen nichtaus reinen Quellen entſprin-
gen.

Ein
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Ein aufrichtigerHaß und Abſcheugegen die

Sünde,alsUebertretungdes untadelhaftenGeſeßes
des heiligſtenWeſens;eineungeheuchelteAchtung
gegen diePflicht;eineherzlicheLiebefürdas Gute
ſelbſt,weiles gut, und Gott wohlgefälligift,—
das, meine Brüder, das ſind'diereinenQuellen,
dielauterenBeweggründe,woraus unſregutenEnti
ſchließungeninsgeſamthervorgehnſollten,und wo-

durchſiezuerſtin der Thatgut werden. Aberwenn

der größereTheilder Menſchen.ſichentſchließt,der

Sündezu entſagen,ſeineFehlerabzulegen,nachir-
gendeinerTugendzuſtreben— geſchiehtes wohliniz
mer, janur in den meiſtenFällen.aus ſolchenreinen

Abſichten?Hatdann. wohl.gewöhnlichwahreEhr-
furchtgegenGott,alsden.Heiligen„ gegendiePflicht,
alsPflichteinenbedeutendenAntheildaran? —. So
wünſchenswürdiges auchiſt,m. Th.,.ſolehrtdoch,
leyder!einegenauere Beobachtungder Menſchen‘urid
dieausgebreitetſteErfahrungdas.Gegentheil.Mein,
m. Zuh.„ es iſtnichtſòoftHaß.gegendieSúnde,
alsUeberdrußan ihrenFreuden, oderdas peinliche
GefühlihrerſchädlichenWürkungen,oderFurchtvor
derdamitverbundenenStrafe,welchedenMenſchenzu
dem Entſchlußbringen,ſich.von ihr“loszu:ſagen.Es
iſtnichtſooftwahreAchtungfürdie Tugend,als.die
ErwartungihrerangenehmenFolgenfürGeſundheit,
Ehre,Wohlſtand,— welchedenEntſchlußin ihm
erzeugt,ſichderTugendzu widmen... Stelltſichdann
aber die Fähigkeitoder uſt zum:Genußſündlicher
Sreudenwiedet eîn, hôrendie unangenehmenFolgen
des ¿aſterswieder auf,oder verliertſichdieFurcht
vor der Strafe,bleibendie gehofftenVortheileund

angenehmenFolgender Tugendaus,oderbietet das

Laſternochgrößereund glänzendereVergütungendar,
alsſie,wieſolltendanndergleichenguteVorſägebes

Y 4 ſiegn
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ſtehnkönnen,da der unſichereGrund derſelbendahin
ſinkt?So kehrtder Schwelgerzu ſeinerviehiſchen
Unmäßigkeitzurück, wenn er von derKrankheitund

den Schmerzengeheiltiſt,die den Vorſas,ſichzu
beſſern,von ihmerpreßten:ſoſtiehltder Dieb,ſo
betrúgtderBetrügervon neuem, wenn dieGefahr,
ſeinesVerbrechensúberwieſenund zurverſchuldeten
Strafegezogenzu werden,vorüberiſt.

Künftigwerd?ihmehrVorſichtanwenden,denkt

ér, und was mir einmalſelbſtunter ſomislichenUm-

Fáändengelang,— das fannmir auchimmer wiederge-

lingen!Ein dritterwillſeinerUnchätigkeitoder ſei-
nem eigennütigenFleißeentſagen,und ſichganz einer
gemeinnüßigenThätigkeitwidmen,— weiler davon in

derFernenur deſtogròßereund gewißereVortheile,ho=
heEhrenſtellen,glänzendenRuhm ſichverſpricht.—

AbergeſeßtdieſeVortheileund Annehmlichkeitener-

folgennicht,er werde verkannt,ſeineHandlungen
werden ſoausgelegt,wie ſiees eigentlichverdienen,
er ſeheeineGelegenheit,durh unrechtmäßigeMittel
nochleichterund ſchnellerzu ſeinemZielezugelangen,
was wirdihndann bewegenkönnen,ſeinenEntſchlie-
ßungentreu zu bleiben? Nein, m. Z.,ſolange
unſregutenVorſäßeaus ſolchenund ähnlichenQuel-
len entſpringen,ſolangewerden ſiehöchſtunſicher
und wandelbarſeyn,gleichden Umſtänden,dieih-
nen das Daſeyngeben.Ganz anders,wenn ein

âchterTugendſinn, wenn wahresPflichtgefühldie

Mutter unſrergutenEntſchließungeniſt! Pflicht
bleibtimmerPflicht,auchwenn ſienichtalsbald
durchſinnlicheAnnehmlichkeitenſichbelohnet; die

Tugendbleibtimmer ehrwürdig, unſerZuſtandver-
beſſereoder verſchlimmereſich;das Laſterbleibtim-
mer haſſens-und verabſcheuungswürdig,auchwannm
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ihm keine Marteë zur Strafe folgt. — Hier finder
weder ‘Wandel noci;WechſelStact! Um wie vielbes

ſiândigermuß nichtdemnachauchderjenigein der

‘AusführungſeinergutenVorſäbeſeyn,welcherſie
aus reinenAbſichtenfaßt?

Werkennenichtfernerzweytens die Macht
der Gewohnheit,m. a. Zuh.?— Wer iſun-

ter uns, der nichtin eineroder der andern Rücfſicht
ſiean ſichſelbſterfahrenhätte,der nichtaus eigener
Empfindungwüßte,wieſiedas Schwereleicht,das
Unangenehmſteerträglich;das AnfangsWidrigean=-
genehm; das Unbedeuctendſtewichtig; die gleichgul=
tigſtenDingeunentbehrlichmacht?Wie ſchwer,wie
unendlichſchwerwird es uns nicht,von irgendeiner

langenGewohnheituns los zu machen,einem Be

dürfniß,welcheswir jahrelangbefriedigten,zu ent-

ſagen? Wie wahriſt nichtdas Sprüchwort, wel-

chesdieGewohnheiteineandere Natur nennt? —

Ach,es iſtnur zuwahr, daßnaturwidrigeGewohn=
heitenuns nichtſeltenſtärkernochund tyranniſcherbe=

herrſchen,als diemächtigſtenTriebe,welchedieNa-
tur ſelbſtuns einpflänzte,und es darfuns nichtwun-
dern, daßihreſtarkenFeſſelnſomanchem, der noh
die GrößeſeinerſittlichenKraftnichterprobte,uns

zerbrechlichſcheinen!

Iſtes unter dieſenUmſtänden,befremdend,m»

Fr., wenn Menſchen,die langein der Sclaverey
des Laſterslébten, oderdocheinzelneFehlerfichzur
Gewohnheitwerden ließen,auchdieernſtlichſtenund

feurigſtenEntſchließungenzum Guten oftunausge=
führetlaſſen?Wird dieGewohnheitim Gebietdep

SitclichkeitihreNatur ablegenund hiernichtſo,
wie ſonſt,miteiſernemZeptergebietenwollen? Wird

Y 5 ſie
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ſienichtauchjedenErikſchlußderBeſſerungoderderTu-
gend,welchermit ihrenallmähligerweitertenAnſprúz
chenſtreitet,dem Sterblichenunendlicherſchweren? Er

liegtin dem KampfefürTugendund Pflichtſooftun-
ter,ohneeinenandern Gegnerzu haben,als dieges
wöhnlichenFeindeſeinerWürde; wie vielkoſtbarer
muß ihm denn der Siegnicht werden, wenn die

mächtigeGewohnheitſichzuihnengeſellet? — Unb
was nochgefährlicheriſt:von der Gewohnheitgelei=
tec, handeltder Menſchſooftblosmechaniſch,—

ohneWillkühr,ohneWiſſenund Abſicht, gleich-
wie er Odem ſchöpft, ohnees zuvorzu wollen, Die

Gewohnheitſ{ränktalſoſeineFreyheitſelbſtaufge-
wißeWeiſeein,ſo,daß es ihm zuweilenvielleicht
nichteinmalmöglichiſt,ihremnachtheiligenEinfluße
allemalWiderſtandzu’leiſten,biser erſtnachund
nachwiederdahingelangt,daßſieihnwenigſtens
nichtohneſeinWiſſenleitenund regierenkann.

Soverfälltder Trunkenbold, trosder ernſtlich
gefaßtenund lobenswürdigenEntſchließung,ſeinem
taſterzuentſagen, dochoftaufsneue wiederin das-

ſelbe,weileinunmäßigerGenußberauſchenderGe-
trânfeihm durcheinelangeGewohnheitfaſtun-
entbehrlich.gewordeniſ, und er die Heftigkeitſei
ner BegierdenachdieſerArt des Genußesnicht
anders , als mit der äußerſtenAnſtrengung,beſie-
genfann;zſo redetder Lügneroftnoh Unwahrheit,
vhnees zu wiſſenoderzu wollen,indem er blosme-

éhaniſchwiederthut,was er ſo.oftgethanhac.

Sehethier,m. Zuh.,wiefehlerhafteGewohn-
beitendie AusführungguterEntſchließungender

Menſchenſoofthindern.Laſſetuns aberhierbeyden
wichtigenUmſtandnicheüberſehn,daß,wenn eine feh-

ler
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lerhafteGewohnheicuns die Ausführungün�eer guten
Vorſäßeerſchwert,ſieuns ſolchedochkeinesweges
unmöglichmacht,wennwirnur den feſtenWillenbe-

halten,uns von ihrnichtweiterbeherrſchenzulaſſen.
Können wir uns dochſogar,wiewohlnur allmählig,
vor den unwillkührlichenVerleßungenunſrerGelübde
verwahren,wozuGewohnheitſooftveranlaßt,wenti
tir immer, und beſondersim Anfang,aufunſrer
Hutſind.

_

Beydesſeßtſchondas Beyſpielſomanches
würklichgebeſſertenaußerallemZweifel,ſowiees ganz
unwiderſprechlichaus derſittlichenFreyheitdes Men-

ſchenfolget,derenGebrauchzwar erſchwert,oder

aufkurzeZeiteingeſchränkt, aber nieganzaufgeho«
benwerden fann.

|

Nichts iſkdrittens einer glüclichen
und vollſtändigenAusführungunſrergu-
ten Entſchließungenmehr hinderlich,als
— wenn wir ſelbigeerſtaufſchieben.

Sooftaberwie diesgeſchieht— iſtes freylih
nichezu verwundern,wenn dieAusführungzuleßt
ganz'unterbleibt, oderdochſoäußerſtwenigvon dem-

jenigengeſchieht

,

was man Anfangsernſtlichwollte.

Der ZuſammenflußgünſtigerUmſtände,dieunſern
Entſchlußbeförderten,verändertſich;neue Hinder-
niſſeoderSchwierigkeitentreteneinzeineedleBegei-
ſterungfürdas Gute , welcheuns dieerſtenund ſhwer-
ſtenSchritteſoſehrerleichtert, und uns den fernern
Weg zurVollkommenheitgeebnethabenwürde, er-

faltet;dieGewohnheitbefeſtigtihreſchädlicheGez

waltimmer mehrund mehr,und — was zuerſtnur

auf-
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aufgeſchobenwerdenſollte,wirdinKurzem:gänzlich
aufgehoben.

Sollteeuh, m. Z., dieGeſchichteeures eige«
nen LebensnichémanchesExempelzur Beſtätigung
desBehauptetendarbieten?— D wie manchenúß=«
liche,pflichtmäßigeArbeit,dieihreuchvon Zeiczu
Zeitvornahmet,iſtbloßdarum nichtzu Stande geo
kommen, weilihrnur einenTagnochderdamit vers

ÉnúpftenMühezu entgehenwünſchtet.— Am nächs
ſtenTageſchienaber.oftdieMúhenochgrößer;euere
Neigung, euer Eiferhingegenwar wúrklichſchwächer
geworden,und ſofort, bisihrden Vorſasganzauf-
gabet.JhrwolleteinemBedúrfniſſeentſagen,deſ
ſenBefriedigungmit eurer Pflichtnichtbeſtehenkannz
_— verſchiebetnur dieAusführung,ſoſeydihrge-
wißganzaufdem Wege,daßesniegeſchehenwird.

Und wiemanches,wozu wir uns entſchließen,
und was wir ißtwohlvermochten,wird uns nichtin
der Folgeunmöglih:!— Wir wollen von unſerm
VermögeneinengemeinnüßigenGebrauchmachen,
wie bisher,da wir es mit kargerHandfeſthielten.
Murnoch ſovielhunderte,odertauſendeſollenhinzu-
kommen, nur ſolangenochwollenwir uns des eige-
nen Beſißesunſeresganzen Reichthumsfreuen—
alleinwie baldfannirgendeinunvorhergeſehenerZu-
fall,einFunken,welcheneinHauchdesWindes zur

Flammeanbläſet, einkühnerDieb odereinſchlauer
Betrügeruns um dieSchäbebringen,dieuns ſo
ſehram Herzenliegen?Zu einernüßlichenUnterneh=-
mung, zur ErlernungheilſamerKenntniſſe,wozu
wir uns zwarentſchließen,dochſo,daßwir dieAus-

führungverſchieben,fehlenuns vielleichtbalddie

Kräfte,und es bleibtewigdabey!UnſereGeſund-heit,
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Heit, unſerLeben„ dasLebenandrerMenſchen,z.Bz
derjenigen,durchderenHülfewir irgendetwas Wohl«
thâtiges,Gemeinnübigesausrichtenkönnten,iſtderit
Wechſelund derVerändrungunterworfen.— Wie

miíißlichiſtes nicht,unter dieſenUmſtändendieAusz
FührungirgendeinesgutenVorhabenszuverſchieben?

Wohldann, m. Z.,haſtdu etwas Gutesbeſchloſſen,
ſoſáumenicht,‘ésbald zu thun,‘wofernedu nichtdeé
Gefahrdichausſeßenwillſt,daß es gánzunterbleibe,

Entſchlußund Ausführungwerdennie zuweitgetrennt;
wennſiejemalsſichverbindenſollen,

Daß Ménſch.enbeyihrenſittlichenAn-

gelegenheitenſowenig auffcheïnbareKleie
nigkeitena<hten,ſowenigſorgſam ſind,
auch die entfernterenVeranlaſſungenzu
Fehltritténzu meiden — dies,m.. Th.„ift
einvierter Grund, weswegen ſomancheguteEntz
ſchließungnichtausgeführt‘wird,

Wernichttreu iſtim Kleinen:— der wird es

höchſtwahrſcheinlichauhniht,und-meiſtensnoth
wenigerim Großenſeyn; wer-dié érifféritereVors

antaſſungzu irgendeinemFehltrittenichtvermeidet
der wird den näherennichtentgehen, und durch.diefe
balddieSündeſelbſtbegehen.Erfahtungen,m.-Z.,
diejederunter uns gewißoft-genugan ſichſelbza»

machenGelegenheiëgehabtHäbenwird!

Nehmenwir uns nun etwasvor, und erlauben
es uns erſt,-in anſcheinendenKleinigkeitenunſerm
Entſchlußeuntreu zu werden,und vermeidendis-ent-

fernterenGelegenheitendazu niht;— ſowird es

baldganz darum geſchehenſeyn. . So ernſtlichwir

es auchdamit-immergemeynthabenmögen;— un-

ſer
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ſerVorſaßwirdwährſcheinlichganzoderdochgrößten-
theilsfruchtlosbleiben,Es liegéinderNatur der

menſchlichenSeele,daßſieimmer von einem Zuſtan-
de allmáhligin den andern übergeht.— EineVer«
ândrungziehtdieandre nach.ſich,- einedunkleVor-
ſtellungregt eineſ{lummerndeNeigungauf,einges
ringerUmſtandnährtwiederum dieſeNeigung,und
ſiewächſt,ſchnelleroder langſamer,zur heftigſten
Begierdeheran,die den Verſtandverdunkelt,die
nun mächtiggenug gewordeniſt,ſelbſtdieFreyheit
zu beſchränken.JesbtbieteſicheinenähereVeranlaſs
ſung,einverſtärkterReißzurSünde dar — und wie

vielewerden in einemſo gefahrvollenKampfeden
Siegerringen?—

(aſſetuns hieran zwey warnendeBeyſpieleuns

evinnern,welchedieheiligeSchriftuns auſfſtellc;das
eine.bietetuns Petrusin unſeremTextKapiteldar,
das andregiebtuns David.—

|

‘Petrushat;denEntſchlußgefaßtundfeinemLeh
eerdas feyerlicheVerſprechengegeben,daßer ihn
nichtverleugnenwolle,ſollt?es ihmauchdas Leben
koſten,Hâátte-er die'entferntereVeranlaſſung,fein
gegebenesWort zu brechen,vorſichtigergemieden,
wahrſcheinlichwürdeer uns nunnichtzum warnenden

Beyſpieledienenkönnen. Aberex begiebtſichuntex
Menſchen,denen erzum Theilbekanncſeynfonntee
von denen er, wegen ſeinerVerbindungmit dem ér-

habnenAngeklagten,inAnſpruchgenommen zu wer-

den vermuthenmußte. Er hofftzwar nichtweiter,
JeſuHülfeleiſtenzukönnen— -abercr giebtſeiner
Neugierdenach,er willſehen,wo das hinauswill
(v.58.)— und was er ſoheiligverſprochenhatte,
nichtzu thun,das fhutgringanzfurzerZeitdreymal

nach
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nach einander , .als erſtdieFurchtſichſeinerbemächs
tigt,indem er ſichvon ſovielenFrevlernumringt
fieht,die ſeinenHerrnund Meiſtermitdem äußers
ſtendrohen.

David erbliteinſhdónesWeib im Bade. —

Er achtetes fúreineKleinigkeit,ſeinlüſternesAuge
an den Reigender Gattin einesanderen Mannes zu
weiden. Aber ſeineſchlummerndenBegierdenerwa=
chenbald,und reißenihnzum Ehebruchhin. Auch
dieſermochtedem Verblendetennun ſchonKleinigkeit
dünfen. AberUrías — — Aber dieThatdes ver«

brecheriſchenFürſtenwird ruhbarwerden, undihn
vor ſeinemganzenVolke mitSchandebrandmarken,
Kein Mittelder Rettungfürſichund dieGenoſſinn
ſeinerSünde ‘bleibtihmübrig— als.Mord — viel«

facherMord an ſeinemunſchuldigen, treuen Diener
und einerbeträchtlichenAnzahlebenſounſchuldiger
Krieger, dieverrätheriſcherWeiſeaufgeopfertwerden

müſſen,damitder eine Uriasfalle,ohnedaßder
KönigalsſeinMorderangeklagtwerdendürfe.

So, m. Z.,werden unzähligeMenſchendén
beßernEntſchließungenuntreu, weilſiedieentferntes
ron. Veranlaſſungendazunichtſorgfältig.genug meiz

den,oderſcheinbareKleinigkeiten,diemitdenſelben
ſtreiten,geringachten.SoverſinktſomancherTeun-
Lonboldnach‘denfeurigſtenBetheurungenderBeſſe«
rung in ſeinealteSúnde zurú>— weiler dieGeſell-
ſchaftnichtmeidet, wo er zum Trunkgereiztzu wer-

den fürchtenmuß, oder eineſelteneAusnahmevon
ſeinerRegelnichtachtet, und dadurchdieſchonhalb,
verloſchene(leidenſchaftwiederin das volleLebenzu=

rúcéruft.— Der Jáähzornigehaclängſtden Ent-

ſ{lußgefaßt,nieden AusbrüchenſeinerWuthnach-
zuge-
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zugeben, Doch läßt er ſichohneNothin Händel
ein, wovon er voraus ſieht— daßſieſeinemZorn
Gelegenheitgebenwerden , fichwiederzu äußern.Er
glaubt,es ſeykeineſogroßeGefahr— und wenn es

denn auchdieſeseinzigemalmiglingenſollte— eriſt
dochzu ſehrbeleidigtworden;künftigwird einſolcher
Fallnichtwiederkommen!

Wasiſt hieranders zu erwarten,m. Z.,als
daßer PetriSchicfſalhabenwerde? Und dieGefahr
— durchAchtloſigkeitinſcheinbarenKleinigkeitenund

durchunbedeutendereAbweichungenvon unſernVor=
ſäßenallmähligganz abgebrachtzu werden,muß ſie
uichtum ſovielgrößerſeyn,jewenigerwirnochZeit
und Gelegenheitgehabthaben,uns von unſernFeh
lernzu entwdhnen,und uns dieTugendenzueigen
zu machen,nachdenen zu ſtreben,wir uns vornah-
men? — MeidedennSicherheit,o Chriſt, wenn dæ

das Guée ausführenwillſt,was du beſchließeſt.Ach-
te nichtsfürgering,woas mit deinemVorhabenſtrei-
tet, und nichts.müſſe.dichverleiten,auch nur den

entfernteſtenVeranlaſſungenzurUntreuegegendeine

Vorſâbenachzugeben— und das allesum ſoweniger,
jefürzerdie.Zeitiſ,jegeringerdieAnzahlder Ges

legenheiten,die,du hatteſt,dicherſtrechtzu beſes
ſtigen.

Wenn icheuchnun überzeugthabe,m. Zuh.z
daßwir es vorzüglichden angeführtenGründen beys
zumeſſenhaben,daßdiegutenEntſchließungender

Menſchenſo oftnichtausgeführtwerden,ſobleibtmir

zum SchlußdieſerunſererBetrachtungnichtsweiter
hinzuzufügenübrig,als dieErmunterung,von der

Vermehrungeurer Erkenntniß,wozu ichetwa das

Glú hatte,euchbehúlflichzu ſeyn,den beſtenGe=
brauch
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brauchzumachen. — Kennen.wir die Urſacheneines
Uebels;ſo:habenwir inAnſehungder Heilung.def
ſelbenſchonvielgewonnen, -wenn es uns andersnur
einwahrerErnſtiſt,jenenUrſachenentgegenzu ar-

beiten.

Habenwir uns alſovon den Urſachenunter-
richtet,woheres rührt,daßſomancheunſrergu-
ten Entſchließungendochnichtausgeführetwerden z

ſo wiſſenwir auch,woraufwir vorzüglichauf-
merkffamſeynmüſſen,welcheMittel wir außer
den übrigenallgemeinenund beſondernBeförde-
rungsmittelnunſersWachsthumsim Guten an-

zuwendenhaben,um es dahinzu bringen,daß
künftigein beſſererErfolgwie bisherunſreguten,
aufVermeidungdes Böſenund,Uebungdes Gu-
ten gerichteten,Vorſäße,krönen möge. Wohl
uns, wenn wir Gebrauchdavon machenund uns

dadurchin Sicherheitſeßen,daß wir nichteinſt
am Ende unſrerLaufbahndas fränkendeund be-

ſchâmendeGeſtändnißablegenmüſſen:viel Gu-
tes zwar beſchloſſenund uns vorgeſcßt,aber we-

nigoder gar nichtszur Würklichkeitgebrachtzu
haben!— Nur dann fann unſerWille ſtatt
der Thatgelten,wenn wir ohneunſreSchuld
ihnnichein Thatverwandelten, Lag es aber

bloßan uns, daß dieſesnihtgeſhah,daß un-

ſrebeſtenVorſäße,gleichausgeartetenBäumen,
erſtarben,ohneFrüchtezu tragen,und in wohl-
châtigenWürkungenbleibendeSpurenihresDa-
ſeynshinterſichzurü>zu laſſen:was, meine

Theuren,was könntedenn vor dem Richterſtuhl
des Ewigen und unſersGewiſſensuns rechtferti«
gen?—

ß AI

Pred.úberdieMoral, D Möge
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Môge doch keiner von uns ſichjeîn dieſem
éraurigenFallbefinden,und einſtuns allendas

ſeeligeBewußtſeynzu Theilwerden, das Guce

nichtbloßbeſchloſſenund gewollt,ſondernauchges
chanund ausgeführtzu haben!Amen,

Sie:
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Siebenzehnte Predigt,

E

I

Wie nöthiges ſey,daßjederMenſchna<
einermöglichſtvolllomrmnnenKennt-

nißſcinerPflichtenſirebe.

UeberEpheſ.4, 1719.

HeiligerGott!UrquelleallesGuten,dur
redlicheBefolgungdeinesWillensuns

deinesWohlgefallensimmer würdigerzu ma-

chen,dies iſ,wir erkennenes, der hôchſte
Ruhm, deſſenwir theilhaftwerden,dieerha-
benſteWürde , diewir erlangenkönnen,und
der ſicherſteBürge wahrerund daurender

Seeligkeit!Möcht?es uns denn niean Luſt
und Eiferfehlen,ſowie du es uns nichtan

Z 2 Mito
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Mitteln und dE dgtenmangeln lä��e� y

die Kenutniße und Einſichtenuns zu erwerben,
deren wir zu einemrechtſchaffenen, frommen
Wandelbedürfen,damitwir nichtinſtrafba-
rer Unwiſſenheitwider deineheiligenGebote

ſündigen,Wir bittendichdarum,o!unſer
Vater2c-2c

Text Epheſ.4, 17 19+

So ſag’ih nun und zeuge in dem Herrn,daßihr.

hichtmehr wandelt„ wie dieandern Heydenwandeln,in
der EitelkeitihresSinues, WelcherVerſtandverfinſtert
iſt, und ſindentfremdetvou dem Leben,das aus Gottiſt,

durchdieUnwiſſenheit,ſoinihneniſ,durchdieBlindheit

ihresHerzens:welcheruchlosſind,und ergebenſichdex

Unzuchtund treibenallerleyUnreinigkeit,ſamtdem Geize,

Vi,dürfenfreylihunſermZeitalterdas ehrenvolle
Zeugnißgeben,m. Zuh.,öaß es ſichdurcheinen
regen und weitverbreitetenFleißinKünſtenund Wiſ-
ſenſchaftenauszeichnet; daßein beträchtlicherTheil
unſerZeitgenoßenſichbeyſeinemStrebennachKennt-
kißennichtmehr ſoſehr,wie es wohlſonſtder Fall
war, nur aufirgendeineneinzelnenGegenſtandein=-
{räntt, ſonderngemeinnübigeKenntniße,die von

einemjedenangewandtwerden fönnen,inſoreichem
Maaße, als immer möglich, einzuſammelnſucht.

Aber um deſtoniederſchlagenderiſtdie,gewiß
nihtungezrändeteBemertung,daß von ſovielen

Menſcyendas StrebennacheinérgehörigenKenntnifß
|

ihrer
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ihrer Pflichtenſoweniggeachtet, ſooffenbarvernach-
läjſigtwird. Von. der großenWiſſenſchaft,welche
uns belehrenſoll,wie wirweiſe,wie wirgutwerten,
wie wir inunſermWandel Gott wohlgefallenſoülen,
welchePflichtenuns als Menſchen,als Bürgern,
alsChriſtenobliegen,davon glaubtjederbaldgenug,
baldalleszu wiſſen,was er bedarf.

Wenn man in jedemandern Fachedes menſchli
<en WiſſensaufGründlichkeit,Gewißheit,Um-
fangund ſteteErweiterungſeinerEinſichtendringt;
ſobegnügtman ſichhiergewöhnlichmit derſeichteſten,
durftigſtenErkenntniß,zufriedenmit dem Unterrich-
te, welchendieSchulegegebea,unbekümmert um

dieEinſichten,welcheſienochzu ſammelnübrigge-
laſſenhat.

Wo iſt gleichwohleinZweigmenſchlicher:Œr-

fenntnißſowichtig,ſoallgemeinbrauchbarund nbth-
wendig,alsebendieſer?Weriſ es , derihrerent-
behrenkönnte,ohneſeineBeſtimmungzurTugend
und Glücfſeeligfeitzu verfehlen-?Weiſ eine tage.

unſerstebens,in der wir-ſienichtanwendenmüßten,
einVerhältniß,wo wir ihrernichtbedürften?—

Abereben dieſesBedúrfnißeinergehörigenErkennt«
nißunſererPflichteniſtes, was manſo oftÚberſieht,
um zur EhredermenſchlichenNaturkeinentadelns-
wertherenGrund von derZurüclſé6ungvermuthenzu
laſſen,welchedie edelſteder Wiſſenſchaftenbetrifft.
Wie habeninsbeſondereChriſtendies Bedürfniß
dochjeverkennenfönnen,die ſchonunſerTextſonach-
drücklichbelehrt,welchennachtheiligenEinflußauf
Geſinnungund leben Unwiſſenheit,Blindheitund

Verfinſterungdes Verſtandeshaben,wie ſievon ei=

nem göttlichen,heiligenLebenentfremden,zu aller-

Z3 ley
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[ey taſternleiten,undoftſelbſtden höchſtenGrad
der ſitclichenVerſchlimmerung,— Ruchloſigkeit—

nachſichziehen?

O! daßes mir gelänge,m. Zuh., euhdurch
meinenfernernVortragrechtfeſtzu Überzeugen:

Wie nöthigesſey, daßjederMenſch
nach einermöglihſ|vollfommenen
KenntnißſeinerPflichtenſtrebe.

Ichbitteeuhzu dem Ende,folgendeScúcke
wohlzu erwägen:

Erſtens:Je wenigerwirunſrePflichtenken-

nen,deſtodftererwerdenwirihnenentgegen
handeln.

Bweytens:Konnten wir aber lernen,was die

Pflichtvon uns fordert,ſoentſchuldigt
UnwiſſenheitunſereVergehungenuicht.

Drittens: MangelhafteKenntnißunſrer
Pflichtenhatendlihauf jedenFallauh
fürunſreeigneund unſersNächſtenGlück-
ſeeligkeitnachtheiligeFolgen.

Erſtens:Je weniger wir unſrePflich-
een kennen,deſtoóftererwerden wir ſiever-

leben,

Wie
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Wie können wir ſicherſeyn,m. Z.,daßwir
unſernWandel nachdem WohlgefallenGotteseins

richten,wenn wir mit ſeinenForderungenan uns

nichtbekanntſind?Wie könnenwir Verhaltungsre«
gelnbefolgen,diewirnichtkennen?

UnſreEntſchließungen, unſreHandlungen,
hängenſienichtgrößtentheilsvon unſernVorſtelluns
gen und Einſichtenab? Und werden nichtjene,wenn

unſerWille ſichgleichbleibt,in dem Maaßerichtie
ger und beſſerſeyn,wie es unſreKenntnißeund Bes«

griffeſind?Wasiſtalſonaturlicher,alsdaßwir
unſernPflichtenum ſoöfterentgegenhandeln,wie
wir wenigermitdenſelbenvertrautſind?Wie wird

der Menſch,ohneKenntnißderPflicht,auh dem

Feindewohlzuthun,dieſePflichterfüllen,wogegen

ſichſeineganze ſinnlicheNaturſträubt?— Was

kann den Trâägenzu einermarbeitſamenFleißeaufmuns«
tern, wenn er nichterfennt, daßer dazuverpflichtet
iſt?Warum erfüllendiemeiſtenElterndiePflich«
ten,welcheſiegegenihreKinderzubeobachtenhaben,
ſowenig,ſounvollſtändig, und handelnihnenſooft
ſchnurſtracksentgegen? Gewiß nichtimmer, weil

ſienichtden Willen haben,ihrenKindern zu leiſten,
was ſie ihnenals Elternleiſtenſollten,ſondernoft
nur deswegen, weilihreKenntnißvon ihrenPflich-
ten zumangelhaftiſt,weilſie,z.B., glauben,es
ſeygenug, fürdas Auskommen ihrerKinderzu ſor-
gen, und höchſtensſiean dem gewöhnlichenSchuls«
unterrichteTheilnehmenzu laſſen.Glaubt der Rich-
ter inſeinemAmte den weichenGefühleneinesunzei-
tigenMitleidsfolgenzudürfen, ohneaufdieStim-
me derGerechtigkeitzu achten,wie oftwird er nicht
das Rechtbeugen,und zufolgedieſesJrrthumsin

Abſichtdeſſen,was ſeinePflichterfordert,gerade
34 niché
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nichtanders entſcheidenund verfahren, wie es der ge-

wißenloſeſteVerächterſeinerPflichtnur immerfann !.

Auchdürfenwir nichtetwa glauben,daßes,um nicht
pflichéwidrig-zuhandeln,genug ſey, dunkelnGefüh=
lenvon Rechtund Unrechtund den unbeſtimmtenRe-,
gungen unſersGewiſſenszufolgen,

Das Thier.wird freylihdurchGefühleund
blindeTrieberichtiggeleitet;aberderMenſchhatvon
ſeinemSchöpferdas:Vermögen,ſichzu deutlichen
Begriffenzu erhebenund darnach‘zuhandeln,—
ſollteères umſonſtempfangenhaben?Dem Thiere
finddiezu ſeinerErhaltungund zurErreichungſeiner
BeſtimmungunöthigenKenntnißeangeboren,der
Menſchſollſieſicherſterwerben,

Das Gewiſſenbeſchämtuns, wenn wir:nach
unſrerEinſichtund Ueberzeugungunrechtthun,und
belohntuns durchſeinenBeyfall, wenn wir thun,
rvaswir fürRechtund Pflichterkennen.Was aber
recht,was unrechtſey; = das lehretes nicht,das
mußdie Vernunfterkennen,UnſreKenntnißund
Ueberzeugungvon unſernPflichtennuß richtigſeyn,
wenn das Gewiſſenuns ſollrichtigleitenkönnen,

Und wenn wir dieErfahrungbefragen,beſtä
tigtſienichtdas Unvermögendes Menſchen, ohne
deutlicheund richtigeErkenntnißſeinerPflichtendie
ebeneBahn der Gerechtigkeitund Tugendzu finden,
woraufjederRechtſchaffenemitDavid geleitetzu wer-

den wünſcht,wenn er dort (Pf,142, 19.)ſpricht:
Herr!lehremichthunnachdeinem Wohlgefallen,—

deinguterGeiſtführemichaufebenerBahn! Alle

jeneungebildeten,unwiſſendenVölker, dienochnicht
gum reifenNachdenkenüberihrePflichtenund zu ei

ner
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ner deutlichenKenntniß‘der�elben gelangtſind,be-
gehen, auchbeyſonſttrefflichenAnlagen,oftunges=
ſcheutaus ebendieſerUrſachedieofenbarſtenUnge-
rechtigfeiten,,verübendiegröbſtenLaſterinder Mey=-
nung , Gott einenDienſtdamit zu thun. Dochwas
bedürfenwirhierdesZeugnißeswilderund ungebilde-
ter Volker? Aus unſrerMitteſelbſtkönnenwir es

nehmen!Oder fehlt,es an Chriſten,dieaus Un:

wiſſenheitin der wichtigſtenunter allenWiſſenſchaf-
ten — allerleyBetrügereyen, Ausſchwcifungen, Bez

leidigungengegen andre und ähnlicheunerlaubteDin-

ge mehrſichzuSchuldenkommen laſſen?Tauſende
verſchmachtetenin Kerkern,duldeteninausſprechliz
cheMartern,ſtarbenunter dem Beil des Henkers
oder gabeninden Flammendes Scheiterhaufensihe
ren Geiſtauf,— weilChriſten,ihreMörder,wähn=
ten, diePflichtgebietees ihnen,ſo mit Feuerund
Schwerdtdiejenigen.zu verfolgen, welcheübergez
heimnißvolleGegenſtändedes Glaubens anders dach-
ten,wieſie.Es iſtdochſtrafbarund ſündlich, dem

4ande,deſſenEinwohnerman iſt,dieAbgabenzu
entwenden,welcheman demſelbenzuentrichtenſchul-
digiſt,Wie wenige.abèr machenſich.ein Gewiſſen
daraus, wenn ſie:esunbemerktthun.können? Aber

dafürherrſchtauchder Jrrthumſoallgemein, daß
man daran nichtunrechtthue!

Wünſchenwirdemnachaufrichtig,unſernPflich-
fen Genúgezu-leiſten,jedeUebertretunggöttlicher
Gebote zu meiden , und, mit einem Worte,unſern
Wandel nachdem WohlgefallenGotteseinzurichtenz
ſowerden wir uns auchverbundenachten,natheiner
möglichſtvolllomnienenKenntnißunſererPflichtenzu

ſtreben,ohnewelchejenerWunſchnothwendigoft
unerfülltbleibenmuß.

Z5 Es
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Es kann freylichdurcheinen glü>lichenZufall
oder zufolgegewiſſernatürlicherAnlagen, wie z.B.
des Mitleids, des Ehrgeizes, derThätigkeit— zu=

weilengeſchehen, daßauchderAllerunwiſſendſterecht
thut,und ſohandelt,alswenn er von ſeinenPflichten
unterrichtetwäre,und weheder Welt,wenn dies

nichéwürklichoftgeſchähe.Aber wer, dem ſeine
Pflichtam Herzenliegt,wer, der die Beobach-
tungderſelbenfürſeineallerwichtigſteAngelegenheit
hâlt,möchtein dem, wasſiebetrifft,aufeinenZu-
fallrechnen?oder mit SicherheitaufdieWürkung
natúrlich-guterAnlagenbauen,diedochauchirrege-
leitetwerden fönnen,wie,wenn diezärtlicheLiebe
der Elternſie:zuſchwachmacht,um die zu einergu-
ten ErziehungerforderlicheFeſtigkeitund Strengezu
beweiſen,oder der an ſichwohlthätigeEhrtriebinei-

nen Ehrgeizausartet,der ſeinerBefriedigungalles

aufopfernzumúßenglaubt.Dazukommt,daßwah-
re Tugendimmer den Willen,unſrePflichtenzuerfül=
len,voraus ſett, daßnur dieHandlungentugendhafte
Handlungengenanntzu werden verdienen,welcheaus
eben dem Grunde geſchehen,weilGottſiegebietet.
Würkungendes Zufalls,Aeußerungenangeborner
NaturtriebekonnennietugendhafteThatenwerden,
geſeßtauch,daßſiedem Aeußerennachdem göttli-
chenGeſeßeimmer ganz.gemáßwären. Der Wohl-
thâtige,welcherbeyſeinemWohlthunblosdem Zuge
einesweichen,mitfühlendenHerzensfolgt— mag

immerhinthun,was er ſoll,— geben, rathen,hel«
fen. Erkennter aberſichzu dem allennichtauchoh-
nediesverpflichtet, und thutaus dieſemGrunde das

Guée,was uns an ihmſoliebiſt— könnenwir ihm
dann wohlTugendzuſchreiben,ihm einenVorzug
vor dem Thiereeinráumen»das auchſeinenTrieben

folgt?— Soſehenwir dann ein,m. Zuh., daß
wir,
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wir, wenn andérs unſreguten,geſehmäßigenHand-
lungenſichzu dem ehrenvollenRange tugendhafter
Thatenerhebenſollen,nichtohneKenntnißderPflicht
ſeynfônnen,dieuns dazuverbindet,

Aberdenke ihr,nurderjenigekanndochfürſei-
ne geſe6widrigenHandlungenStrafeverdienen,der
das Geſettennet,welchemſieentgegenſind;und
folglichleidetjaauchdieTugendeinesMenſchennicht
dur<hSünden, die er in Unwiſſenheitbegeht,—
Laſſetuns ſehn,in wieferndieſerEinwurfgegrün=
detiſt,

Zweytens: Unwiſſenheit,wenn wir

ſiehâttenvermeiden können, entſchuldigt
unſerVergehen keinesweges.

Der göttlichenGerechtigkeitgemäß,und nach
den deutlichſtenAusſprüchender heiligenSchriftge-
reichtzwar das geſezwidrigeBetrageneinesMenſchen
ihmnur ‘dann zurSünde,undiſtfolglichnur dann

ſtrafbar,wenn er wider ſeinebeſſereErkenntnißhan=
dell. Wer da weiß,Gutes zu thun,und thutes
nicht,dem iſt'sSúnde, ſagtJacobus(Ep.4, 17.)3
und nochdeutlicherJeſus: Wenn ichnichtgekommen
wäre und hâttees ihnengeſagt;ſohättenſiekeine
Sünde. (Joh.15, 22.) Aberoffenbarmüßenwir
nachVernunftund SchriftbeydieſenLehrenvoraus=-
ſeen, daßdie Unwiſſenheitoder der Jrrthumdes
Fehlendenunverſchuldetſey,daßes nichtan ihm
ſelbliege, wenn es ihmaneiner richtigernund voll=

ſtändigerenEinſichtinſeinePflichtenmangelt.

Wennaber der MenſchdieKräfte,Mittelund
Gelegenheiten,von ſeinenObliegenheitenhinlänglich

unter=
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unterrichtetzu werden - vorſäßlichund abſichtlichniché
anwendet und benubt,und nun inſeinerUnwiſſenheit
fortſündigt— ſoiſter es dochjaſelbſtund allein,
der dafürverantwortlichſeynkann. Achteteer ſeine
Pfliche,und hegteer den aufrichtigenWunſch,ſie
nachbeſtenKräftenauszuüben;ſowürde er ſieauch
kennenzu lernenwünſchen,und feinMittel,das da-

zu inſeinerGewalt iſt,unverſuchtlaſſen.Erfullce
wahreEhrfurchtgegen GottſeinHerz;ſowürde er

auchvon ſeinemWillen ſichzu unterrichtenſtreben.
Wer nichtaufdas ſorgfältigſtevon ſeinenPflichten
ſichzu belehrenſucht,giebtuns chondadurcheinun-
früglichesKennzeichenſeinerunreinenDenkart, eines

Sinnes, der ihnſchonan ſichſelberſtrafbarmacht.
Er ſuchtentweder einen ſchändlichenDeckmancelfür
ſeineSünden, oder es liegtihmdochnichtsdaran,
es iſtihmwenigſtensnichtwichtiggenug, ſeinenPflich-
ten, ſovielan ihmliegt,nachzuleben.

So wahrund richtigdemnach.dieBehauptung
auchift,daß, wer aus unverſchuldeterUnwiſſenheit
ſichvergeht,deshalbnichtſtrafbarſey, ebenſowahr
und richtigiſtauchdie,daß,wer da wiſſenoder ter-

nen konnte,Gutes zu thun,und es dann dochnicht
weiß, nichtlernetund nichtthut,doppelterStrafe
werthiſt, Nehmet,m. Z.,um euchhiervonnochfe-
ſterzu úberzeugen,aufeinenAugenbli>das Gegen-
theilan. Geſeßtalſo, daßjedeArtder Unwiſſenheit
uns vor Strafeſchúbenund ſchuldlosmachenkönnte;
ſodúrftenwir janur, um blindlingsunſernſtenzu
folgen,und ohneScheudieverruchteſtenThatenzu
verüben,jedeBelehrungüberunſerePflichtenforg=
fälcigmeiden,und unſerebereitserlangteKenntniß
davonſobaldals möglichder Vergeſſenheitwieder

übergeben,Encſchuldigte,rechtfertigteauchvermeid-liche
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{icheUnwiſſenheitalleVergehungen, dieaus ihrent-
ſpringen; ſomachtenwir uns jaum dieTugendunſrer
Kinderverdient, wann wirſievor jederBelehrungüber

ihrePflichtenmit allem Fleißezu bewahrenſuchten.
WelcheUngereimtheit,m. Z+, welcherWiderſpruch!

Doch ichwúrde zu wenigVertrauenaufeuer
eigenesNachdenkenſeben,m. Z., wenn ichhierbey
längerverweilenwollte.

Keinerunter uns, hoff’ih, bezweifeltes weis

ter,daßSündenaus ſelbſtverſchuldeterUnwiſſenheit,
aus vermeidlichemJrrthume,nichtminder ſtrafbar
ſeyn,alsſolche,diewir beyeinerbeſſerenErkennt-

nißbegehen.Und wenn das iſt;ſohabenwir einen
Grund mehr,uns mit dem angeſtrengteſtenFleiße
und aller,nur möglichenSorgfalt, um eineimmer

vollkommnere KennctnißunſrerPflichten,oder der

göttlichenGebotezu bemühen.

Eben dazumußuns auchdasjenigeermuntern,
was wir nun nochdrittenszu erwägenhaben,

Drittens, Unſre Unwiſſenheitmag
nämlich verſchuldetund alſoeigentlichſtrafbar,

oder nichtverſchuldetund alſoim eigentlichen
Verſtandenichtſtrafbarſeyn:immer wird ſieun-
ſrereignen,oder unſersNächſtenGlüc>ſer-
ligkeitaufirgend eine Weiſe durchdieVerge-
bungen,wozu ſieuns veranlaßt,nachcheilig
werden,

Nurin bem Maaße,wie derMenſchdieVor-

ſchriftenderWeisheitund der Tugendbefolgt,kann
er, nah den Anordnungendes weiſeſtenund heilig-

ſten
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ſtenWeſenswahrhaftunddauerhaftglücklichwerden,
und jeweiterer von der ebenenBahn der Weisheit
und der Tugendſichentfernet,deſtoweiterentfernt
er ſichauchvon ſeinerwahrenGlücfſeeligkeit, deſto'
größeriſdieStörungund Zerrüttung,dieer inder

menſchlichenGeſellſchaftanrichtet,deſtobeträchtlicher
das Unheil, woreiner auchandre mit ſichverwickelt.
Die Welt iſ einmalſoeingerichtet, daßwenigſtens
in den meiſtenFällendieRegelgilt:Thuenichts
Bôſes,ſowiederfährtdirnichtsBöſes! Daß aus

dem Guten Gutes, aus dem BöſenBöſesfolgt.
Wenn daherauchUebertretungenunſrerPflicht, ſo
fernſieeineFolge.unſrerUnwiſſenheitſind,uns nie
als eigentlicheSünden angerechnetwerdenfönntenz

ſowürden ſiedemohngeachtetnachtheiligeWürkungen
füruns und andrehervorbringen,dem Gifteähnlich,®
welchesden , der es.genießet,tödtet,er mag es

Éennen, odernicht.

Ergiebſtdu dich,m. Z., einerſchwelgeriſchen
Unmäßigkeitim Genußder Nahrungsmittel; ſowird
deineGeſundheitdarum nichtwenigerzerrüttet,dein

Körpervon Schmerzennichtwenigergemartert, die

HeiterkeitdeinerSeelenichtwenigerverſcheucht, je-
de KraftdeinesGeiſtesdarumnichtwenigergelähmét
werden, daß du nichtwußteſt— Unmäßigkeitſey
Sünde, Du weißtnicht,daßauchfeineBetrügez
reyendeinerPflichtentgegenſind:aberdu wirſtdarunt
nichtminder deinengutenNamen dadurcheinbüßen,

und dichum das ZutrauendeinerMitmenſchenbringen.

Wenn dereinſtdeineKinderdurchLaſterſich
entehren,elendmachen, das GedächtnißdeinesNa-
mens mit Schandebrandmarken,und deine Liebe
mit ſchwarzemUndanklohnen,weildu diePflichtei-

ner
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fer guten Erziehungnichtnachihremganzen Umfan-
ge kannteſtund ihneneineſchlechteErziehunggabſt—

wirſtdu dichdann alsVateroderMucter ſolcherKin-

dernichtunglücklichfühlen, weildu aus Unwiſſenheit
deineväterlichenoder mütterlichenPflichtennichter«

fállteſt?Wenn duin deinerUnwiſſenheiteineZeit-
langpflichtwidrighandelſt,wirſtdu,geſeßtauch,du
vermögteſtes, deinGewiſſengänzlichzuberuhigen—

wirſtdu denn eínſt, wenn du zurErkenntnißkfömmſt,
mit VergnügenaufdieſeZeitzurüfblicfenkönnen?

Wird das Andenkenan ſovieleFehltritte,die du

fhateſt,an ſovielGutes, was du unterließeſt,dir

jezur Freude,zurBeruhigunggereichenkönnen?

Werden die nachtheiligenWürkungendeinerVerge=-
hungennichtimmer fränfendund demüthigendfür
dichſeyn?

Woiſt derGefühlloſe,dem es gleichgültigſeyn
könnte,dur<hVerlegungoder Verſäumungſeiner
Pflichtenandre,ſeineBrüderoderSchweſtern,ins
Verderbenzu ſtürzen,wenn es nur inUnwiſſenheit
geſchieht? — Der Fürſt,welcherſeinePflicht,für
dieSicherheit,fúrdas Leben und Eigenthumſeiner
Uncterthanenzu ſorgenund zuwachen,verlebt,in

ſorgloſerRuhefieſeinenhabſüchtigen,tyranniſchen
Dienernpreisgiebt, odervon unſinnigerEroberungs=-
ſuchtgeleitet, verheerendeKriegebéſchließtund führt,
dieDenkfreyheitſeinesVolkes beſchränkt,und ſelbſt
dieRechtekräânket,dieer ſchüßenſoll— machter ſeine
Unterthanennichtelend,fließtdurchihnnichtdas
Blut von ſovielentauſenden,verbreitetſichaufden-
SchaupläßenſeinerKriegekeineAngſt,keinSchre«
>en, keinGreuelderVerwüſtung,wird dieGeiſtes«
Éraftderjenigen, derenFortſchritteinErkenntnißund

Tugender beſchleunigenſollte,nichtgelähmt— weil
dies
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dieſerFürſtſeinePflichtennirhtkenné,und inUnwif-
fenheitſúndigte?JenerWollúſtlingverleitetdieun-

ſchuldigeTechterrechtſchaffenerEltern,in ſeineſtráfe
lichenWünſchezu willigen— er chutes vielleichtin
dem Wahn, gegen keinePflichtdadurchzu handeln
=— aberwird darum die Unſchuldwenigerencehrt,
wenigerunglücklih— vielleichtaufihreganzeLebens-
zeit; werden darum zwey rechtſchaffeneEltern,deren
einzigeFreudeund HoffnungdieſeTochterwar, niche
aufsbitterſtegekränkt?

Wie vieleBeyſpielekönnteihnichtnochanfüh-
ren, m. Z,, umzu zeigen,wie hinderlichauh Süún-

denaus Unwiſſenheitunſrereigenenund andererMen-

ſchenGlücfſeeligfeitſeynfönnen,unſreUnwiſſenheit
ſeyverſchuldetoder nicht,wiewohlvorzüglichwenn

daserſteſtattfindet,weilwir dann,im eigentlichen
Verſtande, ſtrafbar,zugleichdieMartern einesver-

lebtenGewiſſenszu erduldenhaben,

Und ſom. Z-, fehltes uns denn nichtan den

ſtärkſtenBeweggründen,dieuns anſpornenmüſſen,
alleAnlagen, Kräfteund Mitteltreulichzubenußen;
dieGott uns gewährte, um dadurchzu der Kenncniß
únd Einſichtvon unſernPflichtenzugelangen,deren
wir,einjedernachſeinertageund nachſeinenUmſtän=-
den , bedürfen.Und folaſſedenn auchjedervon uns

ſich'sforthinganzund ernſtlichſtangelegenſeyn,im=-
tnervollſtändiger„- deutlicherund-gewiſſerzuerkennen,
was der Heiligevon ihmfordert, und wieer in alle

feinemThun und Laſſentugendhaftund fromm:fich
zu erweiſenhabe,

e

Laſſetuns, mit dem Apoſtelzureden,inimer

mehrverſtändigzu werden ſuchen,was da

e
des

errn
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Herrn Wille, Und davon ſollunsauchdie,aller.
dingstraurige,Bemerkungnichtabhalten,daßſo
oftMenſchen,welchebeſſervon ihrenPflichtenunter-

richtetſind,alsandre,dennochwenigerächteTugend
än Geſinnungenund Lebenbeweiſen,wie dieſe.Wir

wiſſenes wohl,daßauchKenntnißalleinnoh niemand

gut-und fugendzaftmacht,und daßeinguterWille,
einreinesHerzmit einem geringenMaaßeſittlicher
Erkfennctnißverbundenweit fruchtbareran gottgefäl-
ligen,guten Werkenſeynkann,alsdererleuchtetſte
Verſtand,dernichtvon einemgutenWillengeleitet
wird.Aberdiesdarfuns nichthindern,zu glauben,
der Gute wúrde-nochmehrGutes thun,wenn er beſ<
ſerunterrichtetwäre, und jenerverdorbeneMenſch
nochdftererſündigen,wenn er nicht„. beyſeinerbeſſez
ren Erkenntniß,auchdie Regungendes Gewiſſens
zu unterdrückenhäfte,eh’er ſichzu einergeſeßwidri«
gen Handlungentſchließenfann.

Nein,laſſetuns lernenGutesthun— laſſet
uns wieDavid,mit GottesRechten,mit Gottes

Vorſchriftenimmer beſſerbekanntzu werdenſuchen,
undzu dein Ende oftdarübernachdenken,was uns.

alsMenſchenund als Chriſtenüberhaupt,und was

einemjedenvon uns nachſeinenbeſondernUmſtänden
und Verhältniſſenobliegt,damit wir immer mehr
im Stande ſeyn,auchin jedem-Fall,ínallenUm=
ſtändenunſersLebensunſerThunund Laſſen,wie es

unſrePflichtgebietet,einzurichten.Und ſindwirniche
Chriſten?Habenwir nichtaußerden, allenMen-.
ſchenverliehenen,Húlfsmitteln, zu dieſerKenncniß.
zu gelangen,die:Belehrungen,den UnterrichtJeſu
Chriſti? War es nichteinervon den Hauptzwecken
ſeinerSendung, die Menſchenmit ihrerBeſtim«
mung, mit ihrenPflichtenbekannkerzu machen?
Pred,überdieMoral, Aa Wie
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Wir wenigſtenswürdenuns nieentſchuldigenkönnen,
wenn wirim Beſißder Hülfsmittel,dieuns dargebo-
ten werden, und nechdazuſo oftund ernſtlichaufgefor-
dert,zulernen,was daſey derwohlgef.lligeGottes

wille,zu wachſenin der ErkenntnißGottes und ſei-
nes Willens,— wenn wir in der bedaurenswúürdi-
gen UnwiſſenheicinAbſichtaufunſrePflichtenbehar-
ren wollten,worin unglü>licherWeiſeſovieleein
hergehen.Und ſindwir alsEltern,oderLehrer,oder

ſonauf irgendeineWeiſeim Stande -— eineſolche
heilſame,janothwendigeKenntnißdes göttlichen
Willensbeyandernzubefördern; ſowirdunſregegene
wáärtigeUeberzeugungvon der Wichtigkeitund Noth-
wendigkeiteinermöglichſtvolllommenenKenntniß
unſererſittlichenObliegenheitenuns antreiben,deſto
mehrEiferund Fleißin dieſemheilſamenGeſchäfte
zu beweiſen.—

Glúflihſindwir, m. Th.,wenn wir unſrer
gutenEntſchließungeingedenkund treu bleiben!—

Gott, derUrheberallesGuten , geb*uns dazuBeys
ſtandund Seegen,durchJeſumChriſtun,Amen.

Acht-
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AdGtzehnte Predigt.

Die BerdienſteJeſuum unſere
Tugend.

Len

a

E

Ueber1 Cor.I, 30.

Text: 1 Cor. 1, ve 304

Chriſtusiſuns gemachtvon Gottzur Weisheitund

zurGerechtigkeit, zur Heiligungund zurErldſung,

)

hneWeisheitund Tugend,m. Z.,darfder
Menſchim Reichedes Allweiſenund Heilis

gen feinewahreund dauerhafteGlücfſeeligkeiterwarxz

ten, Der Thor,der Laſterhaftekann freylich,durch
äußereUmſtändebegúnſtigt, eineZeitlangden Glanz
einesſcheinbarenGlückserborgen,und einigeflüchtiz

Aa 2 ge
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ge Tage, vielleichtJahre im frohenTaumel niedriger
Uú�teverleben : aber ächte, dauerhafteGlücf�eeligkeit,
erbaut auf innere Zufriedenheitund Gewißensruhe,
unabhängigvon dem Wechſelallesdeſſen,was irdiſch
und vergänglichiſt,— dieſekann nur dem Weiſen
und Guten zu Theilwerden, der beyeinerrichtigen
Kenncnißder wichtigſten,aufihnſichbeziehenden
Dinge,es ſichzurPflichtmacht,alleſeineGeſinnun-
gen und Thatendem erkanntengöttlichenWillen ge«

máß einzurichten.GottkönntenichtGott,der Menſth
ÉonntenichtMenſch,dieWeisheitnichtWeisheit,
dieTugendnichtTugend,dieNatur derDingeniche
Matur der Dinge ſeyn,wenn es anders ſichvere
hielte!

SolltedemnachJeſusChriſtusuns von Gote

gemachtwerden zur Erlöſung,wie er es nachdem
AusſpruchunſersTextesward; ſoliteer uns befreyen
‘von wahremElende,und uns hinführenzu wahrer
Seeligkeit;ſomußteer uns auchgemachtwerden zur
Weisheit,ſomußteer uns von der Unwiſſenheit,dem

AberglaubenundJrrthumezur ErkenntnißderWahre
heitleiten;ſomußteer uns insbeſondereauhgemachs
werden zur Gerechtigfeit, zur Heiligung;ſomußte
er uns, wie unſerTextihm denn auchdieſesVers
dienſt,inVerbindungmit den übrigenbeylegt,auch
zu beſſerenMenſchenbilden,einBefördererunſrer
Tugendwerden.

Und dieſeTugend,ſchtbarineinem Gottgefäl-
ligen(eben,unter den Menſchenzu verbreiten,—

daraufwaren auchin der ThatalleBemühungen-
Lehren,Thatenund Leidendes Erlöſersgerichtet.
Daserhelletaus jederſeinerReden, aus derGes

ſchichteſeinesganzen Lebens,das beſtätigenſeine
Boten
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Boten mit ausdrülichen Worten. If etwa eine

Tugend, iſ etwa ein ‘10b,— dem ſollenChriſien
nachtrachtenzdieheilſameGnade Gottesiſtdazuer-

ſchienen,
— daßwirſollenverleugnendas ungöttli-

cheWeſen,dieweltlichentúſteund züchtig,gerecht
und gotéſeeligleben“in dieſerWelt. Jeſusſelbſter-

klärtnur den fürſeinenwahrenJünger,der ſichdurch
ihnanleitenlaſſe,den Willen zu thunſeinesVaters
im Himmel,kurz,— Beſſerung,Tugendder Men-
ſcheniſtder nächſteZwe> der SendungJeſuin.die
Welt, ohnedeſſenErfüllungalleſeineBemühungen
füruns verlorenſind.Und groß,m. Zuh.,ſehr
großſinddieVerdienſteJeſu— um unſreTugend,
um den koſtbarſten,ehrenvollſtenVorzug, der uns

jemalswerden fann,ſodaß,wenn wir ihm über«

hauptzur feurigſtenDankbarkeit.verpflichtetſind,wir
es gewißauchganzbeſondersindieſerRückſichtſind.

Gleichwohlſcheinetes, als wenn die größere
Anzahlder Chriſtenunter allenVerdienſtenJeſuum
das menſchlicheGeſchlechtgeradedasjenigeam hâu-
figſtenUberſiehtund am wenigſtenbenubt,welcheser
um dieBeförderungunſrerTugendſicheigenmachte,

DieſemMangelderAchtunggegenJeſum,als
den WiedecherſtellerunſererſittlichenWürde, dieſer
Machläſſigkeitin derBenußungeinerſeinerpreiswür=-
digſtenBemühungen,ſovielan mir iſt,beyuns vors

zubeugen,werd’icheuchje6tauf

Das großeVerdienſtJeſu un tinſre
Tugendhinweiſen, und daſſelbein ſein

gehörigestchtzu ſegenſuchen.

Aa 3 Wir
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Wir werden es in ſeinerganzenGrößekennen
lernen,wenn wir bemerken:

Erſtens:Wievieler zurVerbreitungeiner
richtigenKenntnißder menſchlichenPflich-
tengethan.

Zweytens;Daß er uns diereinſtenBeweg-
grúridezurErfüllungunſrerPflichtenan-

gabund empfahl.

Drittens: Daß er durchſeinenReligions-
UnterrichtdieweſentlichenHindernißeder

menſchlichenTugendhinwegräumte,und

ihrdieſtärkſtenStägengab.

Viertens: Daß er endlichalledieſeBeförde-
rungsmittelunſrerTugenddurchſeingött-
lichesAnſehnund durchſeinerhabenesMu-
ſternochbeſonderswürkſammachte.

Erſtens: Sollenwir tugendhaftſeynund
Handeln,m. Z., ſomüßenwirnothwendigunſre
Pflichtenkennen,in deren Beobachtungſichgerade
unſreTugenderweiſenmuß. Schondadurchalſo
erwarbſichJeſuseingroßesVerdienſtum diemenſch=«
licheTugend, daßer dieirrigenBegriffeſeinerZeit-
genoſſenvon ihrenPflichtenberichtigte,ihreKennt-
nißdes göttlichenWillenserweiterte,und dieſege-
lâuterten,vollſtändigerenEinſichtenſoweit verbrei-
tete, und durchſeineSchülerverbreitonließ,wie
es nochnievon ibmgeſchehenwar.

Jeſus
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Jeſusberichtigtezuerſtirrigeund falſcheVor-

ſtellungenſeinerZeitgenoſſenvon ihrenPflichten-—

hieltenſieFaſtenund Enthaltungvon mancherley
NahrungsmittelnfürPflichtund verdienſtlichzſo
belehrteer ſieeinesBeſſeren,und zeigte,wienicht
Speiſeund Trank, die der Menſchgenießt, wohl
aberpflichtwidrigeGeſinnungen,Reden und Thaten
ihnverunreinigenund entweyhn.Waren ihnenTem-
pelbeſuch, Arbeitloſigkeitam Sabbathund Opfer—
wichtiger,alsdieheiligſtenGeſeßeder Menſcyenlie-
be, der Dankbarkeit,der kindlichenEhrerbietung
und Erkenntlichkeit; ſozeigteer, wie derSabbath
um des Menſchenwillen, nichtaberder Menſchum
desSabbathswillenda ſey,wie das MittelzurAus-

úbungdes Guten dieſerAusúbungdesGutenſelbſt
nichtvorgezogenwerden dürfe,Wenn er bemerkte,
daß man Mücken ausſeigte,oder.Tillund Múnze
verzinſete, d. h.in unbedeutendenNebe-nſachen, oder
in der Beobachtungblos vermeinterObliegenheiten
höchſtpúnkrlichwarz dagegenaberKameeleverſch.uk=-
te und das wichtigſteim Geſeßdahintenließ,d.i.
die wichtigſtenVorſchriftenGottesungeſcheucUber-
tratzſomachteer dieVerkehrtheitdieſesVerfahrens
einleuchtend,Strebteman vorzüglichnur nacheinex
äußernRechfſchaffenheit, odervielmehrWerkheiligz
feit, dieſichin eirtiergenauen Beobachtungäußerer
Dieligionsgebräuchebeweiſet,ohneauchſeinJuneres
zu beſſernund nachReinheitderGeſinnungzu res
ben;ſoerinnerteer an den Gott,der das Herzan-
ſieht,und ſtellteauchdieſeVerwechslungdes Gro-

ßenmit dem Kleinen,derHauptſachemit der Neben:

ſache, des Unwichtigernmit dem Wichtigernin ihrer
ganzenBlößedar.

Aa 4 Konnte
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Konnee dies alles geſchehen,ohneein ächttu»
gendhaftesVerhaltenunter den Menſchenzubeför-
dern, ohneihrGewißenrichtigerzu leiten; ohneih-
ren geſammtenſittlichenZuſtandaufeinehöhereStu-
federVollkommenheitzuführen?—

AberJeſusberichtigtenichtalleinJrrthumer,
ſonderngabzugleicheinenhinlänglichenUnterricheüber
diewahrenund weſentlichenPflichten,oderſhärft€
ſelbigedoch, wiefieés verdienten, ein.

Bald truger dieeinzelnenPflichtennamentlich
vor, beſondersdiejenigen,woraufſonſtwenigoder
garnichégeachtetworden war. So erinnerteer an

diePflichtund empfahlſie'aufsneue: auchFeinden
wohlzuthunz;ſoprieser ſeinenZuhörernDemuth
und Beſcheidenheit,Sanftmuthund Barmherzigkeit,
Friedfetrtigfeitund Geduld , Verſohnlichkeitund

Keuſchheit, Treue'lind“Dienſtfertigkeitund ſoviele
andre — heiligePflichtenaufsnachdrülichſtean.

Bald legteer ſolcheallgemeineRegelneiriespflichts
mäßigenVerhaltensdar, aus welchenleichtjeder,
dem es wahrhaftwichtigiſt,ſeinenPflichtenGenúgs
u leiſten,diebeſondernVorſchriftenableitenkann,
welcheer ínjederLagezubeobachtenſchuldigiſ.

Wererinnert ſichhiernichtſogleichan dievor=

trefflicheRegelJeſu: Was ihrwollt,daßeuchdie
Íeutethunſollen,dasthutihrihnen!oder der an-

dern: LiebeGottüberalles,und deinenNächſtenwie
dichſelbſt?Solltenwir beyeinigemMachdenken,
beyeinem gar nichtungewöhnlichemMaaße von Ue=-

bungunſrecUrtheilskraft,nachdieſenallgemeinen
Vorſchriftennichtmit Leichtigkeiterkennenkönneny
was uns in einzelnenFällenzu hun undzu laſſen,

obliegt?
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obliegt? Kannſtbu zweifelhaftſeyn,mein Zuhörer,
wie du dichin AbſichtaufGeſundheit,Eigenthum
und gutenNamendeines Nächſtenzuverhaltenhabeſt,
wenn du dichfrâgſt,was würd?ich,inſeinerStelle,
von einem andern erwarten, wünſchen,fordern?—

Daß wir gern, wo wir können,Menſchenwohlund

menſchlicheVollkommenheitbefördernſollen,daßes
pflicztwidrigiſt,auchnurin ſcheinbar- unbedeutenden

Dingen,der Glückſeeligkeitoder der Würde eines

andern zu nahetreten,— wem leuchtetedas nicht
ein, wenn er ſicherinnert,daßer den Nächſten, wels

chener beleidigt,liebenfoll,wieſichſelbſt,und daß
er Gottüberalleslieben,alſoauchvor- allenDingen
nachſeinemWohlgefallentrachten,ſeinenWillen
Úbenſoll?Jt nichtendlichauchdas tadelloſeBey-
ſpielJeſuzur Berichtigungund Erweiterungder
KenntnißunſrerPflichtenungemeinbrauchbar?—
Wieviel läßtſichnichtalleindaraus !indieſerAbſicht
lernen, da er uns ín den meiſtenTugendenalsMu-
ſtervorgegangeniſt?Predigtes nichtvernehmlich
genug diePflichtderEhrfurcht, derLiebe,des Ver-
trauens gegen Gott, der edelſten,großmüthigſten
Menſchenliebé,”der uneigennübigenAufopferung, der

Standhaftigkeit, der Geduld,der Demuthund ſo
vielerandern mehr? Ja gewiß,m. Zuh., wer mic

den BelehrungenJeſuüberdiePflichtendes Men-

ſchenvertraut wurde , und mit dieſerKenntnißein
vernúnftigesNachdenkenverbindet,— der kann
<werlichjemalszweifelhaftſeyn,was er thun,und
was er nichtthunſollezwas ſeinePflichtenvon

ibmfordern,und was ſienichtfordern;welchevon
mehrerenPflichtener den úbrigenin der Ansúbung
vorziehen,und welcheer andern nachſeßenſolle;was
im DienſteGottesweſentlichund unumgänglichnoth-
wendigſey,und was es nichtſey? Die allgemeinen

Aa 5 und
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und die beſondernVorſchriftendesVerhaltens, wel
cheJeſusertheilte,ſowie das Beyſpiel,welcheser
aufſtellce,gebengewißjedem,derſieaufrichtigſucht,
úberallesdieſesvolligbefriedigendeAusfunſft.

Geſestaberauch,feineeinzigeder Pflichten,
welcheJeſuslehrte, ſeyjemalsganz unbekanntge-
weſen;es habezu allenZeitenMänner gegeben, wel-

cheden ganzen Umfangderſelbenüberſahen, welche
erkannten,daßſiekeineswegesaufäußereReligions-
Uebungenſicheinſchränkten,daßdieſenichteinmal
den wichtigerenTheilderſelbenausmachten, daßâus-
ßereEhrbarkeitnichtdas einzigeſey, was diePflicht
fordere,ſenderndaßReinheitdes Herzensdas erſte
und wichtigſteſey,wornachſiezu ſtrebengebiete: ſo
iſtdas VerdienſtJeſuum diemenſchlicheTugend
dennochimmer außerordentlih,Denn wenn jene
Weiſenmit furchtſamerBehutſamkeitder ſitclichen
JrrthümerihrerZeitgenoſſenſchonten,ſelbſtden herr-
ſchendenVorurtheilenfröhnten,höchſtensin dem

KreiſeihrervertrauteſtenSchüler:ihrerichtigernLeh-
ren bekanntmachten,und der größernAnzahlvon
MenſcheneinenUnterrichtvorenthielten,deſſengera-
De dieſeam meiſtenbedurften;ſotratJeſusmit der
edelſtenKühnheitmit ſeinenLehrenhervor; ſogaber
weder durchRede nochThatzu erkennen, daßer für
Pflichthalte,was er nichtwürklichdafürhielt,oder
daßihmwichtig,weſentlichzu einempflichtmäßigen
Verhaltenſcheine,was es ihmnichtwürklichwar ; ſo
entband er ſelbſtſeineJüngervon der Beobachtung
ſolcherläſtigenVorſchriften, diemit wahrerTugend
in feinerVerbindungſtehen;ſo predigteer ſelbſt,und

hießſeineJüngeres lautund öffentlichverkúndigen-

was wahrerGoctesdienſtſey,worin die wahrenund
weſentlichenPflichtendes Menſchenbeſtehen.

Nein,
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Nein, wir dürfenes mit Wahrheitbehaupten,
fein Lehrerder Menſchheit,feinWeiſer, alteroder

neuer Zeit,keinwahreroderangeblicherProphethac
jeſovielgethan,dierichtigſtenVorſtellungenvon den

menſchlichenPflichtenſoallgemeinzu verbreiten,als

Jeſus.Jhm gebührtauchin dieſemBecrachtdas
größteVerdienſtum unſereTugend.

Zweytens: Doch Tugendbeſtehtjanicht
blosin dem Thundes Gebotenen,in dem bloßenâuz
ßernWerk alleinzſondernvorzüglichin der Rein

heitder Beweggründe,die den Menſchen

antreiben,das göttlicheGeſeß zu beoba chs
ten, ſeinePflichtzu erfüllen.Je weniger
der EigennußAntheilan ſeinenEntſchließungenhat»
jemehrſiedas ErzeugnißeinerungeheucheltenAch-
tungfürdiePflicht,fürdie BefehleeinesHeiligen
Gottes ſind,deſtoreiner,deſtoâchterdieTugend,

Wieviel aberhabenwirnichtJeſuauchindie-
ſerRückſichtzuverdanken!

NachſeinerLehrewaren diePflichtenkeineswe-

ges, was ſieſomanchemWeiſenalterund neuer Zei-
ten zu ſeynſcheinen,RathſchlägederKlugheit,die

man nachGutdünkenbefolgen, oderauchnichtbefol-
gen könne;keineswegeswillkührlicheVorſchriftenei-

nes ſtolzen,herrſchſüchtigenTyrannen,denen man

nun einmal gehorchenmüſſe,wenn man ſeineGunſt
und diedavon abhängigenWohlthatendeſſelbennicht
verſcherzenwolle: ſondernGebote des heiligſtenund

gütigſtenWeſens,welchesnur was gutund*rechtiſ,
wollenfann,und nichtsvon dem Menſchenfordert,
als was er ſelb,wenn er aufdie Stimmeſeiner
Vernunfthörenwill,fürPflichtund Rechterkennen

muß,
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muß, oder doch bey höherenEinſichtenund richtige-
ren Kenntniſſendafürerkennenwürdeznichts,alswoz

zu er ſichſelbſtverbundenachtenmuß, wenner nicht
ſichſelbſterniedrigenund beſchimpfen, ſeineWúrde,
alseinvernünftiges,EngelähnlichesWeſeneinbüßen,
und jedengegründetenAnſpruchaufwahreund dauer-

hafceGlückſeeligteitaufopfernwill,

Dieſenheiligen,überallesliebenswürdigen
Gott, über allesmit ehrerbietigerUebe zu lieben;
und den Nächſten,alsein ebenfallsvernünftiges,
tugendfähigesWeſen,der gleicheBeſtimmunghat
mit uns, auchgleichuns ſelbſtzu lieben,— das
iſtdas erſteund größteGebot,das er inAbſichtauf
unſrePflichtenuns ertheilt.Aus dieſerLiebeſollen,
wie aus einerlauterenQuelle,alleHandlungendes
ChriſtenentſpringenzſieſolldieHaupttriebfederſeyn,
welchedenMenſcheninThätigkeitſebe,ſiederGrund,
woraufdas ganzeGebäude unſrerTugendruhe.

Kein Eigennusalſo, keineAuſſichtaufVortheil
und Gewinn, darf,nachſeinerLehre,dieTugend
befleéen.Eine ſinnlicheUebe derer,dieauchuns
lieben,hatnachſeinemUrcheilfeinenWerth:auch
im Feindeſollſtdu den Menſchenerkennen,und als

folchenihnachten.

Die Mildchätigkeit, dienur von den Leutenge-
ſehenwerden will,iſfeinerBelohnungvon Goct

würdig— ſiehatihrenLohndahin.Nur in dem

Maaße,wie ſieuneigennúßig— aus Gehorſamgegen
Gott, aus Achtunggegen Pflicht— ohneſelbſtſüch-
tigeNebenabſichtendem NächſtenGutes thut,nur
in dem Maaße gefälltſieGott wohl, kannund wird

er ſiedurchEmpfindungenderGlückſeeligkeitvergel=-
ten.
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ten. JeſusgeſtattetkeineTheilungderhöchſtenHerrz
ſchaftdes göttlichenGeſeßesim Gemüthe.— Nue

einem Herrnfannſtdu nachſeinemAusſpruchganz
dienen,o. Z.,entweder Gott — oder dem Mam-

mon, deinemEigennus!AlledeineBeſtrebungen
ſollendem Streben nachdem ReicheGottesund ſeiz
ner Gerechtigkeituntergeordnetſeyn,

KurzohneSelbſtverleugnung,ohneeinegänze
licheUnterwerfungallerſelbſtſüchtigenNeigungen,
allereigennüßigenTriebeunter den göttlichenWillen,
unter das Gebot derPflicht— fannnachder ‘ehre
Jeſudurchauskeinewahre, einerreinenund ewigen
GlüfſeeligkeitwürdigeTugendStatt finden.Ja,
ſtellter nichtſelb}dieſegeiſtige,edlereGlücfſeeligkeit
vielmehralsunausbleiblicheFolge,alsunzertrennliz
cheBegleiterinnder ächtenTugendvor, denn als das

Ziel,als den eigentlichenBeroeggrundderſelbenvor ?

Nöthigtuns nichtder aanzeGeiſtſeinerSittenlehre,
wenn er dem wahrhaftTugendhaftenewigeSeeligkeit
verheißt,ſeineWorteſo zuverſtehen,wénn er-auch
nichéausdrúckliches ſagt? Jſt.esmöglich,zu glaus
ben, daß Jeſusdie Geſinnungdesjenigenbilligen
fonne,der nur deswegenGottGehorſamleiſtenwollz
te, weil er dieſenGehorſamals das einzigeMittel

anſáhe,einem ewigenElendezu entgehn,und zu

ewigerSeeligkeitzu gelangen?—

Fürwahr,m. Z., der Chriſt,der ſeinemgôtte
lichenLehrerfolgſamund ähnlich— denn auchinA(b=-

ſichtder höchſten,volllommenſtenUneigennüsigkeit
gaber uns einvollendetesMuſter

,

— derChriſt,der

ſeinemgöttlichenLehrerfolgſamund ähnlich,aus den

von ihmangegebenenund empfohlenenGründen das

Gute thut,das Böſemeidet,der iſtder uneigen-
nüßig-
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núbig�te Freundber Tugend, der thut nichtblos das

Guee, erthutesauhaus den reinſtenund edels«

ſtenBeweggründen!Daß Jeſusdaraufuns
aufmerkſammachte;dieſeuns empfahl diesiſt
alſodas zweytegroßeVerdienſt, welcheser um unſra
Tugendſicherwarb.

Das Drittebeſtehtdarin, daß er durchſeis
nen Religions - Unterrichtdie weſentli«
chenHinderniſſeder menſchlichenTugend
hinwegräumte,und ihrdagegen die ſtärk«

ftenStúüßtengab, deren ſiebedurfte.

WelcheHinderniſſelegtnichtder menſchlichen
Tugendein ſclaviſcherSinn gegenGott odergar die

Verzweiflungan ſeinerGnade beyderErinnerungan

vormaligeVergehungen,und beydem fortdaurenden
GefühlmoraliſcherSchwachheitund Unvollklommen«
heitinden Weg?

Muß nichtjenerauchden glänzendſtenThaten
ihreneigentlichenWerthbenehmen,dergeradedarin

liegt,daßſieunerzwungeneFrüchteeinerwahren
Achtunggegen Gott und Pflichtſind?— Woher
wird der inVerzweiflungverſunkenenochMuth und

Kraftnehmen,nacheinemZielenur ſtrebenzu wols-

len,welcheser fürewigunerreichbarhält,einGué
zuſuchen,das er aufimmer verlorenglaubt?

Wie vielEintragmúſſennichtfernerallzumenſchz
licheVorſtellungenvon Gott der Tugendthun?Ge-
ſebtz.B. wir wähntennoch,daßdieſeshöchſteWes

ſenderSchmeicheleyzugänglichſey, durchirgendein
Mittelbewogenwerden könne,inſeinemUrtheilüber

Menſchenvon den unverbrüchlichenRegelnderAen
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ſtenWeisheitund Gerechtigkeitabzuweichen,— wié
würde nict unſereEhrerbietunggegen ihnſinken?
wie-leichtwúrd’ es nichtdann unſernſinnlichenTries

benwerden, dieVernunftzubeſiegen? wieoftwürde

nichtfalſcheHoffnunguns zurSündeverleiten? Welz

cheGefahrbedrohtdieRechtſchaſſenheitdes Sterbliz

chen,wenn

_

er, ohnevon einerſolchenEinrichtung
derWelt überzeugtzu ſeyn,wobeyjedemnachdem
Maaße ſeinerTugéndauh Glückſeéligkeitzugetheilt
werden wird,wenner ohneden Glauben an einegôtts
licheVorſehungundan eine gerechtvergeltendeEwiga
Feit— ſoofthienieden,wenigſtensſovieler daruber
zu urtheilenim Stande iſt— denWerthder Mens
ſchenmit ihremSchifſaleim Widerſprucheſtehen
ſieht?Laßcunter dieſenUmſtändenſeineLeidenſchaft
regewerden, ſeinenZornentbrennen, ſeinenEhrgeiß
éntflammen,großenGewinn ſeineHabſuchtreizen-
die Wolluſtihm mit allenihrenFreudengenüſſenena

gegenkommen:was wird er allendieſenFeindenſeiz
nerTugendentgegenſeßen,wenn er nichtan Gott,
an einfünftigesLebenglaubt,wenn er hoffnungslos
zu ſichſelbſtſpriche:Micr dem Tode iſallesaus»s

ſelbſtmeine Tugendüberlebtmichnicht?—
°

Muß nun nicht,m. Z.,ſolangedieſeHinder«
niſſenichtgehobenſind— dieTugenddes Menſchen
hochſtmangelhaftund unvollkommenbleiben?Dúrfert
wir hoffen,daßſieaus eignerinnererKraftdieſelben
beſiegen, und allenGefahren,dievon dieſerSeiteher
ihrdrohen,glüclichentgehenwerde? Jf}nichtohne
dies das menſchlicheHerzverzagtund ſchwachgenug?
Wird es uns nicht, beyden richtigſtenVörſtellungen
von Gott und ſeinenGeſinnungengegen uns, bey
der feſteſtenUeberzeugungvon den Wahrheitender

Religion,und beydem lebhafteſtenAndenkenan Gote
und
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und ſeine.Gerechtigkeit,an Tod ,- Gerichtund Ewig-
keit— wirdes uns nicht,ſag’ich,beydem allen,doh
oftſoſchwer,unſreranerkanntenPflichtdieunver-
brüchlicheTreue zu halten,diewir ihrſchuldigſind,
und uns weder dur<hSchmerznochUſt,weder durch
Furchtno Hoffnungvom PfadederRechtſchaffenheic
abbringenzulaſſen?

Ya es warein großesVerdienſt,welchesJeſus
ſihum unſreTugenderwarb, daßer durchſeinenRe=
ligionsunterrichtdieſeHindernißeaus dem Wege
râáumcte,und an ihrerStatt derTugenddes Mens
ſchenſoſtarkeStutengab!

DurchſeineVorſtellungenvon GottvertriebJe-
ſusden KnechtiſchenSinn gegen ihn,der mit wah-
rerTugendnichtbeſteht,flôßteer uns den Kindli=

chenSinnein, derſiezu befördernſogeſchiciſt.

Er lehrteuns, wie Gott uns einwahrerVater
ſey, der uns liebeund unſerBeſteswolle — und wer
möchtenichtgern, wenn esmöglichiſt,jedenWunſch
einesſolchenVaterserfüllen,jedeſeinerVorſchrif-
ten befolgen?Jeſusſtelltuns alsmit Gott verſöhnt
und dieſenzu vergebenſtetsbereitvor, wofernwir
nur aufrichtigunſreSünde bereuenund laſſen— er

hebteineVerzweiflung,diealleKraftzum Guten

nothwendiglähmenmuß, und flößtuns dagegeneine

Hoffnungein,dieDankbarkeitund Liebeerzeugt,und

zujederTugendKraftund Muth verleyht.

WerſeinenWorten glaubt„ kann niemalswäh-
nen, denMangelwahrerBeſſerungund einesimmer

regenTugendeifersdurchirgendetwas anderes,durch
Opferoder Gebet, oderwas es ſonſtimmerſey,zu

erſehen,



385

erſehen.DieſefalſcheHoffnung,gegründetaufirri«
ge Vorſtellungenvon Gott,als wär’ er einMens«
ſchenfind,den jeetwas gereuenfönnte

— fann den

Chriſtenniemalslaßundträgeim Guten machen—

ſowie dieentgegengeſeßteUeberzeugungvon einerun-

wandelbarengöttlichenGerechtigkeitſcinenEiferim«
mer mehranſpornenmuß. NachJeſuLehreúber
das Daſeyn,dieEigenſchaften, dieVorſehungGot=x
tes und úber einewigesLeben,inFolgeund Zuſam=-
menhangmit dem gegenwärtigendarfder Chriſtdes
BeyſtandesGottesſelbſtzu ſeinemWachsthum-in

derTugendſichverſicherthalten,ſofernderſelbeState

findenfann,ohnediemenſchlicheFreiheitaufzuheben
und dadurchdiemenſchlicheTugendſelbſtum ihren
Werthzubringen.Erdarfüberzeugtſeyn,dáß die

ſeWelt ſoeingerichtetſey,derGangſeinerSchickſalé
ſogeleitetwerde,daßer, wenn er nur ſelbſtwill,oh
ne AufhörenbeyallerSchwachheit, deren er ſichbes
wußtiſt,an Tugendund ſittlicherVolllommenheit
werde wachſenkönnen,Die ganzeEwigkeitiſvor
ſeinenBlickengedſſnet— er hateine Laufbahnvor
ſich,die nieendet, woraufer aberimmerweitergez
langenfann. Keine Leiden,keineWiderwärtigkeie
ten, dieihntreſfen,feineGefahren,dieihmdrohen,
und denen er nur durchTreuloſigkeitgegenſeinePfiche
entgehenfönnte,dürfenihnſchreen,dürfenihnvon
demgeradenPfadedesRechtsableiten.

Jf gleichſeinTriebnachGlückſeligkeitin ſeiner
Natur ſelbſtgegrúndet,unüberwindlichz ſoiſter doch
vermögend,denſelbenſtetsden Forderungender
Pflichtunterzuordnen,vor allenandern nah dem

ReicheGottes und nachſeinerGerechtigkeitzu ſre-
ben,und ohneWiderſpruchmit ſichſelbſtſeineganze
irdiſcheWohlfahrt, jaſeinLebenſelbſtGottund der

Pred.überdieMoral, Bb Pflicht,
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Pflicht, wofern es ſeynmuß, zum Opferdarzubrin-
gen. Er weiß,daßes ihm im Himmelwohlwird
vergoltenwerden, daß— wie auchderLaufder Din-
ge in dieſerZeitbeſchaffenſey, eineandere Zeitkom-
men werde, wo einjeglicherempfangenwird, was

ſeineThatenwerthſind,und jenachdemer gehandelt
hatbeyLeibesleben,es ſeygut oder böſe.—
denn dieErwartungeinesewigenWohlergehensgleich
nichtdieTriebfederſeinestugendhaftenVerhaltens,ſo
dientſieihmdochzurmächtigenStuße,wenn Furcht
vor ſinnlichemUebel und HoffnungſinnlicherGüter

ſeinerVernunft,ſeinerLiebezu Gott und Tugenddie
gebührendeHerrſchaftſtreitigzu machendrohen.

Viertens: Sehrwichtigiſendlichauchder
Umſtand,daß Jeſus allen bisherangeführten
beſſerenBelehrungennocheinen beſonders

donen
Grad vonWürkſamkeitund Einfluß

auf die Gemüther der Menſchenverſchaff
te, theilsdurch das göttlicheAnſehn, wor:

auf er bey ſeinem Unterrichteſichberief,
theilsdurchſeineigenestadelloſesBey
ſpiel.

Der Menſchifſichzwar ſelbſteinGeſes,mit
dem Apoſtelzu reden,er kann zwar aus ſeinemeige-
nen JnnerndieKenntnißdeſſenſchöpfen,was er

thunund laſſenſoll,was ſeinePflichtihmgebietet
oder unterſagt.Je roherund ungebeſſerterer aber

nochiſt,deſtowenigerhater Neigung,aufdieinnere
StimmeſeinerVernunftund ſeinesGewiſſenszu hdz
ren, deſtoeheriſer inGefahr,ſichüberſeinePflich-
ten ſelbſtzu täuſchen, und ſtattihremRufder Nei-

gung nachzugehn, indem er ſich— wohlnichtohne
Willkühr— Zweyfelnan dem, was ſeineBerninfetm
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ihm über ſeînePflichtenſagt,überläßt,oderſichdem
Wahn ergiebt,als ob es minder wichtig,minder

nothwendigſey,alses iſt,ihrenVorſchriftenFolge
zu leiſten,

IndemJeſusalsgöttlicherGeſandter,alsdas
von GottgeſandtetUchtder Welt, alsder von ſeinem
Vaterſelbſtangeſtellteund berufene‘ehrerund Ers
recterdes menſchlichenGeſchlechtsauftritt,indem er

jedePflichtals göttlichesGebot vorſtellt,würkteer
aufsfrâftigſtedieſemHangedes Menſchen,derſich
in vorkommendenFällenvielleichtbeykeinemverleuge
net, entgegen,und verſtärktedadurchbeyallen,die
nur an ihnglaubten,dieWürkſamkeitſeinesUntere
richtesÚberdiePflichten,und ſeinerErmunterungen
zurTugend. JestkonnteihrtrúglichesHerzihnen
keineVorſchriftderTugendweiterzweifelhaftmachen,
wofúrGott ſichſelbſterklärthatcee.Jettmußte
jedeHülfswahrheit, dieJeſus,zurBeförderungdek

Tugendunter denMenſchen,lehrte,um ſonachdrücfs
licherzu dieſemZwecke:würken,jefeſterdieUebers
zeugung von ihrerGöttlichkeitbeyjedemſeynmußte,
der dieHoheitdes Lehrers,dieVortrefflichkeitder

Lehremit ſtillem,heiligenErnſtebetrachtete.Jebk
konntekeineHoffnung,daßdochvielleichtauchohne
einernſtliches, redlichesBeſtrebennah wahrerTus
gend, einglücklichesSchickſalihmzu Theilwerden
könne,beydem Glaubenden Raum finden,und ſeiæ
nen Ciferim Gucen ſchwächen.

WahrheitfernerbleibeWahrheit,es ſageſie;
wer da will,TugendbleibtTugend,LaſterbleibtLaa
ſter,PflichtbleibtPflicht— diejenigen,dieuns dars
überbelehren,mögenſelbſtgeſinnetſeynund handeln,
wie ſieimmer wollen,mögenſelbſtFreundederTu«

Bb 2 gend,
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gend, oder Sklaven des taſtersſeyn,ihrePflichten
erfüllenoder übertreten.Aber zu ſtarkwürktaufden
finnlichenMenſchenlebendigesBeyſpiel— alsdaß
nichédemohngeachtetgar zu leichtdas Betrageneines
Lehrers,wenn es mit denWahrheiten,dieer vor-

trâgt,ſtreitet,dieſezweifelhaftoderunkräftigmachen
ſollte,ſowie im entgegengeſeßbtenFall,wenn erſelbſt
glaubt, waser ſagt,wenn er lebt,wieer lehrt,und
durcheigenenGehorſamdieGeſekeehret,dieer giebt,
ſeinUncerrichtdeſtomehrUeberzeugungund Würkung
hervorbringenwird. Geſeßtalſo,Jeſushätteſeine
Lehrebloßvorgetragen, ohneſieſelbſtdurchſeinBes
tragenzu beſtätigen;ſowürde ſiedarumzwar nicht
minder gültigfüruns ſeyn,nichtwenigeraufUeber-
zeugungund Folgſamkeitvon unſrerSeiteAnſpruch
machendürfen:aberwie muß es nichtgleichwohldie

Kraftund WürfſamkeitſeinerSittenlehreerhöhen
und vermehren,wenn er ſelbſtzugleichalseinvollen-

decesMuſtervor unſernAugenſteht,und ſelbſtzu-
erſtallenPflichtenGenügeleiſtet,dieer uris empfiehlt?

Und erthutes! Gott überalleszulieben,geboter:
und wieliebteEr ſelbſtGote!WelcheEhrfurchthegz
te und bewieß.er ihmnichézu allenZeitenundan al=

lenOrten? Wie gern enceilteer dem Geräuſchvolk=
reicherGegenden,wenn ſeinBerufes ihmverſtatte=
te, um inderſtillenEinſamkeitdeſtoungeſtörterſei-
nen GeiſtzuGotterhebenzu fönnen? Zu welch’einem

„Willigenund beſtändigenGehorſamgegenſeinenhimms=
liſchenVaterleiteteihnnichediethäâtige, edleUebe,
dieer gegenihnhegte?Den Willende8jenigenzuthun,
der ihngeſandthatte— das war ihmSpeiſeund
Nahrung!(Joh.4, 34) Auchunter den abſchre-
>éendſtenUmſtänden,in der Näheeines,durch
mannigfaltigeQuaalendeſtofurchtbarern,Todes ließ
er nichtab von-dieſerwilligen,entſchloſſenenCiams
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ſamkeitgegen“denWillenGottes, Zwarwünſcht!
er, daßder bittereKelchderLeidenvor ihmvorüber
gienge,wenn es möglichwäre; doh, nicht.wie
ih will,fügteer hinzu,ſondern,wie du willſt.
(Matth.26, 39.) FordertJeſusuns auf,unſere
Nebenmenſchenwie uns ſelbſtzu lieben, ihreWohl=-
fahrtund Vollklommenheit, wieunſreeigne,zu ſchâe
ben,zu wünſchenund zu befördern; ſoleuchteter uns

ebenfallsin dem heiternLichtedes vollkommenſten,
großmüthigſtenMenſchenfreundesvor. ErruftſelbſE
dieMúhſeeligenund Beladenenzu ſih,um ſiezu
erquicken(Matth.11, 28).SieheterirgendwoLel-
dende, oder von GefahrenbedrohteMenſchen;ſo
jammertihndesVolks,ſeinwohlwollendesHerzwird
aufsinnigſtebewegt.Er vergißtſeinereigeneneie
den, wenn er des Elendsgedenkt,das ſeineMitbúra
ger treffenwird,und fordertſieauf,nichtüberihn,
ſondernüber ſichſelbſt-und.überihreNachkommenzu
weinen(uc.23, 18). Selbſtim Tode,unter den.

furchtbarſtenMarternverleugneter ſeineunüberwind-
licheMenſchenliebenicht,und flehtfürſeineMörder
und Verfolgerum. Vergebungzu ſeinemhimmliſchen
Vater!— Welch!einBeleg,m. Z.,zu dem Ges
boteder Feindeslicbe!Sein Tod ſelbſt,alleſeine
Bemühungenund Arbeiten,alleſeineHeilungen,
ſeinewohlthätigenund beſchwerlichenReiſenzeugen
ſienichtfürden menſchenfreundlichen, wohlthätigen
Sinn, der ihnbelebte,ſopieer ihnvon den Sei-
nen forderte?

|

Jeſusmachtuns SanftmuthzurPflicht— und

welcheSanfemuthbewies er ſelbſtbeyſovielenund
auffallendenGelegenheiten? Wie gelaſſentruger nicht
dieempdrendſtenBeleidigungen,dieunverſchuldet«
ſienVorwürfeſeinerFeinde,dieSchwachheiten,die

Uebereilungenund FehltritteſeinerJünger,ſolange:
nicht
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nicht ſeingötéklicherBerufes ihmzurPflichtmachte,
nachdrusvollenErnſt,oder weiſeStrengedagegen
anzuwenden!

Gebieteter Demuth.— wo bewieſeer ſienicht
ſelbſt? DurchdieausgezeichneteftenVorzúgeweit
über diegewöhnlichenMenſchenerhaben,rühmeer
ſichderſelbennie. Er hieltes nichtfüreinenRaub,
Gote gleichſeyn— er entäußerteſichfreywillig,und

nahm Knechtsgeſtaltan. — (Phil.2, 6.) Seine

großen,bewundernswürdigenThaten— ſchrieber ſie
wohlſichzu, oder erklärteer nichtvielmehrmitder
liebens8würdigſtenAnſpruchsloſigkeit:derSohnfann
nichtsvon ihmſelberthun(Joh.5, 19)3dieLehre,
die ichpredige,iſnichtmein, ſonderndeſſen,der
michgeſandthat(Joh.7, 16)zder Vater,der in

miriſt,der thutdieWerke? (Joh.14, 10.)
Dochwozu führ?ichalledieſeeinzelnenUmſtän-

de an? WarnichtJeſus,mit einemWorte,vollkom-
men tugendhaft? Jſ er es nicht,von welchemPetrus
(1Ep. 2; 22+) zeugt: Er hatnie etwas Böſesge=
than,und in jeinemMunde iſ feinBetrugerfunden
worden? DurfteEr nichtmit deredelſtenKühnheit
fogarſeineerbittertenWiderſacherauffordern,ihnauh
nur EinerSünde zu überführen? (Joh.8, 46) —

Nein, m. Th.,keineSündeoderSchwachheit,feine

Uebereilung,keinFehltritt,keineunlautereAbſicht,
keineUebertretungirgendeinesgöttlichenBefehls,
keineVerlebungirgendeinerPflichthatjeden Heili-
gen des Evangeliumsentweyht;er hatſichreinund
unbefle>terhalten,und iſeingänzlichtadelloſesMu-
ſtervolllommenermenſchlicherWeisheitund Tugend!
Muß nicht,o. Z.,dieBetrachtungdeſſelbendeinGe-

müúthmitEhrfurchtund Bewunderungerfüllen?Soll-
teſtdu es mit Aufmerkſamkeitbetrachtenkönnen,oh-
ne den Werth,dieMajeſtät,dietiebenswürdigfelter
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der Tugend ehrfurchtsvollzu empfinden, ohne dich
mit Macht zur Nachahmungaufgefordertund hinges
riſſenzu fühlen?Jf}es nur möglichdem wohlthäti-
gen Eindruckzu widerſtehen, den einſolchesMuſter

zurVerſtärkungder KraftallerLehrènund Ermunte-

rungen zurTugendhabenmuß!
So machteſichdenn JeſusauchaufdieſeWeiſe

durchdas Beyſpiel,welcheser uns gab, um unſere
Tugendunendlichverdient!An ihm können wir es

ſichtbarwahrnehmen, wie vielwir unter dem Bey-
ſtandeGottesvermögen,um gutzu ſeyn,wenn. wir

ernſtlichwollen;— zuwelchererhabenenWürde eine

reinegottgefälligeTugenderhebt, wieſieſelbſtunter

dem Dru der ſ{hwerſtenLeiden,dem GerechtenWürs

de, Muthund Seeligkeitgewährt!
Faſſenwir nun, m. Z.,alleszuſammen,was wir

bisherüberdieVerdienſteJeſuum dieTugendunter
den Menſchengeſagthaben;zſoergiebtſichvon ſelbſt
derSchluß,daßvon Jeſuallesgeſchehenſey,wodurch
ſichnur immer jemandum dieTugendandrer verdient
machenfann,und zwarineinemMaaße,ineinemUms
fange,wie es weder vor, nochnachihmirgendeinWei-

ſer,irgendeinLehrer,irgendeinGeſe6geber,irgendein

WohlthäterderMenſchheitgethanhat.
Und ſolaßtuns denn aucherkennen,wieſehr

wir ebendadurchvorzüglichzurLiebe,zurEhrerbie-
tung,zurDankbarkeitgegen ihnverbundenſind;laſz
ſetuns ſtreben,dieſeLiebe,Ehrerbietungund Dank
barkeitſtetsinunſermHerzenzu nähren,und in un=-

fermganzenWandel zu beweiſen,und zwar ſo,wie
er es ſelbſtausdrüflichfordert,ſodaßwir ſeinemtreff
lichenUnterrichteund ſeinenweiſenVorſchriftenFol-
ge leiſten, thun,was er gebietet,alle-ſeineBeleh-
rungenſorgfältigbenußen,ſeinenErmahnungennach-
leben,in ſeineFußtapfentreten,und mit Anſtren-

gung
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gung’ eigener Kraft ſsgut, ſoweiſe,ſovollkommen
zu werden ſuchen,wie wir alsChriſtenwerden können.

Auchwürde ohnedieſeeigneAnſtrengungalles,was
JeſusfürunſereTugend[that,von wenigoder gar
keinemMubenfüruns ſeynkönnen. Beyallenſei-
nen Verdienſtenum unſreTugendkönnenwir untu-

gendhaftund laſterhaftbleiben,wenn wir nichtſelbſt
ſiezu benubenſtreben.Er zeigteuns den Weg, den

wir zu gehenhättenz;er ermunterte uns durchdieedel«
ſtenund fräftigſtenBeweggründe,denſelbenzu.betrez

ken; er raumtedieHinderniſſehinweg,denen wir et»

wa ſelbſtfeinenhinlänglichenWiderſtandentgegenſe-
ßenfönnten:aberuns liegtes-nun ob,vonallen diez

ſenVortheilen, aus eigenerfreyerEntſchließungGe-

brauchzu machen.Es müſſennun auchunſreeigenen
Bemühungenhinzukommen,zu lernen,was Jeſus
lehretezdie edlerenBeweggründezum Guten in un-

ſereDenkartaufzunehmen,dieer empfahl;durchdie
von ihmgewährtenMittel,unſereſinnlichenBegier-
den zu bezwingen;und mit Anſtrengungallunſrer
Kraftzu thun,was wir nun wiſſen, daß wir thun
ſollen.O wohluns, m. Z.,wenn wires an feinem

dieſerStúckefehlenlaſſen!Denn jebeſſerjemand
weiß,was er thunſoll,jewenigeres ihm an Erz

munterungsgründendazufehlet,jemehrihmſeine
Pflichtenerleichtertwerden, deſtogrößerſeineVer-
antwortung,wenn er nichteinenſehrhohenGrad von

ſictlicherVollkommenheiterreicht!Amen.

D,
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Dru>fehler.

Der geneigte Leſerwird gebeten,unbedeutendeDrufehler
mit der Entfernungder Verfaßervom Druekortezu ent-

ſchuldigen,und diehierangezeigtenvor dem Leſenzu vere

beſſern,

Seite4 Zeile2 liesſtattmenſchlichen,menſchlicher.GS.22
Z. 10 1.�.nüßlichern,núüglichen,G. 23 3,32 l.|,„Ju diesJa,
dies. S. 29 Z.18 |[.ſtatrWollen Wollren. ES.37 Z.2 1.�,
wenn wann, GS.40 Z.30 l.�.daß das. &. 54 B.25 |.|.wie
wir. S.58 Z. 16 l.|.AnſpruchAusſpruch.ES.60 Z.15 l.�.
erſtlichernſtlih.S, 748:17

1,�.und werden und zu werden.
SG.33 3. 19 1.�.hâlfe,huúlfe.GS.103 Z.23 l.|.in ſeinen,in
ſeine.S. 106 Z.24 l.|.Beyhälfe,Beyhülſe.S. 123 3.6

l.>. Fühlteft,Fühlſt.S. 132 . 30 1.|.ihr,ihnen. S. 149
. 1'l.|,Unglauben,Unglaube. 151 Z,.18 l.|,Erhaben,Er-
oben. S. 1652Z,3 von unten, fireicheman weg: und Schwä-

che. S. 164 Z. 9 von oben leſeman f.er, ſile.S. 166 Z. 14
v. ob.l,m. �,des,der. SGS.168 Z,20 v. ob,[l.m. fi.der,den.
ES.172 Z 14 v. ob.l.m, hinter:verführt— leicht.GS.172

. 25 v. ob.|.m. h.werden, gleihwie. GSG.179 Z.5 v. ob,
. m. |. Ladungen — Lo>fungen. ES.182 Z.8 v. ob. l.m.
nach angeſehen,werden. S.185 Z 9 von unten |.m. nah
andern: das Gift. GS.189 Z. 1 v, unt. ſtreicheman weg: u n-

ferm. S. 194 Z.7 v. ob.l.în.�.ſogarauf,— nicht. S.
196 Z.7 v. ob.[l.m. nachſie— und. S&S.197 Z.4 v. ob.l.n.
nachkann, — ſonſt. S, 203 Z.6 v. ob.l.nah Menſch ,

—

ſich.S. 208 Z.8 v. unt. l.nach jede,— gute. E. 239 Z.14
v, ob.[.�.cefährlicher,— gefährliherer. GS.262 Z.10 v-

unt. l,|,dem, — dann. GS.282 Z.19 und 20 v. ob. l.|.Be-

lehrung,— Belohnung. S. 285 Z.22 v. ob. l.� nun —

um. S.288 Z. 2 v, ob, l.�|der, — bey dem. &.301 Z.
10 �,erniedrigendenl.erniedrigten. E.319 Z.3 �.wege
loſel.ſorgloſe. S. 320 Z. t1 flltdas (,) nach Múüßr weg,

S.320 B. 18. ſtattkeiner l. es iſtkeiner. E. 322 3.18 �,
vergeſſenl. Vergeſſen. S. 332 Z. 18 f.einkommen l.nie
Fommen. ;

Auch i� mehrmals am unrechtenOrte ein Abſakaemach{
worden,¿.B. S. 317. S.334 3.5. S. 356 Z.3. U. ſ.1,












